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Einladung 


zum Abonnement 


auf den zweiten Jahrgang des „ZIRKEL.“ 


Der entfallende Betrag wird voraus nnd 
£raneoerheten. Jene Abonnenten, welehe ihrer 

pfliehtung für den I. Jahrgang bereits nach- 

ommen sind. haben als Entschädizung für 
die vorläufig nicht mehr erscheinende profane 
Wochenschrift „Humanitas‘“ für den ganzen 
Jahrgang nur 2 Thir. — 4.5. W. zu entrichten, 
Jedoch im Vorhinein. 

Nichts abhestellte Exemplare werden als 
weiter abonuirt betrachtet. 


‘Tafet des Gr.‘. Mstr.*, 
der Gross-[]- für die drei St, Johannis-Grade 
an sämmtl’che Schwester-CHI Ungarns. 


Im Oriente Pest am 6. Tage des XII. Mts. 000871.*) 


Gr’, Gr’. Gr. 


Was die Kraft des Einzelnen, und sei dieselbe anch noch 80 
aussergewöhnlich, nur-im geringen Masse, manchmal auch annähe- 
Dre nicht im Stande ist, zu. vollbringen, das schafft die Ver- 
einigung mächtiger Genossenschaften mit Leichtigkeit. Darin liegt 
eben das Geheimniss der hohen Kunst der Frmrrei, dieser Gedanke 
war es, der dss Baud der Einigung um ihre Körperschaften ge- 
schlungen. 

Freudig begrüsst daher der wahre Freimaurer den Eintritt 
eines jeden neuen Br’s, denn in ihm sieht er einen neuen Arbeiter 
des Tempels der Wahrheit und Liebe, einen neuen Förderer des 
grossen Baues, Mit gesteigerter doppelter Freude sieht er aber die 
Bildung nener Bauhütten und neuer freiniaurerischer Grossmächte. 

Solch’ ein erfreuliches Ereigniss bringen wir zu Euerer 
Kenntniss gel. Brr, indem wir Euch mittheilen, dass der Grossorient 
von Ungara der Brr von schottischem Ritus sich constituirt, und 
dass das Beamten-Collegium unserer Gross-[ _] in seiner unter heu- 
tigem Datum übersendeten Tafel, die neuorganisirte freimaurerische 
Grossmacht anerkannt ha. j 

Gemäss der von der letzten ausserordentlichen General-Ver- 
semmlung der G.-{] ertheilten Vollmacht hat es das Beamten- 
Collegium für nöthig befunden, im Interesse des br’lichen Zusam- 
menwirkens unserer gemeinsamen Zwecke, sowie die Erhaltung der 
Ordnung mit dem Gross-Orienie der Brr vom schottischen Ritus 
einen Kartell-Vertrag abzuschliessen, Behufs Reststellung der Punk- 
tationen desselben entsendete das Beamten-Collegium aus seiner Mitte 


®) Mit Bezug auf uusere in Nr. {d des Zirkel vom Jahre 4874, S. 60. ge- 
brachte Notiz: «Bine höchst erfreuliche Nachricht,” veröffentlichen wir 
beute die betrefonden, uns offiziell zugekommenen drei Aktenstücke. 


; eine Dreiercommissiorn in Person der Brr Gr.-AMstr. Franz Pulszky, 
dep. Gr.-Mstr. Ludwig Lichtenstein und Gross-Archivar Hugo Masza k, 
die im Vereine mil den von der Executiv-Commission des Gross- 
orientes der Brr schottischen Ritus entsendeten Brr Georg Joanno- 
vits, Theodor Csäky und Jobann Besze die Punktationen des Kartell- 
Vertrages feststeilten, Diese Punktationen wurden einerseits von dem 
Beamteo-Collegium unserer Gross-[ _], anderseits von der consti- 
tnirenden Generel-Versammlung des Grossorientes schottischen Ritus 
io der hier... beigelegien Texlirung angenommen. 

Im Sinne der ihm kraft unserer Statuten ertheilten Befugniss 
hat das Beamten-Collegium unserer Gross-[] diesen Kartell-Vertrag 
bis dahin, als derselbe unserer nächsten General-Versammlung zur 
Genehmigung unterbreitet werden kann, folgendermassen angenommen: 


6. Brr! 


Dieser Kartell-Vertrag ist ein Bund zwischen Bruder und Bru- 
der. Und während derselbe einerseits all den Verwirrungen inner- 
helb unseres Bundes die Spitze abzubrechen sucht, und die unbedingt 
nothwendige innere und äussere Ordnung regelt, war es andererseits 
nicht minder sein ernster Wunsch und Absicht, die unserer Sache 
verderblichen Reibungen und die schädliche Proselytenmacherei hin- 
wegzubannen. 

Der Freimaurer forscht nicht nach seines Br Glauben, nach 
dessen Nationalität, darum forsche er auch nicht nach dessen Cere- 
monien, und der Unterschied der Ceremonien möge sie nicht ein- 
ander entfremden. Dies war die Absicht des Beamten-Collegiums der 
Gr. DO bei Abschluss dieser Vereinbarung. 

Wir glauben und hoffen, dass auch Euch g. Brr ein solcher 
Geist beseelt und indem Ihr diesen Vertrag gemäss den Vorschrif- 
ten sis verbindlich anerkennen werdet, glauben wir, dass Ihr darin 
auch innerliche Beruhigung finden werdet, 

Wir glauben und hoffen, dass dieser Vertrag auch den zweck- 
losen Unifications-Bestrebungen ein Ende macher wird. Jeder Theil 
bewegt sich im Rahmen der eigenen Zeremonien, wo es sich aber 
um die Verwirklichung unserer erbabenen Ziele handelt, erkennt 
Jeder nur den Bruder in dem Bruder des anderen Ritus, 5 


Mit dem Gr. i. d. u. h. Z. 
Der Gross-Archivar: Der Grossmeister: 
Hugo Maszäk. (L. 8.) Franz Pulsaky. 
Tafel 


des Gross-Orientes von Ungarn 


an die 
Grossioge von Ungarn 
tür die drei St. Johannis-Grade. 


Gel. Brr! 


Wir halten es für unsere angenehme Pflicht zu Eurer Kemni- 
niss zu bringen, dass die Bauhütten schottischen Ritus u. 'r.; 
Der Grosse Rath der 33... 


Der Rath der 30.'. „Mathias Corvinus* im Or. Pest. 
Das Capitel der 18.. „Mathias Corvinus* im Or. Pest, 
„Fortschritt“ im Or. Kaschan. 


” ” v ” 

Die [[] Mathias 'Corvinus im Or. Pest, 

»  » Humboldt »bon 

» „ Zur Arbeit a 

» » Fortschritt » 9» Kaschau, 

» » Huuyady »  » Temesvär, 

»  „» Fraternitas » „m Arad, 

» » Egnlitas » „ Versecoz, 

» m Cosmos »  » Oravieza 

» » kicht »  » Beregszäsz und 
»  » Concordia »  » Neuhäusel. 

in der sm 25. und 26. d. Mis, abgehaltenen constituirenden Ver- 


sommlung den Gross-Orient definitiv gegründet und als Constitution 
die französische Constitution angenommen, mit jenen Modificationen 
jedoch die in Folge des mit Euch abgeschlossenen Karteil-Vertrages 
für nöthig befunden wurden. 

Ferner beeilen wir uns zu Eurer Kenntniss zu bringen, g. Brr, 
dass unser Br Georg Joannovics 33.'. einstimmig zu unserem Gross- 
meister gewählt wurde. 

Im Sinne unserer Constitution tritt ausser dem Grossmeister 
noch ein Bundesrath von 24 Mitgliedern an die Spitze des Gross- 
Orientes, zu dessen Präsidenten Theodor Csäky 33.., zum Vice- 

. en Ernst Simonyi 18., zum Secoretär Sigmund Perenyi 18... 
wählt wurde, und dessen Namens-Verzeichniss Ihr anbei erhaltet. 

Endlich wollen wir Euch davon verständigen, dass unsere 
constituirende Versammlung den mit Euch abgeschlossenen Kartell- 
Vertrag mil lebhafter Freude aufgenommen und mit einigen Modifi- 
calionen angenommen hat. Nachdem diese Veränderungen unwesent- 
licher Natur sind, so geben wir der Hoffnung Ausdruck, dass Ihr g. 
Brr, sowie auch die General-Versammlung der Gr. Loge den Kartell- 
Vertrag in der hier beigelegten Textirung annebmen werdet, und 
dass auf diese Weise das hochwichtige und beiderseits langersehnte 
Werk der brüderlichen Liebe und Einigkeit verkörpert werde. 

Zugleich erklären wir, dass alle jene Punkte des genannten 
Kartell-Vertrages, an welchen unsere konstituirende Versammlung 
keine Aenderung vorgenommen, sofort als rechtskräftig und verbind- 
lich angesehen werden, und dass wir dieselben strengstens zu befol- 
gen gesonnen sind, hoffend, dass Ihr ein Gleiches thun werdet. 

Nach alle dem, g. Brr. ersuchen wir Euch, den Gross-Orient 
von Ungarn als oberste Behörde der schottischen Freimaurerei iu Un- 
garn mit Euerer formellen Anerkennung zu beehren und dessen An- 
erkennung bei allen mit Euch in Verbindung steheuden Grossmäch- 
ten mit brüderlicher Zuvorkommenheit zu erwirken, uns aber hievon 
je eher in Kenntniss setzen zu wollen. 

G. Bre! Der Umstand, dass nun auch die schottische Freimau- 

ei in unserem Vaterlande selbständig organisirt ist, kann unserer 
gemeinsamen Sache nur förderlich sein, 5 

Wir hoffen auch, dass die gleichberechtigten Regierungen der 
in unserem Vaterlonde bestehenden beiden Riten: Die Gross-Loge 
symbol, Ritus und der Grossorient schottischen Ritus als engver- 
bündete Mächte, wenn auch in verschiedenen Formen und jede in- 
nerhalb ihres eigenen Rechtskreises aber in allen wichtigen Fra- 
gen gewiss Hand in Hand und einig die Lösung der grossen Auf- 
gabe der königlichen Arbeit anstreben werden. 

Mit diesem innigen Wunsche grüssen wir Euch mıt den brü- 
derlichsten Gefühlen. 

id. uh. Z. 
Der Gr.-Mstr.: 
Georg Joannovics 83. 


Der Präsident des Bundesrathes: Der Seoretär des Bundesrathes : 
Theodor Csäky 33... Sigmund Perenyi 18... 


Kartell-Vertrag. 


Zwischen der Grossloge für die drei St. Joh.-Grade in Ungarn 
einerseits, und dem Grossoriente des schottischen Ritus in Ungarn 
anderseits ist behufs vollständiger Einbürgerung der erhabenen Kunst 
der Freimaurerei in unserem Vaterlande, behufs deren Verbreitung, 
sowie ‘Verwirklichung der Idesn von Liebe und Brüderliokheit fol- 
gende Uebereinkunlt zu Stande gekommen : 


$. 4. Die Anhänger des symbolischen und des schottischen 
Ritus begrüssen sich mit Freuden auf diesem Terrain, auf welchem 
sie als freimaurerische Grossmächte zur Erreichung des erhabenen 
Zieles mit gerechter und vollkommener Würde und Kraft wirken, 
können, und erklären, dass jeder Theil in seinem Kreise die zweck- 
lose, unserer grossen Aufgabe nur schädliche Konkurrenz, Rei- 
bungen, Zusammenstösse, Polemik und Debatten über die verschie- 
denen Riten, so nuch das Proselylenmachen verhindern, das Deber- 
schreiten dieser Grenzen dagegen sirengstens ahnden und bestrafen 
wird, 

$. 2. Beide Theile verpflichten sich: 

zu gemeinschaftlichem Vorgange bei der kön. ung. Regierung 
damit dieselbe die Constituirung nur solchen Logen gestalte, welche 
entweder durch die Gross-Loge oden den Gross-Orient angemeldet 
werden; ferner 

zu gemeinsamen Einschreiten bei ausländischen Freimaurer 
Grossmächten, damit dieselben in Zukunft in Ungarn weder Logen 
errichten, noch aber solche Logen anerkennen, die nicht unter dem 
Schutze einer der beiden vaterländischen Grossniächte stehen, 

$. 3. Gegen die im Lande bestehenden Winkellogen werden 
beide contrahirende Theile gleichmässig, eventuell gemeinschaftlich 
vorgehen, demzufolge die nöthigen Schrilte einleiten, dass solche 
Logen, die zu keiner der beiden Grossmächte gebören, sich ent- 
weder einer derselben anschliessen, oder sie werden als irre- 
guläre Logen betrachtet. - 

$. 4. Brüder, die dem einen oder dem anlern der conira- 
hirenden Theile unterstehen, werden olne Deckungs-Cerlißicat ihrar 
Grossbehörde in den anderen Ritus nicht aufgenommen; korporulives 
Uebertreten von Logen kann aber selbst unter dieser Bedingniss 
nicht gestattet werden, weil eine Loge, wenn sie sich des Selulzes 
ihrer Grossloge, beziehungsweise Gross-Orientes enläusserl, sofort 
aufgehört hat, Loge zn sein, sondern nur in Individuen zerfällt. 

$. 5, Die oontrahirenden Theile sind verpflichtei, die in ihren 
schutzbefohlenen Logen von Fall zu Fall vorkommenden Zurückwei- 
sungen von Profanen, d. i. deren Namen sich gegeuscilig sofort 
bekannt zu geben, so auch Zurückweisungen von Alfiliirungen und 
Regularisation; solche Fälle haben die Coutrahenien den unter 
ihrem Schutze arbeitenden Werkstätten — wo möglich molivirk — 
mitzutheilen. 

Damit diese Verfügung auch praklischen Werth habe, ver- 
pflichten sich beide Theile, dass die ihrem Schulze unlerstehenden 
Logen vor Ablauf von 21 Tagen nach einer, im obigen Sione er- 
folgten pflichtgemässen Anzeige, weder Profane aufaelmen, noch 
aber Affiliationen oder Regularisationen vornehmen, 

$. 6. Ebenso sind beide Theile verpflichtet, von Fall zu Fall, 
aber sofort nach Eintritt eines solchen, die in ihren resp. Logen 
vorkommenden Suspendirungen und Streichungen — wo möglich 
mit Aufzählung der Gründe und mit Beischlass beglaubigter Abschriften 
der betreffenden Verurtheilungs- oder Freisprechungsdokumente, 
sich gegenseitig mitzutheilen. 

$. 7. Nach jeder Generalversammlung haben beide Theile die 
Mitgliederverzeichnisse ihrer resp. Logen, wie die Namen ihrer im 
verllossenen Jahre verstorbenen Mitglieder sich gegenseilig mitzutheilen. 

$. 8. Alle wichligeren Erlässe, Beschlüsse und inleressanteren 
Momente ihrer Verhandlungen haben beide Theile sich gegenseilig 
mitzutbeilen, und in Angelegenheiten, die das gemeinschaftliche In- 
teresse berühren, sich zu besprechen. In solchen Angelegenheiten, 
wie im Falle eines Angriffes wird gemeinssmmes Vorgehen bedungen. 

$. 9. Für den Fall, dass ein Bruder oder eino Loge des einen 
Ritus gegen einen Bruder oder eine Loge des andern Ritus Klage 
hätte, hat derselbe oder dieselbe es seiner oder ihrer Grossloge, 
beziehungsweise seinem oder ihrem Gross-Orient anzuzeigen; die an- 
dere Grossbehörde ist nach Bekanntnahme des Aktes verpflichtet, 
zur Erledigung der Angelegenheit und Untersuchung desselben die 
nölhigen Schritte sofort einzuleiten. , 

$. 10. Beide Theile sind verpflichtet, vorliegenden Cartell- 
Vertrag in ihre Constitution und Statuten als bindendes Gesetz auf- 
zunehmen. — — — 

Dieses Cartell wurde von der const. General-Versammlung des 
Gross-Orientes gutgeheissen, und ist nach erfolgter Genehmigung 
seitens der Grossloge durch beide Grossmeister in zwei gleichlaulen- 
deu Exemplaren zu unlerfertigen, die Originale aber sind den be- 
treffenden Archiven einzuverleiben, 


Verschiedene Mitthellangen. 
Der. Jahıgang des „Zirkel“ sammt der Genesis 
und dem Mitgli eder-Verzeichnisse des Br-Vereines H u- 
manitas als Beilagen, ist elegant broschirt zu dem Preise 
von 2 Thiro, noch in einigen completen Exemplaren durch die 
i iehbar. 
N er te Freimaurer, Ein englisches Provinzialblatt 
meldet den in Richmond, Grafschaft York erfolgten Tod des ältesten 
englischen Freimaurers. Mr. Mathew Greatbead wurde am 23. April 
1770 in High Cunniscliffe bei Darlington geboren, trat im Jahre 
1797 in die Kreimaurerloge Lennox Nr. 123 und war sonach 75 
Jahre lang Maurer. Kaum eine Woche vor seinem Tode hatte er 
noch einer Arbeitsloge beigewohnt und ein neues Amt übernommen, 
DieJoh,. []zu den drei weissen Lilien im Or. 
"Temesvär hat, von derrichtigen Ueberzeugung geleitet, dass der 
FrMrei in Oesterreich-Ungarn vor Allem im eigenen Hause der Friede 
Noth thue, ein Rundschreiben erlassen, in welchem es sich gegen 
die letzten Manifestationen der Brr Lewis, Apathy und Hollos 
erklärt, — Uebrigens wird in diesem Rundschreiben der Temesvärer 
dem Verdienste des Br Lewis, um die Reactivirung der Fr- 
Nrei io Ungarn die gebübrende Anerkennung gezolll. Da zudem 
Br Ho llos inzwischen von der Redaktion des „Morgenroth“ 
zugfkgetreien ist und auch die Affaire der Br Bolemann und 
K stka an der ursprünglichen Schärfe und Schroffbeit bereits 
wesentlich eingebüsst halle, so dürfen wir hoffentlich diese drei- 
fachen unerquicklichen Angelegenheiten für erledigt betrachten. — 
Druckfehler. la Nr, 14 haben sich auf Seite 56 zwei 
sinnstörende Salzfebler eingeschliohen u. zw. in 2. Absatze (Spalte 
links) zweite Zeile soll es heissen stalt: der 80 r — der 80 ger 
Jahre, ferner in eben demselben Absatze, sechste Zeile von oben, 
anstalt: früheren von Linden — Freiherr von Linden. 


Der leere Schrank. *) 
Ein Gleichniss 


Gustav H. Leonhard Heubner, 
Meister vom Stuhle 
der ger. und volk. Johannisloge „zur Pyramide® im Oriente Plauen. 
Ein hoher König,. der vor hundert Jahren 
Die Welt mit seines Namens Glanz erfüllt, 
Der an der Spite kriegserprobter Schaaren 
Des Heldengeistes Herscherdrang gestillt, — 
Den eine Zeit in rednerischer Blume 
Ale Wossent und als „Einzigen* verehrt, 
Andess als Deutscher Kaiser jüngst mit Ruhme 
Sein Enkel nach Berlin zurückgekehrt: 
Der klopfte auch an unsers Tempels Pforte, 
Und als ertheilt die Weihe ihm des Lichts, 
Sprach er sich d’rüber aus mit einem Worte 
— Ich weiss nicht ob er's wirklich spraeh, 
‚Doch sagt man ihm das Witzwort nach 
‘nDie Maurerei ist doch ein grosses Nichts, 
Und zu vergleichen einem schönen Schrank, 
Der, wohlgebaut, von aussen nelt und blank, 
Verziert mit Schnitzwerk und mit Wappenschildern, 
Gesohmückt mit Blumen und sinareichen Bildern, 
Die Neugier wohl mag locken und verführen, 
So lange noch verschlossen er; 
Doch öffnet man verlangend seine Thüren, 
Was findet man? — Der Schrank ist leeri“ 
0 weiser König Salomo vom Norden, 
— Whıe dich so oft genannt des Schmeichlers Mund — 
So salıst Du Deine Zeit und Deinen Orden? 
Und sahst nichts yon der Menschheit freiem Bund? 
Bat Wirklich denn Dein scharfes, blaues Auge 
Nichts in dem Schrank, auch gar nichts d’rin entdeckt ? 
— 


gedichtet von 


®) Aus den Mittheitungen Nr. 


2 der ger. und vollk. Jobannisloge 
‚Johaunes von Kvangelist“ im Or. 


Darmstadt vom Jahte 1871. 


Und sei’s! — Beweist es, dass der Schrank nichts tauge, 
Weil jüst zu Deiner Zeit nichts d’rin gesteckt? — 
Lass uns eiomal bei Deinem Gleichniss bleiben, 
Wiewohl es auch, wie jedes Gleichniss hinkt! 
Dein Wort vom Schrank, wir wollen’s unterschreiben, 
Weil es uns doch ein Körnlein Wahrheit bringt, — 

Es ist mit diesem — wenn auch leeren — Schranke 
Doch immerhin ein eigener Gedanke, 
Ein Schrank, das wollen wir doch nicht vergessen, 
Wird von Verständ’gen kaum für nichts gebaut, 
Und noch dazu so schön, so wohl bemessen, 
Dass jedes Auge ihn mit Freuden schaut. 
Er hat an sich schon Werth, und hat man erst den Schrein, 
So findet mit der Zeit sich wohl etwas hinein, 

Der Schrank ist einmal da, fast sind.es zwei Jahrhundert, 
Ein gutes, altes Werk, solid und schön gebaut, 
Aus jener Zeit, wo, noch von uns mit Recht bewundert, 
Das schlichte Handwerk selbst war mit der Kunst vertraut. 
Der Meister der ihn schuf mit kluger Hand, 
Ist uns mit Namen nicht genau bekannt; 
Doch wer ihn bau’n liess, wem er angehört, 
Darüber sind wir Brüder wohl belehrt, 
Und alle Welt mag es von uns erfahren, 
Dass dieser Schrank der Menschheit angehört, 
Dass sie ihn braucht, ihr Kleinod d’rin zu wahrenf 


Es hat die Zeit so manchen alten Plunder 
Und Schutt und Moder aller Art 
Als Kleinod, Heiligthum und Wunder 
In ihren Schränken aufbewahrt: 

Der öden Glaubensformeln starre Sätze, 

Der Titel und des Rangs verschoss’nes Kleid, 
Vererbten Rechtes vielyerschlung’ne Netze 

Und tausend Unsinn der versunk’nen Zeit, 

Ja noch weit Schlimm’res: rost’ge Sklavenketten, 
Des Bannes Strahl, des Scheiterhaufens Schein 
Sucht man besorgt vom Untergang zu retten, 

Zu hüten in dem wohlverwahrten Schrein, 

Und grimmig steh’n vor ihm die finstern Schergen, 
Das grause Rüstzeug der entschwund’nen Nacht 
Vor der Gewalt des Himmellichts zu bergen, 
Weil ihnen stets die falsche Hoffnung lacht, 

Die Stunde werde ihnen wieder schlagen, 

Wo sie eröffnen könnten ihren Schrein, 

Wo sie auf's Neu’ die Welt zu fesseln wagen, 
Der Finsterniss die Menschheit könnten weih'n, 
0 eitler Wahn! — Was langsam dort vermodert, 
Ihr bringt es nie mehr an die freie Luft! 

Wie laut es eure Rabenstimme foderr — 
Zusammen fault’s in eures Schrankes Gruft! 

Du aber schöner Sohrank der Maurerei, 
Gesegnet sei mit deinem leerem Raumel e 
Du bist von all’ dem Schutt und Moder freil 
Und wärst du nur erfüllt mit — einem Tra ume, 
Der Traum, er ist so schön und so erhaben, 

Giebt uns, was keine Wirklichkeit gewährt, 

Ist, ihm zu weihen unsre besten Gaben, 

Ein Leben daran zu verträumen, werth, 

Es ist der Traum, vom Strahl des Lichts geboren, 
Der heilig jedes Edien Brust durchzieht : 

Die Menschheit sei zum Höchsten auserkoren, 
Weil hehr der Gottheit Funke in ihr glüht, 

Des hohen Traumes Fittig lasset walten; 

Sein heilig Wehen stärke unsere Kraft! 

Ihn mehr und mehr zum Leben zu gestalten, 

Sei unsre Arbeit in der Brüderschaft! 

Dann ist es nicht mehr leer in unsrem Schranke; 


‘Denn in ihm wohnt der heiligste Gedanke, 


Ein Kleinod birgt er, und das Kleinod heisst? 
Der reinen Menschheit freier Geist! 


Eine Probe 
ultramontaner literarischer Propaganda”) 


Die Frevelthat des Stainzer Zeloten Puches lenkt die allge- 
meine Aufmerksamkeit mit unabweislich zwingender Gewalt auf das 
geheime aber folgenreiche Getriebe der schwarzen Internationale; oft 
und schmerzlich bewegt haben die bewährtesten Wortführer unserer 
'Parthei und Presse die Thatsache betont, dass der Ruf nach Fort- 
schritt beı unserer Landbevölkerung fust gar kein freudiges Echo 
erweckt, dass seitens der Liberalen ab und zu der beklagenswer- 
theste. Indifferenlismus platzgreift und den Clerikalen der Kampfplatz 
nahezu unbestritten bleibt, Prüfen wir diese Thalsachen, werfen wir 
einen Blick auf ihre Ursachen, auf das Arsenal der Gegenparthei, 
-mustern wir ihr Rüstzeug und — lernen wir von ihrer stirammen 
Disciplin, von ihrer rastlosen Rührigkeit! Abstrahiren wir zunächst 
von der ultramontanen Parteipresse und deren meisterlichen Col- 
portage durch den Clerus; abstrahiren wir von den Fanatikern der 
Kanzel, deren wüstes, staatsgefährliches Treiben in der letzten Ses- 
sion des deutschen Reichstags, bei Gelegenheit des vielbesprochenen 
Lutz’schen Gesetzentwurfes, erbarmungslos aufgedeckt wurde — sehen 
wir uns heute nur ein Specimen ultramontaner Volksschriften, die 

‚ertroffene, sllerdings schamlos provocatorische Art an, in welcher 

schwierige Forderung realisirt wird: philosophische vder dog- 
matische Thesen, z,B. die Infallibilität, als leichtfassliche, Bürger und 
Bauer anziehende Erzählung maskirt, zu propagiren. Einer der finger- 
fertigsten Vorkämpfer der schwarzen Schaar ist Herr v. Bolanden, 
von den Ultramontanen als „ersten deuischen Voiksschriftsteller der 
Gegenwart“ gepriesen, welch’ billiges Lob er der perfiden „poeti- 
schen Licenz“ dankt, mit der er Luther's, Sickingen's, Bar- 
barossa’s, dem dentschen Volke so theure Gestalten, als vater- 
landsverrätherische Ketzer zu brandmarken sich vermass. 

Seine neueste kaum fünf Bogen starke Broschüre ist eine schla- 
gende Hlustration des Bibelspruches, der das Titelblatt ziert: „Es 
werden viele falsche Propheten aufstehen und Viele verführen,“ ein 
geschickt gearbeitetes Lügengewebe welches Döllinger als mo- 
dernen Judas Ischariot und — Luther beschimpft und die Katho- 
licken mahnt, wider den „neuen Staatsgötzen“ in geschlossener Pha- 
lanx anzukämpfen, Die Fabel der „Volkserzählung“ ist schlicht ge- 
müg: Die Freimaurer der Loge zur Weltkugel, welch’ letztere Bo- 
landen mit einem Raffinement abschildert, wohl gucignet, den Brod- 
meid eines Penny-a-linor wachzurufen, beschlossen, im Einklange mit 
sämmtlichen Freimaurerlogen: „1. Die ganze Zeitungspresse, welche 
unserem Orden dient, hat sofort geharnischte Artikel gegen die 

tliche Unfeblbarkeit zu beginnen. 2. Alle Staatsbeaniten, welche 
Gin sind, hahen den Einfluss ihrer öffentlichen Stellung bei 

m Kampfe einzusetzen — denn der Freimaurer-Bid geht über 
den Dienst-Rid. 3. In allen Städten, Marktfliecken, Dörfern ete. hat 
die Agitation gegen die Unfehlbarkeit unverweilt zu beginnen. 4. All- 
überall sind Unterschriften zu sammeln gegen die Unfehlbarkeit.“ Zwei 
‚Freimaurer, Jehu und Simson, welche sich „im gewöhnlichen 
Leben“ der feinsinnig gewählten Namen Schlecht und Racker 
erfreuen, erbieten sich, das reiche, nur von orthodoxen Katholiken 
bewohnte Dorf Hattesbeim im Kampf wider die Unfehlbarkeit „auf 
Seite der Freimaurer zu ziehen.“ Gesagt gelhan, In der Wirthsstube 
des Dorfes wiegeln die verkappien Freimaurer unsere braven Lands- 
leute gegen „den neuen Golt, den Papstgötzen“ auf: von den Dum- 
menden Reden erregt, unterzeichnen die Hattesheimer sammt und son- 
ders die anti-päpstliche Adresse — die katholische Sache scheint ver- 
loren; urplötzlich jedoch taucht als deus ex machina Fritz Kraft auf, 
ein „guter, erleuchteter Katholik,“ dessen Persovalbeschreibung fol- 
gende Seltsamkeit zutage fördert: „Die Hälfte seines Gesichtes war 
unsichtbar, weil ihm ein brauner Vollbart dasselbe verhällte.“ Be- 
sagter Fritz Kraft stiehlt ohne viel Federlesens die Adresse und hält 
nun eine Bolanden’sche Standrede, reich durchspickt mit wörtlich 
angezogenen Krafistellen aus der bekannten Broschüre des Mainzer 
Kirchenfürsten Ketteler: „Das unfehlbare Lehramt des Papstes,“ 


*) „Der neue Gott.‘ Erzählung für das Volk von Conrad v 
Bolanden. Regensburg 1871. Dem Titelblatte zufolge hätte das Büchlein 
innerhalb einiger Monate neun Auflagen erlebt. 


Gegen die „freimaurerischen“ Angriffe des neuen Papsigoltes , 
lässt er sich also aus: . 

„Mitbürger | Der neue Gott ist derjenige, welcher den alten 
Gott absetzen aus seinem Reiche verdrängen will, Wer ist dieser 
neue Gott? Es ist der Staatsgott! Denn dieser Staats- 
götze wagt es, die Offenbarungen des „alten Gottes“ — im Ueber- 
eifer vergisst „Kraft-Bolanden“ die Periode stylgerecht za. 
schliessen und flunkert dithyrambisch fort: „diese Offenbarungen des 
alten Gottes will der Staatsgötze beschneiden, zustulzen und späler 
ganz unterdrücken. Jetztschon unternimmt es der neue Gott, unseren 
Kindern in der Schule das geistige tägliche Brod, die religiösen 
Wahrheiten zu entreissen, denn unsere Priester, die Sendboten Jesu 
Christi, sollen hinausgetrieben werden aus den Schulen. Ich frage 
Euch, ist dieser neuheidnische Staat nicht ein Empörer wider den 
alten Gott? Sind wir Sclaven irgend eines Fürsten ? Sind wir da 
wegen der Regierung oder ist die Regierung da für uns? Deutsche 
Männer, wehren wir uns, Notbwehr ist erlanbt. Katholiken im gan- 
zen Lande, in ganz Europa, schlafet nicht länger, wachet auf! Das 
Oberhaupt Burer Kirche ist ein Gefangener, Bure Bischöfe werden 
gemassregelt, Eure gewissenhaften Priester werden abgesetzt, die 
Predigt des göttlichen Wortes wird verboten, aus den Schulen Eurer 
Kinder werden die Geistlichen vertrieben; Katholiken, wie lange wollt 
Ihr noch schlafen, wachet auf, erhebt Euch, nieder mit dem 
Staatsgötzen, es lebe der alte Gott und sein Wort! 

Mitbürger! Diess sei vor Goll unser Schwur ! Nieder mit dem 
neuheidnischen Staatsgötzen! Soll ich Euch sagen, wie man sicher 
den neuen Gott stürzen kaun ? Iurch die Wahl katholisch-denkender 
Männer in die Kammern, in den deutschen Reichstag! Also schlafet 
nicht bei den nächsten Wahlen! Vertheidigt Euch, Eure Kinder, 
Eure Religion gegen den Wütberich Steatsgott !* — — -- 

Wir schliessen unsere Blüthenlese. Dass Leute vom Schlage 
Puches’ durch derlei Schriften bis zum fanatischen Wahnwitz auf- 
gestachelt werden können, dass der Kanzelredner energischer und 
heftiger als der Schriftsteller sish benehmen kann — sind kaum 
weniger zu bezweifelnde Thatsachen, als die Nothwendigkeit, dass 
auch die liberale Partei mit Schrift und Wort werkthätig die „Ar- 
men im Geiste“ zu beeinflussen suchen muss, 

Nicht ohne ein Gefühl der Befriedigung jedoch klappten wir 
das Buch zu; während Czechen, Polen ja selbst Franzosen auf den 
Rath eines Renan aus politischen Nützlichkeitsräcksichten mit sol- 
chem Gelichter Kriegskameradschaft halten, haben die Deutschen hier 
und anderwärts selbst in den ärgsten Zeiten staatlicher Wirrniss mit 
dem Ultramontanismus niemals pactirt; stelig und unerschrocken 
kämpften sie die Schlacht gegen die ultramontanen „Ausländer deut- 
schen Rlutes“ und die Entscheidung wird auf der Wahlstatt im deut- 
schen Reichstage ausgefochten werden. Ein- für allemal undenkbar 
ist der Bund zwischen Ultramontanismus und Deutschthum — Licht 
und Finsterniss haben sich niemals gepaarl. — 


Correspondenz der BRedaction. 


Br F- in Drexdeu, — Sie fragen, wie wir una berechtigt balten können, 
in der wit Ne. 6 des Zirkel sur Versendung gelangten Genesis des Br Vereines 
Homanita m als jesuitische Sehmierfinke bezeichneten Personen 
rechnen und auf diese Weise ein in Ihrem Lande hochver- 
donym., gröblichat zu verunglinpfen. Mein sehr ehrw- Br! Niemand 
jeicht höher als gerade wir jenen Philaletes, den Sie meinen, denn 
ist ebenso hochbegabt ai oreifern sich glücklicher 
Wels- f einen, übrigens gan: him — Der Pbilaleten, 
den wir wit einem Hengstenberg, Didier, Eckert m dgl. Gelichter In 
einen Topf werfeu, ist ein bekannter Jesultischer Gebetbächerfabrikant in Wien 
wPater D.), der in seinen freien Stunden sich mit Vorliebe das Verguügen der „Frei: 
manrerberze‘ in Wort und Schrift gönnt und unter Andera auch eine gegen 
unseren Bund Gift, Galle und Verläumdang speiende Brochäre: Beelzebub be 
titel. vom Stapel gelassen hat, wofür er übrigens in Nr. 19 der Fr-Mr Zig. des 
Br Zilte vwomJ. 1860 ganz wündervoll heruntergemacht worden ist: — Lesen Sie 
diesen Artikel nach; es wird Sie gewiss niebt gerenen, 


Br H-r—ng in St-tt-n. — Beitrag erhalten, Jedoch mofrankirt, 8 Gr. 
Porto eine etwas bittere Pille Warum nicht in rek. Schreiben gesendet? — Br- 
lichen Gr. w D. 


Koge et V. ia Neapel Ariso erhalten und Betrag empfangen, Brlichen 
Dank und Gr. 


Alle hier nicht eriedigten Zuschriften werde ila In 
der nächsten Nummer des Zirkel, tbeils per Post beantworte 
werden, 


II, Jahrgang, 


Manuscript für Brr. 


Nr. 2, 


Man abonnirt suf dem 
„Zirkel” loco Wien per Adr- 
F. J. Schaeeberger, IV. Bez. 

Schleifmühlgasse Nr. 20. 
wohin auch alle Reclama- 

tionen zu richten sind. 


Jährlich 6, — 
& Reclamatioueu portofrei. 


Preis sammt Zustellung 
für das la- uud Auslan- 


4 Rıhlı 


Ausgegeben am 16. Jänner 1872. 


Eigenthümer: 
F. J. Schneeberger. 


Biblische Studien. 
"Veber das Wunder Josua’s. 


Vortrag, 
gehalten von Br Hermann Sternberg in Wien, 


in der vorst, Vorstands-Sitzung des Br-Vereines Humanitas 


G am 28. December 1871. 
Motto: Die Religionen sind wie die Leuchtwürmer ; 
sie bedürfen der Dunkelheit um zu leuchten. 
Kin gewisser Grad allgemeiner Unwissenheit 
ist die Bedingung aller Religionen, ist das 
Klement, in welchem allein sie leben können. 
Sobald hingegen Astronomie, Naturwissen- 
schaft, Geologie, Geschichte, Länder- nnd 
Völkerkunde ihr Licht allgemein verbreiten 
und endlich gar die Philosophie zum Worte 
kommen darf, da mus« jeder aul Wunder uud 
Offenbarung gestützte Glaube untergehen ; wor- 
auf dann die Philosophie seinen Platz ein- 
nimmt. Schoppenhauer. 
Wer ein Gesetz der Natur aufbebt, hebt 
alle auf. L. Feuerbach. 


Gel. Brr! 


Die christlichen und jüdischen Pfaffen standen lange genug 
an den Pforten der Vernunft und jeder freien Regung des Denkens 
wurde Halt zugerufen. Die Vernunft wurde in Acht erklärt und 

leich einer Verbrecherin musste die Tochter des Himmels flüchtig 
di unstät auf der Erde herumirren, 


Die Devise dieser sogenannten Gottgeweihten ist: „Obscuritas 
in aeternum stat, dass die Finsterniss in Ewigkeit fest begründet 
stehe.“ Und daher kommt es auch, dass die Bibel — das alte und 
neue Testament — als heilig, von Gottes Hand geschrieben, als un- 
antasibar erklärt wurde, wodurch auf Wunder und Offenbarung 
gestützte Religionen gegründet wurden. Niemand, gel. Brr, verehrt 
die Bibel mehr, als der Maurer ; Niemand ist von ihrer erha- 
benen Duldsamkeit und allgemeinen Brliobe inniger 
durchdrungen, als er. Ungeachtet dieser Verehrung aber 
darf der Maurer bei seinen Untersuchungen nie ver- 
gessen, dass die Ansprüche der Vernunft älter sind, 
als die der Bibel. 


Die Philosophen und Gelehrten haben zu allen Zeiten mit Er- 
gründung und Studium der Bibel sich beschäftigt, wodurch die haupt- 
sächlichsten Lehren und Behauptungen der Theologen älterer und 
neuerer Zeit immer unhaltbarer wurden. Und als in den letzten De- 
cenien die Forschungen und das kritische Verfahren mit zur Hilfe- 
nahme der Lichter, welche uns die Naturwissenschaften verbreiteten, 
erfolgten, da wurde man erst gewahr, welchen Hexensabath bis jetzt 
Blödsinn und Verdummung feierten. Der menschliche Geist erschrack, 
als er den Abgrund wahrnahm, vor welehem er anlangte, denn die 
Naturwissenschaften nahmen dem Menschen seinen Wahn, ver- 
scheuchten seine Phantasiegebilde, welche man ihm bald in drohen- 
der, bald in lockender Gestalt vorgehalten hat, 


Verantwortlicher Redakteur: 


Julius Bründl. 


Die Forschung der Gegenwart räumt den alten Formelkrar 
fort, unler dem die wahre Religion begraben worden ist. 

Religion, io der walıren Bedeutung des Wortes, als die 
Erkenntniss alles dem Menschen Heiligen, kann gegenwärtig nicht 
mehr in einem starren Festhalten an alt überkommenen Mythen und 
Symbolen bestehen. Nar wo der Verstand milspricht, nich! 


wo er grundsätzlich vor die Thüre gesetzt wird. 
kann wirkliche Religiösität dauernd und fruchtbrin- 
gend Fuss fassen. Mitwirken an der sittlichen Vervollkomm- 
nung des Menschengeschlechtes, an der Herrschaft der Intelligenz, 
das ist es, was einen religiösen Menschen und FrMMr charakterisirt, 
und um in diesem Sinne voranzuschreiten, müssen die Widersprüche 
eines verknöcherten Bibelglaubens über Bord geworfen werden. 

Fürwahr,, welche unnatürliche, unrichtige und unerträgliche 
Behauptungen enthält z. B. die Schöpfungs-Erzählung ! 

Die Sonne lässt Moses drei Tage *) nach der Erde entstehen, 
d. h mit anderen Worten: Moses lässt die Mutter drei Tage nach 
dem Kinde geboren werden; denn die Sonne ist der Erde Mutter. 

Und nun erst die Abstammung des Menschengeschlechtes von 
einem Menschenpaare ! Schon die höchst naive Frage, woher konnte 
Cain, **) der bekanntlich Adam’s Sohn war, eine Frau nehmen, wenn 
Adam und Eva das einzige Menschenpaar ausmachten, zeigt die Un- 
haltbarkeit dieser Lehre, 

Weit drastischer als Moses ist sein Adlatus Josus in seinen 
Erzählungen. Alle Feidherren des Alterthums und der Neuzeit sind 
im Vergleiche zu ihm lauter Stümper. Was ist z. B. Hannibal’s 
berühmter Zug über die Alpen im Vergleiche zu Josua's Marsch durch 
den Jordan? 

Acht Monate musste Hannibal Sagunt belagern, bis er diese Stadt 
einnahm, bei Excellenz Josua gings aber anders zu. Mit seiner Armee 
vor den Mauern Jericho’s angekommen, lässt er durch sieben Tage ***) 
täglich einmal, von sieben Priester-Hornisten der Stadt vorblasen ; 
die Wirkung ist eine gewaltige, denn am siebenten Tage stürzen die 
Mauern ein, und die Stadt ist genommen, 

Schade, dass diese steinerschütternde Melodie nicht auf uns 
gekommen ist, um Jericho’s Mauern, mit welcher die Finsterlinge 
uns in Oesterreich umgeben, endlich zum Sturze zu bringen ! 

Nicht nur Stein und Mörtel allein gehorchten Josua, sondern 
auch Sonne und Mond, ja sogar Jehova selbst beugte sich dem 
Willen dieses Mannes. 

Im Cap. 10 des Buches Josua lesen wir Folgendes: „Damals 
redete Josua zu Johova des Tages, da Jehova die Amoriten preis- 
gab vor den Söhnen Israels und sprach vor den Augen Israels: 
Sonne stehe still zu Gideon und Mond im Thale Aja- 
ion! Da stand die Sonne still und der Mond blieb 
stehen, bis sich rächte das Volk an seinen Freunden.“ 

„ist das nicht geschrieben im Buche der Frommen ?* 

„Und die Sonne blieb stehen mitten am Himmel und eilte 


nicht unterzugehen, beinahe einen vollen Tag. Und es war kein 


®) Genesis, Cap kb e 

®*) Also gi ia von dem Augesichte des Herru, 
Nod, Jenseits Bien gegen Morgen. "Ena Cain erk: sein Weib, die ward 
schwanger und gebar den Hamnoch, Uad er bast Stadt, die naunte er nach 
seines Sohnes Namen, Hannoch. Genesis, 4 Cap Auch bei der ausgesprochenen 
Besorgniss des Cain, dass ihm nun -tödten werde, wer ihn fände, ist bereits eine 
grosse Bevölkerung vorausgesetzt. 

“.*) Josua, 6. Capitel. 


nnd wohnte ia Lande 


Tag wie dieser, vor ihm, dass Jehova hörle auf die Stimme eines 
Mannes, denn Jehova stritt für Israel,“ 

Dieses Wunder *) ist eines der sonderbarsten, von denen 
die Bibel erzählt, 

Zur Zeit, als diese Erzählung verfasst wurde, befanden sich 
die Wissenschaften noch in ihrer Kindheit, und man darf kühn be- 
haupten, ohne sich den Vorwurf der Blasphemie zuzuziehen, dass 
derjenige, welcher zuerst dieses angebliche Wunder der Nachwelt 
überlieferte, nicht wusste, was er that, 

Josua, heisst es, befahl der Sonne und dem Monde stille zu stehen. 

Wir müssen vorerst conslaliren, dass ‘diese Worte von allen 
Bibelerklärern, von allen Kirchenvätern, von allen Theologen bis in's 
XVII. Jahrhundert im buchstäblichsten Sinne verstanden wurden, Ich 
füge hinzu, dass diess gleichfalls von allen denjenigen Stellen der 
Bibel gilt, in denen es heisst, dass die Erde in Ewigkeit fest be- 
g:ündet steht (terra in aeternum stat), und dass gerade diese Stellen 
lange Zeit hindurch von den Theologen als Mittel benutzt wurden, 
um die Mathematiker zu widerlegen, welche behaupten, dass die 
Erde sich bewege, diejenige Bewegung der Sonne aber, der Josua 
gedenkt, nur eine scheinbare und in Wirklichkeit gar nicht vor- 
handen ist. 

Schon 1615 hat der nespolilanische Karmelitermönch Foscarini 
die Behauptung aufgestellt, dass die Bibel kein wissenschaft- 
liches Werk sei, sondern sich ganz einfach dem Scheine und 
der Fassungskraft der Menge anbequeme, daher sie auch habe sa- 
g nnen, die Sonne bewege sich und die Erde stehe 
siPM, während es in der That umgekehrt siob verhält, 

Die römische Inquisition nun war dieser Ansicht keineswegs, 
sie bielt streng an dem Wortlaute der Bibel und verdammte und 
unterdrückte Foscarini's Buch. 

Schlimmer noch war es 15 Jahre früher dem gelehrien und 
edlen Giordano Bruno ergangen, Seine freisinnigen Ansichten nicht 
minder wie seine Behauptung, dass jeder Fixstern eine Sonne sei, 
um die sich Planeten, ähnlich unserer Erde, bewegten, hatten ibm 
den ganzen Zorn der Inquisition zugezogen, 

Ergriffen und nach Rom gebracht, 
Februar 1600 verbrannt. 

Wer weiss schliesslich nioht, welche Folgen für Galilei die 
Lehre von der Bewegung der Erde nach sich zog? Knieend musste 
der grosse Gelehrte seine Behauptungen am 22. Juni 1633 vor dem 
Inquisitionstribunal abschwören. 

Heute freilich, wo die Wissenschaft die Welt beherrscht, 
haben sich auch die Theologen der Lehre von der Bewegung der 
Erde anschliessen müssen. Es blieben ihnen dabei nur zwei An- 
nahmen, entweder die Bibel spricht figürlich, wie bereits Foscarini 
behauptete, die Kirchenlehrer aber mehr als anderthalb tausend Jahre 
bestritten hatten, oder aber die Bibel enthält olfenkundige Irr- 
hämer, Man entschied sich für das erstere, die Erde bewegt sich, 

Moses und die Propheten, die Kirchenväter und Kirchenlehrer 
sind in diesem Punkto unwissend gewesen. 

Sonach hat also auch Josua offenbar, indem er der Sonne 
Stillstand gebot, sagen wollen: Erde stehe still ! 

Begreift man aber, welche Folgerungen diese Annahme nach 
sich zieht ? 

Wenn man in einem Wagen schnell fährt, so fühlt man bei 
dem plötzlichen Stillstande desselben unwillkührlich einen Stoss naclı 
vorwärts. Es ist diess eine Folge der Schwungkraft. Ganz das 
Gleiche gilt von der Erdkugel. An der Bewegung derselben nehmen 
alle Gegenstände Theil. Würde sie plötztlich aufgehoben, so müssten 
notwendiger Weise alle Körper an der Oberfläche vorwärts ge- 
schlendert werden. Wenn diese Bewegung auch nur einzige Secunde 
aufgehoben wäre, so würde hierdurch das Signal zur allgemeinsten 
Zerstörung gegeben sein. Dann erhöbe sich das Meer aus seinem 
alten Bette, überschwemmte das gesammte Festland und schäumende 
Wogen würden an den Spitzen der Berge branden; kurz, das ganze 
Nenschengeschlecht wäre dem gewissen Untergange geweiht, 

Das würden die Foigen von Josua’s unüberlegten Befehle ge- 
alls in der That die Gestirne ihm gehorcht hätten, 
man nicht meinen; durch solche Argumentation wäre 
Josoa’s auf ihren wahren Werth 


wurde er hier am 17. 
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zurückgeführt ? Doch man täuscht sich. Die Theologie ist viel zu 
hewandert ip der sophislischen Vertheidigung von Albernheiten, als 
dass sie gar so schnell den Muth verlöre. 

- Die Theologen sagen, der Gott, welcher die Kraft besass, die 
Bewegung der Erde und des Mondes zu hemmen, besass gewiss 
auch die Gewalt, jene schrecklichen Wirkungen der Schwungkraft 
zu verhüten, welche hierdurch auf der Erde entstehen mussten. 

Allein, sobald die Schwungkraft vernichtet ist, tritt die Ten- 
denz zum Fallen ein. Der herumgeschwungene Schleuder bleibt 
gespannt, so lange das Herumschwingen und die hierdurch hervor- 
gerufene Schwungkraft forldauert; hört diess auf, so fällt der Stein 
zur Erde. . 

In ähnlicher Weise lässt sich mathematisch beweisen, dass 
auch der Mond auf die Erde herabfallen müsste, sobald seine Schwung- 
kraft vernichtet werde. 

Die Erde ihrerseils würde unter den gleichen Verhältnissen 
mil dem Monde auf die Sonne herabstürzen, 

Die Theologen sind also gezwungen, ferner anzunehmen, 
dass durch einen besonderen Akt seiner Allmacht, Gott auch das 
Herabfallen des Mondes auf die Erde und der Erde auf die Sonne 
verhindert, beide Weltkörper vielmehr mit mächtiger Hand gehalten 
babe, 

Doch auch damit reicht man nicht aus. 

Wie wir wissen, bewegt sich die Erde un die Sonne. Die 
ueuere Wissenschaft hat nun nachgewiesen, dass die Sonne mit- 
sammt allen Planeten, Monden und Kometen sich ebenfalls unter 
deu Fixsternen fortbewegt. Bliebe nun die Erde eine Zeit lang ab- 
solut stilistehen, so würde sich hierdurch offenbar ihre Entfernung 
von dem immer mehr voranschreitenden Sonnensysteme ändern; ihre 
Bahn und die Lage ihrer Bahn erlitten eine Umgestaltung, ja wie 
sich mathematisch beweisen lässt, selbst die Gestalt und Lage der 
Mondbahn würde eine andere werden, 

Nun ist die Wissenschaft im Stande nachzuweisen, dass seit 
vier Jahrtausenden weder Erdbahn, noch die Mondbahn Veränderungen 
erlitten haben, welche ähnlich den von den Theologen angenommenen, 
durch übernatürliche, ausserhalb aller menschlichen Berechnung lie- 
gende Ursachen entstanden sind. 

Und somit auf streng astronomisch-mathematischen Beweisen 
fussend, können wir erklären, dass jenes angebliche Wunder Josua’s 
niemals stattgefunden hal; dass es nichts anders wie eine 
unbegründete Sage ist, ähnlich denjenigen Legen- 
den, mit welchen alle Völker des Erdballes ihre Ge- 
schichte ausschmücken, denn nur die menschliche Eitelkeit 
ist das Princip der ‚Geschichte, ®) 


Verschiedene Mittheilungen. 


Die deutsche Loge zur Verbräderung i. 0. Mai- 
land betreffend, heben wir unsere Mittheilung in Nr. 14 des Zirkel 
noch durch folgende Einzelnheiten zu ergänzen. — Die feierliche In- 
stallalion dieser erfolgte im Locale der [] Cisalpina am 28. 
Dezember 1871 Mittags 12 Uhr. — Als Beamte der |] Verbrüderung 
fungirten die BBr: Röder, M.v. St., Baer, I, und Lederer, II. 
Aufseher, Morff, Redner, Ficus, Secretär, | Müller, Ceremonien- 
meister. — Nach rilualmässiger Oelfnung der OD wurden zuerst die 
einzelnen besuchenden BBr, sämmtlich deutsche, dann die Depulalionen 
der fremden CH und zuletzt die vom Gr. O. von Ilalien ernanhle 
Instellations-Commission, an deren Spitze Br Simeone Larcher, Ver- 
treter des Gr,-O. von Ualien in der Lombardei, vorgestellt undin3 X 5 
begrüsst. — Br Larcher übergab die Hämmer den drei grossen 
Lichtern, sammt seinem Beglaubigungsschreiben und der Bolla di fon- 
dazione (Gründungspatent). Nachdem der Seeretär Ficus diese beiden 
Actensticke verlesen hatte, erklärte Larcher die deutsche u) zur 
Verbrüderung im Or. Mailand els eine ger. und vollk. Joh [_] 
unter den Anspieien des Gr.-Or. von Tulien für ordunngsmässig ge- 
gründet, eingeweiht und eröffnet. Diese ofliciellen Kundgebnngen des 


Br Lareher geschahen in der italienischen Sprache. als der Ge- 
schäftssprache des von ihm in so würdiger Weise veriretenen Gr. 
Or, von Italien, Hieranf liell jedoch Br Karcher auch eine vor- 
Irefftiche Rede in deulscher Sprache, wobei er vorzüglich der 


*) Fewerbaeh. Das Wesen der Religion 


schönen Aufgabe der neuen [3 gedachte, zwischen der deutschen 
und italienischen Nation als Vermittler im Sinne der echten Humani- 
tät und im Dienste des Weltfriedens zu wirken. — Auch mehrere 
italienische BBr ergriffen hierauf das Wort um ihrer Achtung und ihren 
Sympathien für die deutsche Nalion beredten Ausdruck zu verleihen. — 
Br Röder trat nun sein Amt als Meister v. St. mit einer gedie- 
"genen Rede an, welche wiederholt von lautem Beifalle unterbrochen 
wurde. — Br Morff inaugurirte sein Amt als Sprecher der neuen [_] 
nicht minder glücklich und müssen wir lebhaft bedauern, dass uns 
der Raum mangelt, beide Meisterstücke mr’scher Rhetorik heute wieder- 
zugeben. Nachdem die Festloge um 2 Uhr N, M. ritualmässig ge- 
schlossen worden war, fand um 5 Uhr ein ‚Brmahl von 70 Gedecken 
im Albergo di $. Marco statt, Die [_] Pietro Micca Ausonia in Turin 
war durch 7 Mitglieder vertreten, darunter die BBr Cavaliere Veila 
"und Francesco Müller, Beide Ehrenmitglieder der Humanitas. 
— Das Mahl verlief in ebenso heiterer, gemüthvoller als würdiger 
Weise. Ausser den ordnungsmässigen Toasten hielten läugere Reden 
die BBr Dr. Larcher, Röder, Professor Dobelli, M, v. St. der 

Ragione in Mailand, Br Mussi, Parlaments-Mitglied und Gross- 
Beamter des Gr. - Or. von Italien, endlich der genannte Br Vella, 
dessen Worte von tiefgreifender Wirkung waren. — Es wurden auch 
mehrere Telegramme expedirt, darunter an Br Martini in Frank- 
furt, an Br Giuseppe Garibaldi u. s. w. — Die Gazetta di Bli- 
lano brachte in ihrer Nummer vom 30. Dezember einen längeren 
Bericht über die Eröffnung der neuen [ ]in Mailand und heben wir 
darggs einige beachtenswerthe Stellen hervor. „An dem Frälr Ban- 
kei Albergo di S. Marco nahmen die Abgeordneten sämmtlicher 
lombardischen Logen Theil, nämlich die drei in Mailand: Cisalpina, Ra- 
gione und Fratellanza, die in Cremona: Quinto Curzio, die in Lodi. 
Lincoln, die in Cremona: Istruzione, ferner die neuen Logen: Carlo 
Cattaneo in Codogro und Libero Pensiero in Abbiategrasso. Die 
subalpinischen BBr waren würdig vertreten durch die Logen: Pietro 
Micca Ausonia und Dante Alegbieri in Turin, Gagliardo in Alessan- 
dria und Vittorio Alfieri in Asti. — Das deutsche Element war ver- 
treten: durch Repräsentanten der Logen Union und Licht zu Frank- 
furt, Concordia in Kur und Modeslia cum libertate in Zürich. — Die 
Verschmelzung, welche die beiden Nationalitäten, die italienische und die 
deutsche gestern miteinander eingingen unter dem Banner der wah- 
ren Br’lichkeit der Völker, webte ein gemeinsames Band um die 
Herzen aller echten Freunde der Wahrheit und der Freiheit, — Diese 
beiden Nationen, welche mehr als irgend eine andere, von clericalen 
Netzen umstrickt waren und dagegen auf das tapferste gestritten, 
müssen natürlich sich freuen ihres innigen heiligen Bündnisses, ge- 
schlossen unter den Symbolen der Liebe, um die letzten Festungen 
des Wahnes zu bekämpfen und zu erobern. — Indem zu Rom die 
Macht der Päbste, dieser unversöhnlichsten Feinde der Freimaurer, 
fiel, zerbrach auch eine der Kronen der Tiara, die anderen 
beiden Kronen, ohnehin bereits erschüttert und bedroht, werden sich 
ni ehaupten können, wenn die Nachkommen Calvin’s, Me- 
la ton's, Luther’s Hand in Hand gehen, mit denen Savo- 
narola’s, Arnaldo’s und Ochino’s* — 


Deutschland und Italien schliessen sich auch auf dem 
Gebiete der k, K. immer näher aneinander. — Dem wahrhaft schmäh- 
lichen Verhalten der französischen Logen gegenüber, ist es äusserst 
wohlthuend zu sehen, wie die italienische Mrei bei jeder Gelegen- 
heit sich bemüht ihre Sympatbien für die deutschen BBrr kundzu- 
geben. Einen schönen Beweis hierfür Anden wir in der bereits ge- 
meldeten Gründung einer dentschen zu Mailand, sowie in der 
Abschiedsrede, mit welcher Br Viraldi zn Genua, Sprecher der 
dortigen []: Trionfo Ligure dem nach Deutschland zurückkehren- 
den Br Hugo Oppenheim den Scheidegruss gab. 

Diese Rede lautete im Wesentlichen wie folgt : 

„Betröbt über das Scheiden eines so bochgestellten Brs von 
diesem Orte, ergriffen von Ehrfurcht für die Brüderschaft, welche 
mir zuhört, wage ich es dennoch das Wort zu ergreifen, in der 
Erwartung, dass die mangelhafte Form durch den vom Herzen ein- 
gegebenen Sinn entschuldigt werde. 

„Hugo, Sie ziehen weg, aber die Erinnerungen, weiche Sie 
zurückjassen, sind etwas mehr als ein blosses Andenken, Ihre 
maurerischen Tugenden sind es, welche uns als Vorbild verblei- 
ben, dem nachzustreben wir uns stets beeifern werden. 

„Freilich hatten Sie auch in diesen Hallen manche Kämpfe zu 
bestehen; doch waren es nur Zwergenkriege, welche Sie Ange- 


"ten sehr’hoch ‘schätzen, 


sichts Ihrer zum Zwecke der Abschiedsnahme hier versammelten 
Ber, die längst schon innerlich zu Ihren Gunsten entschieden, ge- 
wiss vergessen. Indesseu, lassen wir diese armseligen Angriffe auf 
sich beruhen. Zu Ihnen, der Sie uns verlassen, will ich sprechen. 
„Sie kehren zu Ihrer Geburtsstätte, nach Deutschland zurück, 
Auch von dort aus können Sie Ihren lateinischen Bru von Nutzen sein. 
„Versichern Sie die Söhne Ihres Vaterlandes, dass wir lla- 
liener sie achten und lieben; dass wir ihre bürgerlichen Tugenden, 
ihre Liebe zur Wissenschaft, ihre Ausdauer, ihre einfachen Sit- 
Sagen Sie ihnen, dass wir Italiener mit 
den Germaniern namentlich wegen ihrer sich so glänzend bewähr- 
ten Vaterlandsliebe sympathisiren, indem auch wir seit Jahrhunder- 
ten kein Opfer scheuten, um ein einiges Valerland zu besitzen, um 
eine einige Nation zu bilden, Nun, dader a. B a. W. unsere An- 
strengungen gesegnet und uns in den freien Besilz des Landes 
gesetzt hat, worin wir das Licht des Tages erblickten, besitzen wir 
den Muth ein freies Wort au das freie deutsche Volk zu richten. 
„Unsere beiden freien Nationen sollen Schwestern sein. Ita- 
lien, die jüngere reicht freudig ihrer ältern die Hand zn einem 
Bündniss gegen Jeden, der es wagen sollte, die Freiheit unserer 
Völker zu untergraben oder dieselben zur Stätze der Tyrannei herab- 
zuwürdigen, gegen Jeden, welcher als Verfechter der Unwissenheit sich 
unterfinge, dem Geiste und dem Gewissen Kelten schmieden zu wollen !% 
(Folgen die Unterschriften von nahezu 40 Brrn aum Zeichen, 
dass sie alle mit obigen Worten einverstanden sind.) 


Bekanntmachung. 


Die Unterzeichneten erlauben sich, unter Ueberreichung der 
beigedruckten Statuten, von der unter dem 3. Juli I, J, hierselbst 
erfolgten Gründung eines 


Maurer-Kränzchens 

Mittheilung zu machen. 

Es haben bis heute {0 Versammlungen stattgefunden, welche 
von 77 Brrn der verschiedensten Oriente besucht waren. 

Um gefällige Kenntnissnahme biltend, grüssen wir Sie i.d. u.h.Z, 

Carlsbad, 3. September 1871. 

Br Schnee, Br. Dombrowsky (Kaltowitz), 

Vorstand. z. 2, Secretär. 


Statuten des Carisbader Maurer-Kränzchens. 

$ 1. Die freiwilligen Versammlungen der in Carlsbad an- 
wesenden Brr Frilrr finden allwöchentlich einmal — bis auf weiteres 
Sonnabends von 5—8 Uhr im Curhause — statt. 

$. 2 Es bleibt dem Vorsitzenden der Versammlung über- 
lassen zu prüfen, ob der neu hinzukommende dem Bunde angehört. 

$. 3. Zur Deckung der Unkosten, welche aus der Abhaltung 
von Versammlungen erwachsen, ferner zu sonst nothwendigen Aus- 
gaben, hat ein jeder die Versammlungen besuchende Br Frlrr bei 
seinem ersten Besuch dem Vorsitzenden einen freiwilligen Beitrag 
einzubändigen. 

$S. 4. Aın Schlusse eines jeden Kränzchens wird eine Samm- 
lung für die Armen verenstallet, deren Ertrag dem Vorsitzenden 
sofort eingehändigt wird, um iha in Gemeinschaft mit dem hier- 
orts angehörigen Brrn zweckmässig zu vertheilen. 

$. 5. Die Zeit des Zusammenseins wird theils zur Arbeit, 
theils zur gemüthlichen Unterhaltung verwendet. Die Arbeit be- 
schränkt sich auf Mittheilungen aus den resp. Logen und die Fr- 
Mrei im allgemeinen beireffende Dinge. Eine Discussion über un- 
maur. Fragen ist unzulässig. Discutirt werden nur praktische, das 
Carlsbader Maurerkränzchen .und seine Wirksamkeit betreffende Fragen. 

$. 6. Jedes zeitweilige Mitglied des Kränzcheus über- 
nimmt die Verpflichtung, nach Kräften für Förderung des Br Kränzchens 
sowohl in Carlsbad selbst, wie in seiner heimaihlichen zu wirken, 

$. 7. Am Schlusse einer jeden Saison hat der betreffende 
Vorsitzende einen .Thäligkeits- und Rechenschaftsbericht in einer 
maur. Zeitung zu veröffentlichen. 

$, 8. Die Statuten können, wenn es die Notbwendigkeit 
oder der Zweck und das Gedeihen des Kränzchens erheischt, auf 
Antrag von mindestens 2 der Anwesenden in einer Versammlung 
ergänzt oder verändert werden. 

Zuschriflen werden erbeten unter Adresse : 


Eigenhändig. Med. Dr. B, Schnee Caurlsbad, 


Das Innungshaus der Baumeister und Steinmetze 
in Wien, 
Von Br Dr. Emil Besetzny, Vicepräsidenten des Vereines 


„.Humanitas.‘. in Wien. 

Am 15. December 5871 hielt der Oberbaurath und Professor 
Friedrich Schmied im Alterihumsvereine eine Vorlesung über dio 
Bauhülten der Steinmetze: Als Mitglied des Vereines lud ich die 
Brr Brabbee und Pazzani ein ihr beizuwohnen, da ja das erwähnte 
Thema seit den Forschungen Fallou’s, Klose's etc. für jeden Frär 
hohes Interesse biete. 

Beide acceptirten und wir wanderten in das ehemalige Uni- 
versitätsgebäude, die „Aula“, deren Name im Jahre 1848 weit hin- 
aus genannt wurde, Nachdem sie in den Jahren der Reaction als 
Kaserne dienen musste, ist sie jetzt der Akademie der Wissen- 
schaften übergeben worden, und in ihrem „grünen Saale‘* werden 
wissenschaflliche Vorträge gehalten. 

Bei unserem Eintritt sehen wir verschiedene Gegenstände der 
bildenden Kunst, Funde aus den bei Wien neu aufgedeckten Rö- 
merbauten etc, Was aber unser frmrisches Interesse am meisten 
anregt, sind eine Reihe von Abbildungen aller Steinmetzzeichen und 
vor Allem ein alter Kasten, beiläuflg 4 Fuss hoch und ebenso breit, 
dessen Flügel geöffnet sind, und der eine Tafel enthält auf wel- 
cher eine grosse Anzahl von Steinmetzzeichen gemalt sind. Ober- 
h erselben sieht man die hl. Maria und rechts und links von 

Wi: Figuren deren Stellung uns in hohem Grade interessirt, 
Oberbaurath Schmied besteigt das Katheder, erklärt die Bedeutung 
der Steinmetzzeichen und erzählt uns von den Bauhülten und den 
Sitten der Steinmeize. Uns, die wir Fallou gelesen haben, 
wird nicht viel Neues gesagt, und nur das fällt uns auf, dass der 
Redner ängstlich Alles auf die Freimaurer bezügliche vermeidet und 
auch ihren Namen nicht einmal nennt. Doch wir erinnern uns, dass 
er Dombaumeister ist und da finden wir seine Aengstlichkeit be- 
greiflich. 

Aber jenen Kasten kann ich nicht aus den Augen lassen, und 
kaum ist der Vortrag beendet, als ich mich dem Redner näbere und 
mich erkundige ob es nicht möglich wäre den Kasien abzeichnen zu 
dürfen, Oberbaurath Schmied erklärt mir, dass er darüber Nichts vef- 
fügen könne, macht mich aber mit dem Stadtbaumeister Theodor 
Hoppe bekannt, welcher mir auf meine Anfrage erwidert, dass er 
schon seit längerer Zeit daran denke, besagten Kasten photogra- 
phiren zu lassen, ladet mich aber, als er mein Interesse an der 
alten Kunst der Steinmetze sieht, in zuvorkommendster Weise ein, 
das Innungshaus zu besuchen und das was von der alten Bau- 
hätte sich noch vorlindet, zu besichtigen. 

Natürlich nehme ich Herrn Hoppe gleich beim Wort, nach- 
dem_ er ferners gestaltet hatte, dass auch Br Brabbde mitkommen 
2 Am 18. December pilgerte auch dieser Br und meine We- 
nigkeit in die Wolfengasse (ein kleines Sackgässchen am alten 
Fleischmarkt); wir traten in das kleine, aber in reinem gothischen 
Stil gebaute Haus, wo uns Herr Hoppe mit dem Actuar der In- 
nung empfing und freundlich in das erste Stockwerk geleitete. 

Wir giengen durch den schönen mit prächtigen gothischen 
Fenstern versehenen Sasl in das Archiv, wo wir über das Innungs- 
haus Folgendes erfuhren, 

Bis in die vierziger Jahre dieses Jahrhunderts gab es kein 
Innungshaus, sondern die „uralte Bauhütte von St. Stephan‘ auf 
dem Stephansplatze, und erst um diese Zeit wanderte die Innung 
(nachdem das Erzbisthum eine entsprechende Entschädigungssumme 
gezahlt halte) aus dem alten Stammsitze auf dem Stefansplatze aus, 
und erbaute sich, nachdem sie in der Dorotheergasse provisorisch 
untergebracht war, das jetzige Innungshaus. Ich erlaube mir hier 
noch zu bemerken, dass es eine Innung und Zunft in Oesterreich 
nicht mehr gibt, sondern nur mehr Genossenschaften, dass aber die 
Steinmetzen und Baumeister den gewohnten alten Namen fortführen. 


(Schluss folgt.) 


Spreu und Weaitzen. 
Harmlose Bagatellen aus meiner maurerischen 


Sammelmappe.*) 


I 
Nur human! 


Unter diesem Titel finde ich in der neuen freien Presse vom 
15. Jänner 1872, Nr. 2655 folgende etwas confus gehaltene, jeden- 
falls aber herzerhebende Notiz: 

„Nach der Fr. D, Schulzeitung ist in den Motiven zur Fest- 
stellung der Lehrerwitwen-Pension des Justitiarus Richter der k, Re- 
gierung zu Erfurt folgender Passus (gegen eine weitere, wahrschein- 
lich von den Lehrer beantragte Erhöhung) zu lesen: „„Es sei zu 
bedenken, dass eine Erhöhung der Pensionen auch eine Verlän- 
gerung der Lebensdauer der Witwen zur Folge haben 
würde. ** 

“ Das wäre nun freilich entsetzlich, und man wird sich’s daher 
auch hoffentlich massgebenden Ortes sehr woll überlegen, ob man 
sich auf etwas einlassen darf, was möglicherweise zu 30 (raurigen 
Consequenzen führen könnte! 

Soll ich etwa gar einen weileren Commentar zu diesem so 
weisen als philantropischen „Richter“-Spruche liefern ? Gott behüte! 
Er spricht ja für sich selbst laut genug. Aber einen Pendant biezu 
will ich geben, der beweisen mag, dass der Herr Justitiarius Rich- 
ter, dieser edle Messias echter Humanität, schon vor 93 Jahren einen 
würdigen Gesinnungsgenossen, der ihm als wackerer Vorläufer, gleich- 
sam als Johannes der Täufer diente, gefunden hat, und zwar in der 
Person des (wahrscheinlich geistlichen) Herrn Verfassers eiues gegen 
den Maurerbund gerichteten, an fanatisch tobendem Pfaflengewäsche 
überreichen Libells: „Die dunkle Heimlichkeit der Frei- 
mäurer erklärt und wiederlegt, Von einem Kinde des 
Lichtes, um zu erleuchten Diejenigen, welche in 
Finsternissen und dem Schatten des Todes sitzen. 
(Cöln) 1779.“ 

Daselbst heisst es Seite 44 und 45: 

„Ein freimaurerischer Soldat erkannte, im wirklichen Kriege 
einen feindlichen Soldat, der sich ihm widersetzie, und welchem er 
dennoch das Leben hätte nehmen können, aus dem gewöhnlichen 
Zeichen als einen Freimaurer und Mitbruder, Aus dieser einzigen 
Ursache schenkte er ihm das Leben, und nahm ihn nur gefangen 
mit sich. Indem ihr nun diese Liebesthat anrühmt, halte ich es für 
ganz wahrscheinlich, dass man also wider den König handle; wei- 
len dessen Staat es erfordert, dass man die Feinde, die 
sich nicht ergeben, tödte; und weilen von ihm den 
Gefangenen gemäss den Kriegsrechten die Nahrung 
mass ertheilet werden, da er von den Todten gar 
keine Belästigung hat,“ 

Ist es nicht ein trostreicher Gedanke, dass sich „‚wahrhaft 
schöne Seelen‘ — und läge auch ein volles Jahrhundert dazwi- 
schen — in ihren Auschauungen immer und immer wieder be- 
gegnen müssen ? 

Herr Justitierius Richter und Du, o unbekannter Verfasser 
der „dunklen Heimlichkeiten* — reicht Euch die Hände und 
schüttelt Euch selbe recht herzlich, dena Ihr seid ein par nobile 
fratrum, wie es sich passender wohl nimmer hätte zusammen fin- 
den können! 


*) Aumerkung. Unter diesem Titel werden wir eine Reihe 
höchst pikanter mr’scher Cnrios na bringen, welche der 
Verfasser der biographischen Notizen über die Rosen- 
kreutzer in Wien‘ (siehe Zirkel vom Jahre 1871 Nr. 10 bis inch, 
14) nns freandlichst zum Abdrucke in unserem Blatie überlassen hat. 
— Die nächsten, bereits in unseren Händen befindlichen Fortseizungen 
lauten: A. Wer war und wie hiess der dickste Freimaurer ? III. Das 
freimnurerische Licht und der furchtbare Bruder mit dem Haslinger. 
IV. Kine Kinder-Loge. — Weitere 8—10 Artikel dieses Geure sind 
uns von Br G. B. zugesagt. — 

m —— nn nn nn m nn 

Die Correspondenz der Redaction entfällt wegen Ueberfülle des 
Stoffes, daher alle eingelaufenen Briefe theils in der nächsten Nummer, 
theils per Post beantwortet werden, 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


II, Jahrgang, 


Manaseript für Brr. 


Nr. 3. 


Man abonnirt suf den 


„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
RP. J. Schaeeberger, IV. Bea. 
Schleifmühlgaese Nr. 20. jährlich 68. — 4 fAıhır. 
wohin auch alle Reelama- P & Reelanarionen portofrei, 
tionen zu richten sind, 


Preis sammt Zuctellung 


für das Iu- und Ausland 


Ausgegeben am 1. Februar 1872, 


Eigenthümer: 
F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 


Julius Bründl. 


————— mm 


Die Loge im Dienste des Teufels. 


Unter diesem Titel veröffentlichte vor einiger Zeit ein in Pest 
erscheinendes klerikales Blatt mit der ernsthuftesten Miene 
vor der Welt den nachstehenden Artikel. — Wir geben denselben 
wörtlich und vollinhalllich wieder, weil ein derartiges Meisterstück 

ramontanen Blödsinns der Nachwelt unmöglich verloren 
* darf, und anderseits dieser Arlikel mittelbar den schlagend- 
sien Beweis für die Nolhwendigkeit der Freimaurerei in Oeslerreich- 
Ungarn liefert, — — — 

Ein in vielen Sagen wiederkehrender Volksglaube ist das 
Bündniss, das jemand, unter Lossagung von der christlichen Ge- 
meinschaft, mit dem Teufel eingehen kann. Es ist zwar nicht un- 
möglich, siel- von dem Teufelsbündnisse frei zu machen, aber es ist 
äusserst schwierig und erfordert die härteste Busse ; nur durch gölt- 
liche Hilfe, durch Vermittlung des Gebets und frommer Priester kann 
die Reltung kommen, aber auch nur, wie es mitunter heisst, wenn 
der letzte verderbliche Schritt noch nicht gethan ist, i 

In der Regel kostet das Bündniss mit dem Tenfel die ewige 
Seligkeit und schon auf Erden bringt es Gefahren, Elend und frühen 
Tod; denn der Teufel geht anch seinen Verbündelen gegenüber mit 
Lug und Trug um. Zuweilen findet freilich der Teufel in dem Men- 
schen einen Gegner, der ibm an List nicht nur gleich, sondern 
überlegen ist; dann wird nicht selten der Teufel durch das Bünd- 
niss dem Menschen diensibar, geht aber seines Lohnes verlustig, 
weil der Mensch ihn überlistet. In- diesem Falle ist er der „dumme 
Teufel* des Sprichworts, mehr die lustige Person eines Mährchens, 
als der finstere Höllenfürst des Volksglaubens. 

Wenn jemand in schwerer Geld- oder Liebesnoth ist, aus 
w" oder Eitelkeit sich besondere Ferligkeiten wünscht, von 

ser Arbeit, welcher er nicht gewachsen ist, bedrängt wird, so 
stellt sich, gerufen oder ungerufen der Teufel ein und erklärt sich 
zur Hülfe bereit, wenn ihm der Bedürflige seine Secle oder auch 
wohl die Seele eines andern menschlichen Wesens verspricht, was 
häufig schriftlich mit dem eigenen Blute des Versprechenden be- 
kräfligt wird. Lisligerweise verlangt der Teufel nicht immer die 
Seele geradezu, sondern lässt seinem Partner die Wahl, entweder 
diess oder jenes zu thun, oder sich dem Teufel zu übergeben und 
der Partner schmeichelt sich dann mit der trüglichen Hoffaung, er 
werde jene erstere Aufgabe lösen. Trüglich ist aber die Hoffnung 
freilich nicht immer : recht oft gelingt es dem fast verzweifelnden 
Partner noch im letzten Augenblicke durch Schlauheit oder einen 
günstigen Zufall, seinem Verführer zu entschlüpfen. Wenn der Teufel 
bereits die Seele in seinen Krallen 'zu haben meint, lässt er sich, 
darum angegangen, zu einem Dienst herbei, den er nicht auszuführen 
vermag, oder gewährt eine Frist, welche sein Gegner nie verstrei- 
chen zu lassen, die Macht hat, 

Von einigen Psstoren und anderen Personen, welche eine Ge- 
walt über den Teufel und allerlei vom Teufel herstammende Künste 
besitzen, meldet die Sage, dass sie irgend eine Nachlässigkeit in der 
Kleidung ihr Lebenlang bewahren. Wenn nämlich eines solchen 
Teufelsverbündeten Zeit abgelaufen ist; und der Teufel ihn zu holen 
gekommen war, so hat jener um Aufschub gebeten für einen Au- 
genblick, bis er sein Strumpfband angelegt, sein Halstuch um- 
gebunden etc. Das hat der. Teufel arglos zugestanden und jener 
hat dann das Strumpfband nie angelegt, das Halstuch nie umgebun- 


den etc., und so den Teufel zwar angeführt, aber auch bis an seinen 
Tod mit herabhängenden Strümpfen, ohne Halstuch etc. umhergehen 
müssen, Die Teufelsbündnisse erscheinen also in den meisten Sagen 
als Verträge, welche von beiden Seiteu streng gehalten werden, 
aber nicht nach ihrem Sinne, sondern nach dem Buchstaben und in 
der Regel sind es die Menschen, welche an Hinterlist uud Schlau- 
heit den Teufel übertreffen, der dann mit seinem gutem Glauben das 
Nachsehen hat. 

Abgesehen von den Teufelsbündnissen gibt es eine schwarze 
Kunst, welche man z. B. in Venedig erlernt und miltelst deren mon 
sich den Teufel dienstbar machen. und ihn zwiugen kann, allerlei 
Künste und Fertigkeiten herzuleihen. Es gibt besondere Bücher, in 
welchen diese schwarze Kunst beschrieben steht. An sich erscheint 
die Kenntniss und Anwendung solcher Wissenschaft. nicht sündlich, 
wie sie denn die Volkssage namentlich geachtelen Geistlichen, s0- 
wohl katholischen, als protestanlischen, beileg. Der Fürst der 
Hölle lehnt: sich zuweilen gegen den Zwang der schwarzen Kunst 
auf und macht sich mit Denjenigen, welche jene Kunst verstehen, 
viel zu schaffen, neckt und stört sie und nimmt namentlich gerne 
ihre Gestalt an, so dass sie selbst ihn als ihren Doppelgänger er- 
blicken und andere Leute ibn mit jenem verwechseln. 

Die Verbündeten des Teufels- treten theils einzeln auf, theils 
in Genossenschaften, Letzteres ist bei den Hexen und Freimsurern 
der Fall. 

Die Logen, in ihrer Abgeschlossenbeit, welche sich den Blicken 
der Uneingeweibten entzieht, boten dem Volksglauben willkommenen 
Stoff. Die Kunde: von senderbaren Gebräuchen, welche innerhalb 
der unnahbaren Mauern slattfanden, verdichtele und verkörperte sich 
zur Sage, s’e nabm Fleisch und Blut an, und in: dieser Gestalt 
wollen wir sie in Nachstehendem kennen lernen: 

Die. Freimaurer, wie der Volksmund sie darstellt, sind Leute, 
welche sich dem Teufel ergeben haben und den Teufelsdienst in Ge- 
meinschaft betreiben. Sie- haben in mehreren Städten ihre besonderen 
Vereine, zu denen aber auch Leute vom Lande gehören. Der Teufel 
unterstützt sie mit-Gold und lässt sie überhaupt nie im Stiche, Wenn 
daher jemand in nicht recht erklärlicher Weise-zu Wohlstand kommi, 
durch unbekannte Hilfsmittel sich aus schwierigen Lagen zu reiten 
weiss, so kommt er wohl in den Geruch, ein Freimaurer zu sein, 
der es vom Teufel habe. Zu Johanni halter sie ein Festmahl, bei 
welchem. auch der Teufel in Gestalt eines sehwarzen Hundes zugegen 
ist... entweder: liegt er unter dem Tische oder sitzt mit in der 
Reihe. Ihre Zusammenkünfte zu Johenni,' wie auch zu andern'Zeiten 
halten sie bei verschlossenen Thüren, und wer sie zu belauschen. 
sucht, dem geht es übel. Was sie eigentlich treiben, weiss: man 
daher- auch nicht, Alle Jahre muss einer von den Freimaprern ster- 
ben. Das Loos trifft den, der es sein soll. Wenn. dann: die. Zeit 
abgelaufen ist, bekommt der Ausgeloste- einen Brief’ oder sonstige 
Botschaft, und: in der- Nacht oder Tage darauf erscheint. der Teufel 
und dreht ihm den Hals um; zerreisst ihn- oder nimmt ihn ganz mit. 
fort; Darum gilt auch ein plötzlicher- Tod: für einem Beweis,. dass: 
der- Verstorbene ein- Freimaurer ‘gewesen sei, und: wenn ein- alter 
Freimaurer oder wen man: für einen‘ solchen'ansicht; bagraben: wird,. 
soll der Sarg: nicht die. Leiche des: zu- Bestaltenden enthalten, son-- 
dern- ist: mit: Steinen- gefällt; Weil altjährkeh ein: Mitglied des-Bun- 
des sterben muss, sind die Brüder eifrig bemältt, ihre: Zahl zu’ ver- 
grössern, und: halten sich: eifrige: Werber, welche die Leute mit: 
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Geld verführen, sich aufnehmen zu lassen. Auch sollen einzelne, 
welche das Los gezogen hatten, schon andern Leuten Geld dafür 
gezahlt haben, dass sie an ihrer Stelle sich ums Leben brächten. 


Vom Bunde wieder loszukommen, ist fast unmöglich. Meist 
müssen die Mitglieder, deren Angehörige sich um ihre Befreiung 
bemühen, den Versuch mit einem jähen Tode bezahlen; in einzelnen 
Fällen gelingt jedoch die Erreitung durch eifriges Gebet und heflige 
Kämpfe mit dem Teufel. 

Im Allgemeinen betrachtet das Volk die Freimaurer zwar mit 
Scheu, aber sie sind weniger ein Gegenstand des Hasses, als viel- 
mehr des Mitleids; denn abgesehen von ihrem Abfall vom Christen- 
thum und ihrem Bündniss mit dem Teufel, pflegen es brave, recht- 
schaffene, menschenfreundliche Leute zu sein, die namentlich durch 
Wohlthätigkeit ihre Sünde gut zu machen streben. 

Ein Mann. der zufällig wusste, dass die Freimaurer sich in 
einem Zimmer versammelt hatten, konnte der Neugier nieht wider- 
stehen und nahm sich vor, die Vesammmlung zu belauschen. Er bohrte 
über dem Zimmer, in welchem die Maurer arbeiteten, ein Loch 
durch die Decke und blickte hindurch. Nun hat von den Brüdern 
einer das Amt, darauf zu achten, dass kein Unberufener zugegen 
sei, und hat zu dem Ende die Gabe erhalten, auch den Verborgen- 
sten zu entdecken, So sah er denn das Auge des Lauschers hinter 
dem Loche, und nachdem er gerufen: „Es ist ein Auge zu viel 
da!“ sprach er den Befehl aus, dass der Neugierige sich entfernen 
so Als dieser aber nicht gehorchte, schlug der Maurer mit 
seineMt Hammer auf den Tisch, und in demselben Augenblicke hatle 
der Späher das Auge verloren, mit dem er zugesehen. 

Ein reicher Maurer, dessen Zeit abgelaufen war, liess an- 
spannen und fuhr aus. Als er in den Wagen stieg, befahl er dem 
Kutscher, er solle zufahren, sich aber, er möge hören, wass er 
wolle, durchaus nicht umsehen! Der Kutscher folgte dem Befehl, 
und bald hörle er Stöhuen und unheimliche Klagelaute, Als er dort 
ankam, wohin er seinen Herrn halte fahren sollen, und den Wagen 
öffnete, fand er seinen Herrn in der Kutsche todt, mit umgedrehten 
Halse. 

Ein Stewermann erzählte: Einmal fuhr ich mit einem Kapitän, 
der zu den Freimaurern gehörte. Eines Tages sahen wir auf hoher 
See, wie ein Pudel auf das Schiff zuschwamm. Er suchte das Schilf 
zu erkleltern, und diess gelang ihm auch, obgleich wir auf Befehl 
des Kapiläns ihn zurückpeitschten, Jetzt ging er mit dem Kapitän 
in die Kajüte. Wir hörten ein starkes Gepolter, dann kam der Ka- 
pitän in höchster Eile auf das Verdeck, der Pudel hinter ihm her, 
und ehe wir uns dessen versehen, waren Mann und Pudel in den 
Wellen verschwunden, Der Contrakt war abgelaufen und der Schwarze 
hatte sein Opfer geholt. 

Es war ein Mann, der mit seiner Frau fleissig in die Kirche 
ginge plötzlich aber ward dies anders, denn er war unter die Frei- 
=: gegangen. Als die Frau diess gewahr wurde, that sie alles 
mögliche, ihren Mann wieder davon abzubringen ; aber er sagte, er 
könne nun nicht mehr zurück, er sei einmal gebunden. Da ging 
sie in das Haus, wo die Maurer ihre Zusammenkunft halten. Mau 
wollte ihr den Eintritt verwehren, doch sie erzwang iln und erklärte, 
man solle ihren Mann freigeben. Nach langer Weigerung holte der 
Vorsteher aus einem verschlossenen Schranke ein grosses Buch, 
schlug dasselbe vor ihr blatiweise auf und zeigle, dass auf jedem 
Blatte der Name eines Freimaurers verzeichnet und dessen Herz 
abgebildet war, und zwischen je zwei Blättern lag eine goldene 
Nadel. Dann sprach er: „Nehmen Sie diese Nadel und stechen Sie 
in das Herz Ihres Mannes, dann wird derselbe aufhören ein Frei- 
maurer zu sein.“ Die Frau that es voller Freude, und aus dem 
Herzen irat ein Blutstropfen, Als sie nach Hause kam, fand sie 
ihren Mann todt im Bette. und die goldene Nadel stak in seinem 
Herzen. Der Vorsteher hatte gefürchtet, der Mann könne der muthi- 
gen Frau das Lügengeheimniss verrathen. 

Uugemein schwer hält es, sich vom Bündniss loszumachen. 
Ein Freimaurer empfand Reue und dusch anbaltendes Gebet gelang 
es ihm, Gnade zu finden. Es kostete ihn jedoch fast das Leben, Sie- 
ben Eide hatte er bereits geschworen, wenn es zum achten ge- 
kommen wäre, und wenn er das gethan hätte, was er dann hätte 
thun sollen, so wäre keine Retlung möglich gewesen. Die Christus- 
Leugnung wird in mancher Sage ausdrücklich in den Vordergrund 
gestellt. Jemand kannte einen Freimaurer und suchte ihn dahin zu 
bringen, dass er ihm das Geheimniss des Bundes offenbare, Dieser, 


so wird erzählt, habe lange gezögert. Endlich sei er is Thränen 
ausgebrochen und habe gesagl: „Was kümmerst du dich um mein 
Unglück?“ Dabei habe ihn jener zu trösten versucht; er könne 
doch noch selig werden, Christus sei für unsere Sünde gestorben, 
„Ja für deine Sünde,* war die Antwort, „aber nicht für mich, ich 
habe ihm abgeschworen.* " 


Verschiedene Mitthellungen. 


Wegen Reaktivirung der Loge zum h. Josef im 
Wien (vergl. Genesis des Br-Vereines „Humanilas“ als Beil zu 
Nr, 9 des Zirkel vom Jahre 1871) haben die BBr Dr, Besetzny, 
F, Bechmann, und J. Sucharipa am 28. Jänner 1. J. eine 
Audienz beim österr, Minister von Lasser genommen, welcher die 
Petenten kurzweg auf das Vereinsgesetz verwies, in dessen Rahmen 
die erwähnte, sowie jede andere in Oesterreich zu gründende Loge 
sich strikte zu fügen hätte. — Mit Rücksicht auf den $. 18 dieses 
Gesetzes, welcher die Regierung ermächtigt, zu jeder Vereins-Ver- 
sammlung einen Abgeordneten zu entsenden, ist wohl auch dieses 
Mal: der Versuch im Kaiserthum Oesterreich Logen zu gründen, 
als gescheitert zu betrachten, anderseits aber die Gründung der [_] 
Humanitas in Neudörfl aus diesem leidigen Anlasse nur um so frea- 
diger zu begrüssen, — 

Im „Morgenroth,“ dem Moniteur des Gr. O. von Un- 
garn für den schott, Ritus, finden wir im amtlichen Theil ein 
Protokoll der Bundesrath-Sitzung vom 7. Jänner 1872 über folgen- 
den Gegenstand, auf dessen schliessliche Austragung wir mit Recht 
gespannt sein dürfen. 

Der Gr, Mstr, verliest ein Schreiben des Br Lewis, an den 
Gr. Or., in welchem er drei Brr wegen angeblicher Verläumdung 
in Anklagezusiaud zu verseizeu verlangt, 

Die Angelegenheit wurde dahin gedeutet, dass, nachdem der 
Gr. Or. von Ungarn im Sinne seiner Conslitulion im Lande keine 

anerkennt, welche von einer fremden Macht gegründet wurde, 
Br Lewis hingegen einer solchen [_} angehört, welche weder unter 
dem Schutze des Gr. Or., noch unter dem der Gr. L. steht, so 
muss er Seitens des Gr. O. als unregelmässiger Frrar betrachtet und 
somit seine Eingabe ausser Acht gelassen werden, Da indess die 
Stellung des Br Lewis cine solche ist, weiche im Interesse der 
Mrrei in Ungarn eine Purificalion nothwendig macht, so wird der 
Gr. Mstr, ersucht, im Einvernehmen mit dem Gr. M. der symb! Gr. 
L. einen Modus ausfindig zu machen, dass die Angelegenlieit des 
Br Lewis vor einer kompetenten Behörde verhandelt werde. 

Br Thoma benützt die Anwesenheit des Br Besze, um Alles 
das aufs Tspet zu bringen, was er gelegentlich der am 24. Dec. 
gehaltenen 4. Fachsitzung bezüglich des Besuches von Br Besze in 
der L. „Grossmuth“ und hinsichllich der an Br Lewis gerichteten 
Begrüssungsrede gesagt hat. 

Br Besze rechlfertigt in langer Rede sein Vorgehen und er- 
klärt, dass er die DO „Grossmuth,* ebenso Br Lewis nicht als 
unregelmässigen Frmr betrachtel. u. zw, schon desshalb nicht, weil 
die genannte El deren Silglied Br Lewis ist, schon längst von 
der profanen Regierung concessionirt ist, ausserdem aber hat er 
gelegenheitlich seines Besuches in dieser zwei Anerkennungs- 
und Begrüssungsschreiben ans Deutschland zur Einsicht bekommeır. 

Der Bundesrath kann das Vorgehen des Br Besze nicht gut- 
heissen und findet seine Ansicht dem Wesen und dem Geiste der 
Gesetze widersprechend, am allerwenigsten aber kann er jene Deu- 
tung accepliren, zufolge welcher die freimaurerische Qnalificatiom 
einer Werkstätte, von der Concession einer profanen Regierung. be- 
dingt würde, 

Nachdem jedoch Br Besze 

wurde beantragt: 
; Es möge der Bundesrath aussprechen, dass er von allen zum 
Gr. Or. gehörenden Br, zumeist aber von den Bundes - Mitgliedern 
erwarte, dass sie vom Besuche unregelmässiger 1-8 ferne bleiben 
werden, " 

Hierauf erklärte Br Besze in einer nichl eben convenienlen 
Weise, dass er aus dem Bundesrathe austreie, wns er durch sofor- 
tiges Entfernen bethäthigte, 

Der Bundesrath nahm den Vorgang mit gebührendem Befrem— 
den auf und beschloss: 


bei seiner Behauptung beharrt, 


Im Sinne der Constitution, wie auch des mit der Gross-Loge 
geschlossenen Kartell- Vertrages sind alle jene [9 in Uugarn, 
welche dem Gr. O0. oder der symb, Gross-Loge dieses Landes nieht 
unterstehen, sowie deren Mitglieder als unrezelmässig zu betrachten, 
ferner nachdem die Mrrei ihre Autorität nur mittelst geistiger Mittel 
und durch strenge Achtung ihrer Gesetze aufrecht erhalten kann, 
wie auch dadurch, dass sie unregelmässigen Maurern keinen Zutritt 
zu ihren Bauhülten gewährt, andererseits aber ihren Zusauimen- 
künften den Besuch regelmässiger Logenmitglieder entzieht: er- 
wartet der Gr. Or. von allen unter seinen Schutze stehenden Brrn, 
dass sie, die Würde der durch sie geschaffenen Geselze respec- 
tirend, sich vom Besuche unregelmässiger #7 ferne halten werden. 


Das Innungshaus der Baumeister und Steinmetze 
in Wien, 
Von Br Dr. Emil Besetzny, Vicepräsidenten des Vereines 
„‚Humanitas,‘ in Wien, 


(Schluss,) 


u Nun wurden uns die Acten der „uralten Bauhütle bei St. 
Stefan“ bis zum Beginne des 17. Jahrhunderts gezeigt. darunter 
einer‘aus dem Jahre 1628, durch welchen in's Gedächluiss gerufen 
wird,. dass kein „Unkatholischer* Steinmeizmeister werden kann, — 
‚alte Bücher, in welche die Begebenheiten der Genossenschaft, su wie 
die Cassagebahrung mit grosser Gewissenhafligkeit, wenn auch 
‚oft mit gar absonderlicher Orthographie eingetragen sind, endlich 
Privilegienbriefe und andere Urkunden. Die Siegel bei den letzieren 
sind leider so häufig beschädigt, da man früher das Archiv ver- 
nachlässigte, und erst der jetzige Stodtbaumeister Theodor Hoppe 
demselben grössere Aufmerksamkeit zollte, für die Siegel Kapseln 
anfertigen liess etc. 

Eine hochinteressante Zeichnung wird uns gezeigt; ein nahezu 
drei Klafter langer Aufriss des Stefansdomes, sorgfällig auf Perga- 
ment ausgeführt, denselben nach seiner ältesten Gestalt darstellend. 
‚Leider ist weder Jahrzahl noch Zeichner angegeben. — Wir finden 
die alten Zunftfahnen mit schönen Bildern und eine Truhe aus dem 
„Jahre ‚1636. Dio letztere, aus Eichenholz schön geschuitzt, zeigt 
‚merkwürdiger Weise gar kein mr’sches Sinnbild, weder Zirkel und 
"Winkelnass noch sonst etwas. 

Diese Truhe war zur Bewahrung der Genossenschaftsgeider, 
=. etc. bestimmt und war unter 3 fachem Verschluss. Wenn die 

ierschaft ihre Versammlung hielt, mnsste die Truhe (Lade) offen 
sein. Konnte diess nicht sein, hatte man r. B. den Schlüssel ver- 
gessen, so mussten die Genossen auseinander gehen. An einem 
alten Tische zeigt man uns noch das viereckige Brett in der Platte, 
welches aufgeklappt wurde, damit in die entstandene Oeffnung die 
Lade (hier Truhe, „Trücherl“ genannt) gestellt werden konnte. 

Das Interessanteste aber ist jener Kasten, den ich Eingangs 
„erwähnte und der an der Wand des Sitzungssaales hängt. 

‚Von Aussen zeigt er uns den Reichsadier, umgeben von den 
"Wappen Ungarns, Böhmens, Oesterreichs und Mährens. 

Wenn die Flügel des Kastens geöffnet werden, so lesen wir 
-auf ihrer Innenseite folgende Sage: 

„Zu der Zeit als Diocletiano, der abgötiische Kayser regiert, 
da lebten auch diese vier Künstler, als: Claudius, Nicostratus, Simd- 
borianus und Castorius. Dise waren geschickte Steinhauer von 
mancherlai Arbeit, Destwegen waren sie hoch in Ehren, "weilen sie 
aber Crisien waren und hielden das hailige Creitz hoch zu Ehren, 
Machtens auch alzeit über ihr Arbeit zu Morgens, wann sie wolden 
‚Anfangen, Als aber die Philosophus solches vermerkten, hielden sie stark. 
‚bei dem Kayser Diocletien an, dal man sie solde darzu zwingen, dass 
sie auch iren Gott der Sonnen solden anpeten, welches sie durchaus 
nicht thun wolden, sondern. bliben beständig an Jesum den Ge- 
kreitzigten, dahero der Kayser erzürnt und lief sie hart peinigen; 
letzlich liefe er sie alle vier lebendig zu pleyen Druchen in das 
wasser vorsenken, als man zahlt Anno zweihunterd und neinne, den 
„Achten Nofember, nachher über Etliche 40 Däge wurden sie wider 
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sampt den pleien Drachen gefunden und erhebt durch einen Cristen 
und Nia Lamann zu Rom begraben.“ *) 
Im Inneren des Kastens ist eine grosse Tafel, welche in An- 


den kann. 

Auf dieser Tafel sehen wir rechts und links neben der hei- 
ligen Maria (welche die bekannte uralt heidnische Stellung auf der 
mit den Spitzen nach Oben gewendeten Mondessichel einnimmt) 
rechts ‚und links je zwei männliche Figuren, die in einem Heiligen- 
schein um den Kopf je einen von den vier Namen der obengenann- 
ten Steinmetze tragen. 

Was uns aber au ihren Gestalten vor Allem auffallen muss, 
ist ihre eigenthümliche Stellung. Während die erste derselben mit 
einem Stabe in der Hand ganz unauffällig dasteht, hat die zweite 
den zum Schritt erhobenen linken Fuss so eigenthümlich gestelit, dass 
wir sofort an den Meisierschritt erinnert werden. Dabei hat sie die 
Hand auf einen Tisch gelegt uud hält zwischen Danmen und Zeige- 
finger einen etwas geöffneten Zirkel. Die dritte Figur stützt die linke 
im rechten Winkel geöffnete Hand auf ein Reissbreit, das auf einem 
Tische legt die rechte Hand auf die Brust, Bei schärferem Betrachten. 
sehen wir auch, dass unter dem lang herabfallenden Gewande der 
rechte Fuss gar nicht zu sehen ist, und die Figur nur auf dem linken 
steht. Offenbar ist der rechte Fuss im Knie u, zw. im rechten Winkel 
zurückgebogen, Die vierte Figur sieht aus, als ob sie auf die dritte 
zuschreiten würde, um den in der erhobenen rechten Hand gehaltenen 
geöffneten Zirkel derselben auf die Brust zu setzen, zwischen dem 
Daumen und Zeigefinger ihrer Hand, 

Wem fallen bier nicht die Ceremonien der heuligen Frei- 
maurerei nnd dasjenige was über ihre Abstammung von den alten 
Sleinmelzen gesagt wurde, ein? Unterhalb dieses Bildes befinden sich 
auf schwarzem Grund in roth eingefassten Quadraten die Namen und 
Sieinmetzzeichen der Wiener Bauhülle von der ältesten Zeit bis zum 
Jahre 1628. Der zweite Kaslen, dem ersten von Aussen ganz ähn- 
lich, enthält die Fortsetzung von 1628 bis auf unsere Tage. Hier 
kommen nicht bloss die Namen von Steinmetzen, sondern auch von 
Baumeistern vor und zwar letztere ohne Zeichen. 

Als ültestes Zeichen wird das von Octaviunus Zammer aus 


Karlstadt angeführt, vom Jahre 713. Doss dieses apokryph ist, ist. 


ebenso gewiss, als dass die Zeichen der letzien 5 Johrhunderte echt 
sind. Als letztes Steinmelzzeichen finden wir das des Franz Hauser 
aus dem Jahre 1835. In der Tafel des zweiten Kastens erscheint 
Hans Gerstorffer angeführt als derjenige, welcher J. 1641 den. Ka- 
sten machen liess, Offenbar stammt der erste aus derselben Zeit 
während die in demselben enthaltene Tafel älter zu sein scheint, 

Herr Stadtbaumeister Hoppe, welcher in liebenswürdigster Weise 
den Cicerone machte, zeigt uns schliesslich die vorhandenen Pet- 
schafte, und machte uns von ihnen zierliche Abdrücke. 

Das älteste Siegel zeigt ein Oval, welches in drei aufeinander 
stehende Felder getheilt ist. Das oberste enthält die in Wolken 
schwebende Maria mit dem Kinde. Ober ihr schweht ein Stern, der 
aber so unklar gezeichnet ist, dass man ihn auch für eine Biegende 
Taube halten kann, Das mittlere Feld zeigt vier nackte weibliche 
Figuren, weiche bis zum Unterleib sichtbar sind, und in Wolken 
enden. Auf dem Kopfe hat jede zwei in einem rechten Winkel mit 
der Spilze nach oben gestellte Zweige, welche nach der Blätterstel- 
lung Akazienzweige sein dürften. Das unterste Feld zeigt Ham- 
mer, Spitzhammer, Zirkel, Wiokelmass und Kelle. Die Umschrift 
lautet: Sigillum artis lapisidinae et murariae Vienae 1636. 

Ein Siegel vom J, 1651 zeigt einen länglichen nach unten. 
abgerundeten mit Arabesken bedeckten Schild und in ‘demselben von 
links nach rechts einen aus Wolken kommenden geharnischten im 
Ellenbogen rechtwinklig gebogenen Arm, der einen Spitzhammer hölt. 
Die Umschrift lautet: S_Fraternita , Lapisidarum . vienensiv . Austriae, 

Dieser Schild mit der Umschrift ist wieder von einem Kreis 
umgeben, in welchem oben die hl. Maria mit dem Kinde, dann die 
vier gekrönten Märtyrer mit den Namen als Umschrit ober den 
Köpfen, und am unteren Ende die Steinmetzgeräthschaften mit der 
Zahl 1651 dargestellt sind, Die Umschrift lautet: Der . Pyrgerlichen . 
Steinmezen . vndt . Mavrer , Sigill . Der-, Havpthitten. Pey . S , Steffan 
In Wien, 


®) Die Steinmeize von Stransburg nennen die 4 gehrönten Märtyrer: See 
rianus, Serverus, Carpophorus and Victorius. 


geln beweglich ist und wie eine einflügeliche Thür geöffnet wer- _ 
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Genau dasselbe Siegel kömmt noch einmel aber auf die halbe 
Grösse reducirt vor. — 

Das gegenwärlige Siegel besteht nur aus dem oben erwähnten, 
hier jedoch nicht mit Arabesken versehenen Schilde mit dem gc- 
#arnischten Arme und dem Spilzbammer und der einfachen Um- 
schrift: Bau- und Steinmetzmeister in Wien, 

Noch ein Siegel findet sich vor, das aber nicht ein Wiener 
ist, Es führt die Umschrift : Sigil der Steinmez v. Mavrer zu Frav- 
kirchen und die Jabrzahl 1718. In einem runden mit Arabesken 
geschmückten Schilde sehen wir denselben geharnischten Arm, auch 
die hl, Maria mit dem Kinde ober dem Schilde, aber die 4 Märtyrer 
fehlen. Unter dem Schilde der geöffnete Zirkel und ihm entgegen- 
gestellt, nicht das Winkelmass, sondern Spitzbammer und Kelle, in 
dem mittleren Raum aber zeigt sich der sechseckige Stern, — Die 
Siegelabdrücke wurden der Bibliothek der ..Humanitas.*. übergeben 
und steht deren Besichtigung den BBrn stets frei. 


Spreu und Weaitzen. 


Harmlose Bagatellen aus meiner maurerischen 
Sammelmappe. 
I. 
Wer war und wio hiess der dickste Freimaurer ? 


Das war gewiss Niemand anderer, als ein i. J. 5785 zu 
Pressburg verstorbener Br Namens Franz de Paula Finalzi und 
wer immer die nachfolgenden, Mittheilungen von Zeitgenossen ent- 
nmommenen Zeilen liest, wird sich schwerlich beikommen lassen, 
ihm dieses „Verdienst“ und diese „Ehre“ mit Erfolg streitig machen 
zu wollen. 

Ueber ihn äussert sich nämlich ein anderer Br, der mittelmässige 
Schauspieler, aber. sehr talentirte, fruchtbare und amusante, wenn 
auch nicht eben korrecte Schriftsteller Johann Friedel, unter andern 
auch Verfasser der freilich etwas allzu leichtfertig geschürzten und 
stark decolletirten „Galanterien von Wien“ und „Galanterien von 
Berlin“ in Nr. 49 seiner famosen: „50 Briefe aus Wien ver- 
schiedenen Inhaltes an einen Freund in Berlin“ (ur- 
sprünglich Pressburg, dann von Wucherer in Wien nachgedruckt 
unter der falschen Ortsangabe : „Leipzig und Berlin 1784)“ wie 
folgt: 

„Heute war ich bei einem Piknik, weicher bei einem Manne 
gehalten ward, der gewiss der korpulenteste in den weiten kaiser- 
lichen Staaten ist. Er hält über vier Zentner Wiener Gewicht und ist 
dabgisdem olıngeachtet sehr gut proportionirt und angenehm gebildet. 
Er überdiess gefällig, überaus höflich. und gesprächig, aber schon 
seit 8 Jahren“ (NB. diese Briefe wurden schon 1782 geschrieben) 
„in seinom Zimmer eingeschlossen, weil ihm das Fahren zu be- 
schwerlich und das Gehen unmöglich ist. Die Gesellschaft bestand 
aus sechs geschmackvollen (sic!) Personen, die ihm auch ausserdem 
seine Einsamkeit erträglich machen. — Diese Zusammenkunft wird 
hier gemeiniglich Loge genannt; sie ist aber keine Freimäurer-Loga 
obgleich einige dieses Ordens unter dieser Gesellschaft sein mögen. 
Man hat hier eine wirkliche Freimäurer-Loge, die aber, wie man 
mir sagte, keine der ächten sein soll, welches ich um soviel eher 
glaube, weil ein Paar mir bekannte ächte Freimaurer allbier sie nie 
besuchen.“ 

Hiebei kömmt zu bemerken, dass Br Friedel, als er diese 
Zeilen schrieb, noch nicht Mitglied des Maurerbundes war — er 
wurde dies erst, als die Schikaneder'sche fliegende Schauspieler- 
Aruppe, bei der er in Engagement stand, sich in Wien, wo Schi- 
kaneder das Theater auf der Wieden übernahm, fixirt hatte, — also 
um die Mitte der 80er Jahre, Auf welche der beiden Pressburger CE”, 
die unter, Josef II. bestanden haben, sich Friedel's obige Acusser- 
ungen beziehen, ob auf die [_] „uur Sioherheit“ oder auf jene 
„zur Verschwiegenheit“ habe ich nicht ermitteln können — 
gewiss ist, dass sich erstere für eine „gerechte und vollkommene“ 
0 hielt, und als solche allenthalben gerirte, wie aus dem in mei- 
nem Besitze befindlichen Certificate des Br Ankerberg, alias Eppstein, 


erhellt, der von selber im Jahre 5781 die Meisterwärde erhielt. 
Besogtes Certificat ist vom 25 /12. 5871 dalirt, also fast ein Jahr 
jünger, als Friedel's Briefe. 

Br Finatzi dürfte übrigens erst später der [_] „zur Sicherheit“ 
angehört haben, weil ich in eier bandschriftlichen Quelle [(d. i. ia 
meinem Auszuge aus A. F...e’s Collectanten - Buche, über welch’ 
letzteres in meinem Aufsatze: „Der österreichische katholische Clerus 
in seinem Verhältnisse zum Freimaurer-Bunde eic.“ (siehe Latomia 
25. Band, Seite 42 und 43) Näheres berichtete)] folgende zwei 
Notizen gefunden habe, die sich ohne allem Zweilel auf Finatzi be- 
ziehen und mit „Pressburg 5783 November und December“ be- 
zeichnet sind: 

1. „Beron Schilson*“ (war mehrere Jahre hindurch 
N. v. St, besagter [_]) „gibt keine Ruhe — er will den Dick- 
wamst um jeden Preis zum Bruder machen. Wie soll man ihn denn 
aber aufnehmen? Wir müssten die Thüre seiner Wohnung ansbre- 
chen, damit wir ihn heraus-, und die Thüre unseres Logenhauses, 
damit wir ihn hineinbringen etc.“ — 

2. „Der Schilson bat also doch seinen Willen gehabt, und 
unser dicker guter Pampstel (sic!) ist nun unser lieber Bruder. Es 
ist ihm in seiner Wohnung alles nur vorgelesen worden etc,“ (Also 
historische Aufnahme). — 

Die „Provinzial-Nachrichten“ vom Jahre 1785, Nr. 71, vom 
3. September bringen folgenden Artikel: 

„Merkwürdige Dicke.“ 

„Dieser Tage trug man zu Pressburg einen Mann zu Grabe, 
dessen Namen der Naturgeschichle ebenso merkwürdig, als sein Go- 
dächtniss jedem Schätzer der Künste und Wissenschaften und jedem 
Freund vertrauter Gesellschaft theuer und schätzbar sein wird, Herr 
Franz de Paula Finatzi, gewesener Handelsmann, war es, der phy- 
sisch und moralisch gleich gross, dennoch der Verwesung ein star- 
ker Raub wurde“ (sehr schön gesagt!) „denn die irdische Hülle, 
die seinen Geist umgab, wog nicht weniger, als seine Seeleukräfte, 
wern man sie nach Gewicht und Mass hätle berechnen können (!) 
Diese Masse, die ihm seit 12 Jahren zu einer solchen Bärde wurde, 
dass er sein Zimmer allzeit hüten und meistentheils entweder 
im Belle oder auf dem Grossvalerstuhl liegen musste, wog nicht 
weniger als vier Zentner und 88 Pfund.“ (Oben taxirt ibn Friedi 
nur auf 4 Ceniner vello, man siehl also, der Arme halte in den 
3 oder 4 Jahren, welche zwischen der Abfassung der Friedl’schen 
Briefe und seinem — Finatziis — Tode liegen, wieder um nahezu 
einen vollen Zentner „prosperirt.“) „Zwölf Männer Irugen ihn mit 
vieler Mühe zu Grabe, und eben so viele Personen waren erforder- 
lich, den Leichnam auf die Bahre zu legen. In seinen Leben unter- 
hielt er mit ehrwürdigen Gelehrten wahre Freundschaft, und 
keiner war es, der je in seiner Gesellschaft und in seinem Umgangs 
Missvergnügen empfunden hätte. Er war vielmehr ein Mann von 
überaus Jaunischem Scherze, ediem Belragen und nicht geringen 
Keonlnissen, schätzte und verehrte gelehrte Männer und sprach selbst 
mit vieler Gründlichkeit von Künsten und Wissenschaften, — Mit 
jedem Abende wurden Zusammenkünfte bei ihm gehalten, und seine 
Wohnung stand jedem fremden Besuche offen. Er rauchte dabei 
sehr starken Tabak, trank öfter des Tages Theewasser, und brachte 
dies beschwerliche lastvolle Leben auf 56 Jahre,“ 

Man sieht, Brüder und andere Zeitgenossen haben dem armen 
Märtyrer seiner exorbitanten Feileibigkeit einen sehr warmen und 
rübmlichen Nachruf gewidmet. Und weil er ein gar so guter, freund- 
licher, gaslfreier und lieber „dicker Pampstel* gewesen, so 
wollen auch wir seiner freundlich gedenken, und wünschen, dass 
ibm die Erde, wiewohl er ihr so schwer gewesen, dennoch 
leicht sein möge! 


I Tee 
Correspondenz der Redaction. 


An die gel. BBr K—I Darmstadt; B—tt—m Arad; Sch. In Celle; Sch—as—r 
Frankfurt a, M. Beträge erhalten, Brlichen Dank u. Gr, 

Br G. in Jasay. Geld und Coupons erhalten. Pro 1872 wollen Sie noch. 
zwei Thir. einsenden, Wegen Drama werde mich erkundigen. Br'lichen Gr. und Dank, 

Br Gi—b—g Dresden. Pro 1872 ein Thir, gut geschrieben; haben auf die 
Ermässiguug Anspruch, Br’lichen Gruss uud Dank» 

Be B—ke Erlangen. Aviso empfangen. 

Alle hier nicht erledigten Zuschritten werden theils ia 
der nächsten Nummer des Zirkel, theils per Psat beantwortet 
werden 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


I, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 4, 


Man abonnirt auf den 


Preis sammt Zustellung 
für das In- nnd Ausland 


„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
F.J. Schneeberger, IV. Bez. 
Schleitmühlgasse Nr. 20. jährlih 64. — 4 Rikir. 
wohin auch a Br & Reclamationen portofrei, 
tionen zu richten sind. 5 
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Biblische Studien. 
1. 


Ueber den Stern, welcher die sogenannten Weisen 
& dem Morgenlande nach Bethlehem führte, und 
: das Dreikönige - Fest. 


Vortrag, 
gehalten von Br Hermann Sternberg in Wien, 
in der verst. Vorstands-Sitzung des Br-Vereines Humanitas 


am 11. Jänner 1872. 


Gel. BBr! 


Wenn auch mein jüngsier Vorirag das maurerische 3 X 3 
erntele, so hat er doch bei einigen BBrn, die in religiösen Dingen 
sich den:bombastischen Beinamen „die Orthodoxen“ beilegen, eine 
Beklemmung, eine gewisse Verstimmung hervorgerufen. 

Es wurden Bemerkungen vernehmbar, es sei nicht manrerisch, 
dass die Bibel, auf die der Maurer den Eid leistet, einer Kritik 
unterzogen werde. 

Allein diese BBr haben noch die Augen verbunden, sind noch 
im Unklaren über die Aufgabe des Maurers, über dessen Verhältnis 
zur Vernunft, denn, wenn auch die Frmrei — nach der Definition, 
welche uns unser Constitutionsbuch gibt — die Kunst ist, auf eine 

igonthümliche Weise und in einer vornehmlich der Werkmaurerei 

hnten Form die Veredlung des Menschen, und dadurch mensch- 
liche Glückseligkeit zu befördern, so kann nur derjenige 
diese Kunst erfassen, dernichtnurdas Verständniss 
für das Ethische, sondern auch die Willenskraft, mit 
Verläugnung seiner Subjectivität, Geist und Herz 
zu entwickeln und zu veredlen, in den Bund mit- 
bringt. 

Frei von Vorurtheilen, frei von Aberglauben, 
nur der Stimme der Vernunft gehorchend, mit an- 
deren Worten: freien Geistes, reinen Willens und 
empfänglich für das Gute muss der Maurer sein, sonst 
ist er ein Mensch nach den Lehren Zoroasters, nämlich ein Dualis- 
mus, von seiner Hälfte nach Oben Eigenthum Ormnzd, — des Prin- 
eipes des Guten, — von seiner Hälfte nach Unten Eigenthnm des 
Ahriman’s — des Principes des Bösen. 

Und wie bei Zoroaster der ewige Kampf des Herrschers des 
Lichtes und des Guten mit dem Herscher der Finsterniss und des 
Bösen stattfindet, so ist auch der Maurer-Orthodoxe stets im Zwie- 
spalte mit der Vernunft, die bei, ihm nie den Sieg davon trägt, 
nie zur Herrschaft gelangen kann. Werden schon im profanen 
Leben die Orthodoxen gerechterweise zu den Saprophyten — von 
faulen Stoffen lebende Gewächse — gezählt; wie vielmehr muss 
ein Maurer, der von religiösen Verirrungen nicht frei ist, als Pa- 
rasite des edlen, von der Vernunft geläuterten Menschenbundes 
dassificirk werden ! 

h Wir Andere aber gel. BBr, erleuchtet von den Strahlen des 
Lichtes, welches wir in unserem auf den 3 Säulen, Weisheit, Stärke 


a —— 


und Schönheit ruhenden Tempel erblickten, wir wollen unter der 
Standarde der Vernunft einherschreiten, und uns zu keinen Phallo- 
phoren herabwürdigen. — x 

Wir weisen daher die orthodoxe Anforderung ge- 
horsamen Glaubens zurück, und wie der Gärtner die Schma- 
rotzerplanze ausjälet, demit der Anbau keime, blübe und Früchte 
trage, so wollen auch wir das Niedrige vom Erhabenen, das Klein- 
liche vom Ernsten, das Uureine vom Reiuen, das Unsinnige vom 
Vernünftigen — welches Gemisch wir in der Bibel vorfinden — aus- 
scheiden, der Vernunft die Herrschaft erringen, damit die wahre 
Erkenntniss und Verehrung des grossen Baumeisters 
aller Welten zur Thatsache werdel 


+ * 
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Ein Seitenstück zum Wunder Josua's bringt uns das neue 
Testament in der Erzällung von dem Sterne, welcher die sogenann- 
ten Weisen aus dem Morgenlande nach Bethlehem führte, Dort hatten 
wir Sonne und Mond, die auf Geheiss des jüdischen Feldherrn still 
standen, hier sehen wir wieder einen Stern, der sich in Bewegung 
setzt, um als Wegweiser zu dienen. Die Himmelskörper scheinen 
in vollste Anarchie gerathen zu sein, keinem Natargesetze folgend, 
sondera den Wünschen und Träumen der Menschen gehorchend. 

Der Evangelist Mathäus berichtet: *) „Da Jesus geboren war 
zu Beihlehem im jüdischen Lande, zur Zeit des Königs Herodes, 
siehe, da kumen die Weisen vom Morgenlande, gen Jerusalem und 
sprachen: Wo ist der neugeborne König der Juden? Wir haben 
seinen Stern gesehen im Morgenlande und sind gekommen, ihn an- 
zubeten,“ ; 

„Als sio nun den König gehört halten, zogen sie hin, Und 
siehe, der Stern, den sie im Morgenlande gesehen hatten, ging vor 
ihnen hin, bis dass er kam, und stand oben über, de das Kindlein 
war.“ „Und gingen **) in das Haus und fanden das Kindlein mit 
Maria seiner Mutter und fielen nieder und beleten es an und thaten 
ihre Schätze auf und schenkten ihm Gold, Weihrauch und Myrrhen.“ 

Die drei Weisen, was mit drei Mohren gleichbedeutend ist, 
wurden von den Kirchenvätern und Theologen in drei morgenlän- 
dische Herrscher metamorphosirt, wahrscheinlich um der Erzählung 
von den Geschenken und Schätzen, die sie dem Kindlein Jesu über- 
brachten, .mehr Werth zu verleihen, und gleichzeitig den künftigen 
Geschlechtern einen Wink zu geben, dass das Gebet nur dann seine 
Wirkung nicht verfehle, wenn es in klingender und handgreiflicher 
Begleitung erfolgen wird! 

Die Aechtheit der Relignien der drei Könige f) ist eine über- 
aus zweifelhafte. Bemerkt doch selbst Dr. Floss, einer der geachte- 
sten kath. Theologen, dass Alles, was sich an die Auffindung der 
Ueberreste der morgenländischen Weisen anknüpft, „bereits voll- 
ständig durch die Sage übersponnen ist.“ Die ganze Er- 
zählung des Evangelisten überhaupt beweist, dass der alte astrolo- 
gische Glaube, dem wir im alten Testamente begegneten, auch in 
das Evangelium übergengen ist, nämlich der Glaube an die Bedeut- 


*) Capit. 2. 1. 

=®) Math. Cap. 2: 11. 

7) Die Häupter dieser 3 Könige werden im Dome zu Cöln gezeigt, wolıln 
ale von dem Erabischofe Reinold von Dassel am 23. Juli 1164 gebracht wurden. Bis 
dahin hatten aie in der Cathedrale zu Mailand geroht. 


sämkeit der Sterne und ihren Zusammenhang mit den Geschicken 
der Menschen, *) Die ganze Astronomie kennt keinen Stern, von 
dem es möglich wäre, einem Wanderer gewissermassen als Weg- 
weiser voranzuziehen, uud schliesslich über einem Hause senkrecht 
zu stehen. N 

Die Sterne des Himmels sind keine Lämpchen, welche nach 
der kindliohen Ansicht die Nacht erhellen sollen; wir wissen, dass 
jene Gestirne Weltkörper gleich unserer Erde sind, die uns nar 
wegen ihrer unfassbaren Entfernung so klein und schwach leuchtend 
scheinen, Daher ist es gerade so unmöglich, dass ein Stern einem 
Menschen voranziehe, und schliesslich über einem Hause stehen 
bleibe, wie ein Berg in meilenweiter Entfernung sich bewegen wird, 
um einer Milbe eine gewisse Stelle auf einem Hirsenkerne anzu- 
zeigen, 

Sowohl die Griechen als die Aegyptier haben die Epiphania, 
das Fest der Erscheinung (eines Goltes) gefeiert; die Letzeren feierten 
die zunehmende Stärke der Sonne ‚zwölf Tage nach dem Winter- 
solstitium, was mit dem 6. Januar zusammenfällt, 

Zu Ende des 3. Jahrhunderis fing man an, in Aegypten die 
„Erscheinung Christi“ an demselben Tage zu feiern. Im Abend- 
lande brachte man dasselbe mit der Ankunft der „Weisen“ aus dem 
Morgenlande in Bethlehem in Verbindung. Der Ursprung der Sage 
von den drei Königen und des Dreikönigenfestes ist aber wahr- 
scheinlich in der germanischen Mythologie zu suchen. 

Die alten Germanen verehrten Naturkräfte und Naturerschei- 
MB. als göltliche Gewalten, da sie ihnen übermächtig und wun- 
derbar erschienen und von dem regelmässigen Wechsel von Regen 
und Sonnenschein, Sommer und Winter, Tag und Nacht das Dasein 
der Menschen abhing, 

Die Germanen bildeten schon ein starkes Volk, als die Kirche 
zu deren Bekehrung schritt, weshalb auch der Papst Gregor der 
Erste in seinen Briefen an den Apostel Germanien's Bonifazius 
zu verstehen gab, dass man den heidnischen Gottheiten der Deutschen, 
den Bräuchen in den Festen, welche sich aus dem Andenken des 
Volkes nicht sogleich vertilgen liessen, eine christliche Deutung bei- 
legen und unter dieser Form fortbestehen sollen. 

Das Weihnachtsfest, das die Verjüngerung der Sonne feierte, 
wurde das Fesi der 12 heiligen Nächte oder der 13 Tage 
genannt und war das Hauptfest der heiduischen Germanen, das walr- 
scheinlich mit dem Tanfanafeste zusammenfällt. Jeder der 13 Tage 
halte seine besonderen mythologischen Beziehungen, die theilweise 
noch in den Namen und Volksbräuchen erkennbar und in schrift- 
lichen und mündlichen Ueberlieferungen erhalten sind. Der erste 
Tag gilt der Wiedergeburt der Sonne, der letzte aber den Alben 
oder Elfen, den diis minoribus, deren Andenken fortlebt. Dieser 
Elfen, die oft als gütige Engel, oft als schädliche, boshafte Ge- 
spenster (Unholde) erscheinen, gab es den Ständen des deutschen 
e: entsprechend, drei sehr zahlreiche Gruppen, deren jede ihren 
Kößig hatte, nämlich: 

1. Lichtelfen, Hellmäunlein und Luftgeister; ihr König hiess 
Eiferich oder Alberich, 

2. Wasserelfen, Nöcken, Nixen oder Mummeln unter ihrem 
Nöckenkönige. 

3. Dunkelelfen, Schwarzelfen, Bergmäunchen, Kobolde oder 
Gnomen unter dem Zwerg- oder Bergkönige. 

Der Elfenfesttag am 6, Januar, auch Epiphania oder das Fest 
der Erscheinung vom Landvolke in Bezug auf die zwölf Weihnächte 
auch der dreizehnte Tag genannt, ist gleichfalls der Tag der heiligen 
3 Könige. 

Eine auffallende Uebereinstimmung der Elfenkönige mit den 
biblischen 3 Königen, liefern die Festbräuche und verschiedenen 
Eigenschaften in beider Wesen; liefert der Waltungskreis, worin die 
Elfen wirksam waren und worin die heiligen 3 Könige als Helfer 
oder als Fürbitter angerufen wurden. 

So z. B. waren die Elfen gar kunstreiche Waffenschmiede, 
vermochten Pfeilgeschosse und Schwerter zu schmieden, zu feien 
und sichtbar abzulenken. Die Namen der heiligen 3 Könige auf 
einen Zettel geschrieben, schützten den Kämpfer des Mittelalters vor 


*) Lehrt uns doch die Schöpfuugsgeschichte, dass Gott die Sterne unter An- 
derem auch zu »Zeichen“ geschaffen habe. Der Glaube au die Bedentsamkelt der 
Sterne war in der alten Welt weit verbreitet und er herrschte bekanntlich moch im 
Mittelalter; ja wir finden noch jetzt hie und da Reste auftauchen, wenn etwa ein 
Komet erscheint, und vielleicht irgend bedeutende Ereignisse damit zusammentreffen. 
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Waffenzauber ; die Namen erscheinen bei Gusse von Freikageln und 
zwischen Lauf und Schaft der Flinte gelegt, sichern sie den Schuss 
des Jägers. Die Elfen beherrschen das Wetter, sind die Bewohner 
verborgener Schätze und behüten den Schiffer vor Gefehren. Die 
Namen der drei Könige aber stehen bei Welterbeschwörungen, bei 
Dämpfung des Brandunglücks durch Runen, später durch sogenannte 
Sympathie oben an; sie müssen dem Schatzgräber helfen and der 
Schiffer trug sie in seinem Fahrzeuge und in den Falten seiner 
Kleider. *) 


Verschiedene Mlttheilungen. 


Von der schwarzen Tafel. Mit Zuschrift der Lessing- 
Loge Nr. 557, Nr. 12 Nord Clinton-Strasse in Chicago vom 5. 
Dez. 1871 werden wir ersucht, bekaunt zu geben, dass Br Pauf 
Harmson, derzeit in Oesterreich befindlich, wegen Nichtbezah- 
lung rückständiger Beiträge suspendirt und somit, wie es in der 
Zeitschrift heisst — aller Rechte und Vortheile der FrMrei verlustig 
ist, wovon an alle dort bestellenden Logen berichtet werden 
wolle, — 

Br Dr. Moritz Zille, Herausgeber der FrMrZtg u. M. v. St, 
der [] Apollo in Leipzig ist am 7. Februar NM. 5 Uhr nach 
längerem und schwerem Krankenlager i. d.e. O. e, Ein schwerer 
Verlust für die k. K. u. die Wissenschaft! In ihm verliert zugleich 
die Humanitas einen ihrer hervorragendsten Ehren-Mitglie- 
der. In unserer nächsten Nr. werden wir der mrschen u, prof 
Thätigkeit dieses so livbenswürdigen und hochverdienten BBrs einen 
längeren Nachruf widmen. Im Laufe des heurigen Jahres würde 
Br Zille sein 25-jähriges Mr-Jubiläum gefeiert haben, da er im 
Jahre 1847 dem Bunde beitrat, 

Der Br-Verein Humanitas in Wien hat im Laufe des letzten 
Solarjahres 27 Sitzungen des Beamten - Collegiums, 18 sogenannte 
verstärkte Vorstands-Versammlungen und 3 Plenar-Versammlungen 
abgehalten. Ausserdem wurde von der Humanitas als Loge 
dreimal zu Pressburg ritualmässig gearbeitet. — Die verst, Vorstands- 
Sitzungen sind zugleich zur Instruction der Br Lehrlinge bestimmt, 
Die Summen, welche die Humanitas im Jahre 1871 zur Unterstützung 
sowohl von mr’schen, als auch profanen Armen aufwendete, sind 
sehr beträchtlich, Die Vereins-Bibliothek kann bereits zu den best- 
dotirten mr’schen Bibliotheken Deutschlands gezählt werden und 
übertrifft sowohl an Zahl, als auch an sellenen Werken jene des 
Vereines deutscher FrMr weitaus. 

(Ein Freimaurer an die Jesuiten.) Im „Schweizer- 
Handelscourir“ finden wir folgende poetische Epistel eines Frei- 
maurers an die Jesuiten : 

Den Schurz des Maurers hassen sie, 
Des freien Mannes von gutem Ruf; 
Die Weiberschürzen fassen sie 
Als Glanbenshort und ,.. Unterschluf. 

Des Maurers Kelle fluchen sie, 
Weil hoch die Toleranz sie schwingt, 
Die Pfaffenkelle suchen sie 
Weil sie den „Pfennig“ schöpft und bringt. 

Des Maurers Winkel höhnen sie, 
Aus dem der Zukunft Form sich hebt. 
Den Winkelzügen fröhnen sie, 

Woria der Pfaff das Licht begräht. 


Des Maurers Hammer schmähen sie, 
Weil kühn er auf die Kralle schlägt, 
Mit der der Pfaffe spät und früh 
Das Holz zum Scheiterhaufen trägt! 


Trag' zu, mein Pfäfflein, gross wie klein, 
Das Licht des Maurers, das dich keunt, 
Das Licht der Wahrheit, heiss und rein, 
Es ist die Giuth, die... dich verbrennt. 


®) Grimm, Deut. Myib. — Simrock, Handb, d. deut. Myth-— Eib. Zeit. 1864- 
Nr. 249 u. #. Ursprung u- Wenen der h, Dreike — N, fr. Pr: 25. Dec, 1870: De 
heid, Weihnuchten u. 4 
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Nachtrag 


zur Genesis der ger. und vollk, Joh.-7] 
Humanitas 
ira Or. Neudörfl bei Wiener Neustadt, 
(@s. Zirkel vom J. 1871 Nr. 6—9.) 


Obwohl die Loge Humanitas von den grossen Logen von 
Ungarn und Italien als eine ger. und vollk. in bester Form bereits 
seit Monaten anerkannt ist, und auch von Seite der ungar. Regiernng 
gegen deren Constituirung als eine isolirte ein ablehnender 
Bescheid nicht erfolgt war, musste dennoch von dieser Loge einem 
wichtigen Zwisehen-Ereignisse, nämlich dem von uns in 
Nr. 1 des Zirkel vom J. 1872 vollinhaltlich veröffeutlichten Karteli 
zwischen der Gr. Loge von Ungarn für die 3 Joh.-Gr. und dem Gr. 
Or. von Ungarn für den schottischen Ritus sowohl im eigenen In- 
teresse als auch jenem der gesammten Maurerei von Ocsterreich- 
Ungarn gebührend Rechnung getragen werden, 

In dem erwähnten Kartell-Vertrage kommen nämlich folgende 
zwei Paragraphe vor: 

$. 2. Beide Theile verpflichten sich: 

zu gemeinschafllichem Vorgange bei der kön. ung. Regierung, 

‘dieselbe die Constituirung nur solchen Logen gestatte, welche 
ei#eder durch die Grossloge oder den Gross-Orient angemeldet 
werden ; ferner 

ızu gemeinsamen Einschreiten bei ausländischen Freimaurer- 
Grossmächten, damit dieselben in Zukunft in Ungara weder Logen 
errichten, noch aber solche Logen anerkennen, die nicht unter dem 
Schutze einer der beiden vaterländischen Grossmächte stehen. 

$. 3, Gegen die im Lande bestehenden Winkellogen werden 
beide contrahirende Theile gleichmässig, eventuell gemeinschaftlich 
vorgehen, demzufolge die nöthigen Schritte einleiten, dass solche 
Logen, die zu keiner der beiden Grossmächte gehören, sich ent- 
weder einer derselben anschliessen, oder sie werden als irre- 
guläre Logen betrachtet. — 

Die Consequenzen dieser beiden Paragraphe sind ebenso ein- 
leuchtend als deren vollste Berechtigung, ja unbedingte Noth- 
wendigkeit bei den eigenthümlichen Verhältnissen der ungarischen 
Maurerei kaum angezweifelt werden kann. 

Die ([] Humanitas, welche nicht in jene schiefe Lage ge- 
rathen wollte, in welcher die Logen zur Verbrüderung in Oeden- 
burg und zur Grossmuth in Pest sich den beiden mr’schen Gross- 
mächten von Ungarn gegenüber bereits befinden, hat demnach bei 
Zeiten aus Opportunitätsgründen auf die ihr unterm 30. Juli 1871 
vom der Gr. Loge von Ungarn in zuvorkommendster Weise einge- 

te Sonderstellung (vgl. Zirkel vom 10. September 1871, 
Nr, 9, Seite 35) freiwillig verzichtet und sich förmlich als 
Tochterloge der genannten Gr. Loge untergestellt. — In Folge dessen 
hat der Gr. M. Fraoz Pulszky unterm 5. Jänner 1872 die be- 
treffende Anzeige dem königl. ung. Ministerium des Innern vorge- 
legt, welches hierauf schon unterm 24. desselben Monats mit Er- 
lass 2. 586 die Genehmigung ertheille und gleichzeitig die Com- 
munität des Oedenburger Comitates anwies, der Loge Humanitas 
zu Neudörfl an der Lajtha den vollen gesetztichen Schutz angedei- 
hen zu lassen. e 

Der Zeitpankt der feierlichen Installation der U] Humanitas zu 
Neudörl wird unter Einem allen deulschen und ungarischen Logen 
‚durch die mr'schen Blätter bekannt gegeben. 

Bei dieser Gelegenheit wollen wir aur noch erwähnen, dass 
‚das für die Loge in Neudörfl eigens erbaute Gebäude sehr zweck- 
‚mässig eingerichtet ist, 


Der Erlass, mit welchem die Humanitas im Or, Neu- 
dörfl a, L. genehmigt wurde, und weicher an den Grossmeister Franz 
Pulszky ia Pest gerichtet ist, luutes wie folgt: 


Nr. 586. 


Euer Hochwohlgeboren ! 


Ich habe Ihre Anzeige vom 5, Jänner I. J. in Betreff der 
Gründung einer Tochier-Loge in Neudörfl an der Lajtha. unter dem 
Titel „Humanitas,“ der ungarischen freimaurerischen Grossloge St, 
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Johannes, gegen Annahme der Statuten der Leizteren und unter derem 

Verantwortung — zur Kenntniss genommen, und beehre mich Euer 

Hochwohlgeboren hierüber mit dem Beisatze zu verständigen, dass 

ich die Communität des Oedenburger Comilates unter Einem ange- 

wiesen habe, die genannte Tochter-Loge über meine Kenatnissnahme 
zu intimiren. 

Ofen, am 24. Jänner 1872, 
Für den Minister: 
Carl Zeyk m. 


Staats-Secretär. 


Spreu und Waitzen. 


Harmlose Bagatellen aus meiner maurerischen 


Sammelmappe. 
II. 


Das freimaurerische Licht und der furchtbare Bruder mit dem 
Haslinger. 


Bekanntlich mussten sich in früheren Zeiten die „Suchenden“ 
bevor sie Aufnahme fanden, allerlei grausam-burlesken Proben anter- 
werfen, um ihren Muth und ihre Standhafligkeit, und mit diesen 
rähmlichen Eigenschaften auch ihre Befähigung unıl Würdigkeit, dem 
Braderbunde anzugehören, recht unwiderleglich nachzuweisen. Da 
zwang man sie, eine Pistole, die vor ihren Augen mit Pulver und 
Blei geladen wurde, gegen die eigene Stirne abzudrücken, — da 
kredenzte man ihnen einen Becher, der halb mit frischem Menschen- 
blut, das aus der „tödtlichen Wunde‘ eines gleichfalls vor ihren 
Augen „erdolchten verrätherischen Bruders“ floss, und halb mit einem 
„Pfiff“ *) Aqua Toffana, das man aus einer unheimlichen, schwarzen, 
mit Todtenköpfen bemalten Flasche zugoss, gefüllt war, und sie 
mussten sich entschliessen, dieses appelitliche Gebräu auf einen Zug 
auszufrinken, uad wohl auch noch die Nagelprobe zu machen, — 
da forderte man sie auf, sich & fa Curtins mit Todesverachtung in 
einen Abgrund zu stürzen, bei dem die lange Schnur des hinabge- 
lassenen Senkbleies keinen Boden fand, — da lud man sie freund- 
lichst ein, getrosten Muthes und ganz ohne alle Rücksicht auf ihre 
anscheinend arg gefährdeten Sitzorgane sich rasch auf einen Folter- 
sessel niederzulassen, der mit zahllosen Reihen von scharfen, mit- 
ihren Spitzen nach aufwärts gerichteten Schindelnägeln gar anmuthig 
bespickt war, — da zeigie maa ihnen boshaft lächelnd eine pras- 
selnde Gtuthpfanne, in welcher ein bereits seit geraumer Zeit im 
Rothglühen erhaltenes Prägeeisen ihrer harrte, um sie auf dem Rücken 
oder „sonst irgendwo“ mit dem eingebrannten Bundeszeichen zu. 
marguiren, und was dergleichen mehı oder minder sinnreich aus- 
gedachte und unbarmherzig durchgeführte Schreckmittel und Quäle- 
reien sonst noch weitere waren, von denen sich einzelne Hasenfüsse 
wirklich derart in’s Bockshorn jagen liessen, dass sie, alles vor sich. 
niederwerfend, in ungestümer Flucht‘ das Weite suchten, und hinfüro- 
auf Freimaurerei und Alles, „was drum und dranhängl* ihr ganzes 
Lebelang willig Verzicht leisteten. 

Wohl und gut noch, wenn derlei überhastete Fluchtversuche 
für die Betheiligten ohne weiteres Unglück abliefen; wirklich er- 
zählen uns zeitgenössische Brochuren von einem Wiener .Quidam, 
der bei seiner Reception so arg gehänselt und maltraitirt wurde, dass 
er, um sein bedroht geglaubtes Leben schleunigst zu retten, ohne viel 
Besinnens bei einem Fenster des im ersten Stockwerk gelegenen Lo- 
genlokales hinaussprang, sich beı diesem Salto mortale einen gefähr- 
lichen Schenkelbruch zuzog, und sohin seine Uebereilung und Feig- 
heit mit einem langen, schmerzhaften Krankenlager büssen musste.**) 

All’ diesen Unannehmlichkeiten wäre bemeldeter armer Quidam 
— angeblich ein Wiener Schattenmahler — die leidige Affaire soll 


*) „PAD, echt Wienerisch, eia halbes Quart. 

®») Siehe diessfalls: „die Freimäurer nach ihren verschiedenen Absichten ete- 
Wien 1793” und „Briefe eines Biedermannes an einen Biedermaan ete. 
1766” (Kioss, Bibliographie der Frmrei, Nr. 470 uad 537). Letztere Brochüre bringt 
eine ausführliche Beschreibung dieses bedauesrlichen Vorfalles, der profanen Pub— 
likum viel böses Blut machte, und auch vom Kaiser Josef sehr übel vermerkt wurden 


1781 stattgefunden haben — leichten Kaufes enigangen, hälte er, 
statt in den 80-er Juhren !in einer Wiener [], sich etwa 14 oder 
15 Jahre später in der D zu Livorno aufnehmen lassen, Io dieser 

,„ 1796 oder 1797 von französischen, und zwar als Depulations- 

der Perpignaner-[_] „les amisde l’union parfaite“ gegründet (siehe 
das Nähere im 2. Bande des allgemeinen Handbuches der Frärrie, 
Leipzig 1865, Seite 225 und 226) waltete ein echt militärischer 
Geist; man ging dort sehr kuız und bündig zu Werke; — niemand 
riskirte bei der Aufnahme sein Leben, sondern schlimmsten Falls nur 
eine tüchtige Tracht Prügel, an der zum Glück bekanntlich noch 
Niemand gestorben ist. Hören wir die klassische Rede, mit welcher 
der dortige M. v. St, den Aspiranten noch vor seiner Aufnahme zu 
apostrofiren pflegte: 

„Sie stehen hier unter einer überwiegenden Gewalt, und be- 
finden sich offenbar in den Händen von Leuten, die mit Ihven machen 
können, was sie wollen, und die nach Belieben sogar über Ihr 
Leben gebieten können,“ (Oho ! — blosse Fagon de parler, wie der 
Verlauf der Rede zeigt) „wenn ihnen sonst daran gelegen wäre, es 
Ihnen zu nehmen. Da es uns aber weder helfen noch schaden 
kann, ob ein unbedächtiger Mensch von Ihrer Art lebt oder nicht, 
so wollen wir Ihnen nach der Wahl, die Sie treffen werden, be- 
gegnen, wie Sie es verdienen, Hören Sie wohl, was ich sage: Sie 
versprechen entweder auf Gefahr Ihres Lebens, Ihrer Ehre und Ihres 

ögens, Alles zu thun, was wir von Ihnen verlangen, oder 
bekommen 25 tüchtige Stookschlüge und werden 
alsdann in dem Zustande, in dem Sie sich befinden, 
mitten auf die Strasse gestossen, wo Kinder und 
Pöbel Sie unfehlbar empfangen werden,“ (Siebe das 
seltene Buch: „Archiv der Freimaurer zu .Livorno, wie solehes 


im J. 1800 auf Befehl des Grossherzogs von Toscana gerichtlich. 


in Beschtag genommen worden. Aus handschrifllichen französischen 
und italienischen Original-Papieren in Ordnung gebracht und ver- 
deutscht. Leipzig 1803.) 

Was man nun auch von den in dieser [_] üblichen Aufnahms- 
gebräuchen, die, nach dem gegebenen Muster zu schliessen, jeden- 
falls ihr Bedenkliches gehabt haben mögen, halten will — origi- 
neil, ja gewissermassen sublim, und auch für unsere Zeit be- 
achtenswerth, bleibt die Idee immerhin, einen handfesten Bruder 
Corporal, statt aller anderen Attribute der ihm zu verleibenden Würde 
eines fröre terrible, einzig und allein mit einem schlanken und 
nichtsdestoweniger schr dauerhaften Haslinger, oder, Oris- und Zeit- 
verhältnissen entsprechend, mit einem schönen Bambusrohr, mit ciner 
niedlichen Knute, oder mit einer neunschwänzigen Katze, auszustatten 
und ibn damit, wie den Cherub mit dem Flammenschwerte vor der 
Pforte des Paradieses, so vor der Pforte der [_], dieses Tempels 

ahrer Humanität,“ Wache halten zu lassen, Ein leiser Wink 

tres-vendrable maitre en chair genügt, den echt eifrigen frere 
terrible mit seinem „Argumentum ad hominem“ herbeizurufen, damit 
selber, wenn es Noth thun sollte, der sich als zweifelhaft heraus- 
stellenden Intelligenz oder Ehrenhaftigkeit des „Suchenden“, der in 
diesem Falle sofort zum „Leidenden“ avancirt, hülfreich beispringe. 
Es bleibt fernerer Erwägung anheimgestellt, ob es nicht angezeigt 
wäre, allerlei Streitigkeiten einzelner BBr untereinander gleichfalls 
auf diesem so gemüthlichen, als summarisch-kurzem Wege definitiv 
„auszutragen,* wodurch jedenfalls viel kostbare Zeit und eine Un- 
masse von nutzlosen, in den Wind gesprochenen Worten erspart und 
überdiess der in manchen TE sehr im Argen liegenden, weil all 
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j zu slark gelockerten maurerischen Diseiplin kräflig unter die Arme 
gegriffen werden könnte. k 
Vielleicht lässt sich irgend ein woblmeinender Br herbei, diese 
Angelegenheit in der nächsten ‚Versammlung des Reformvereines 
deutscher Freimaurer zur Sprache zu bringen ? 


Arbeits-Kalender 
der Humanitas für Wien und Neudörfl a. d. Lajtha,. 
vom 25, Februar 1872 angefangen. 
Februar. 
März in 
in 


25. 
14. 
24. 
28. ia 


Eröffnung und Installation der [_] in Neudörtl, 
Wien verst. Vorstands-Sitzung. 

Neudörfl []. 

Wien verst. Vorstands-Sitzung. 

. und 25. April in Wien verst. Vorstands-Sitzung. 
. April in Neudörf [_]. 

und 23. Nai in Wien verstärkte Vorstands-Sitzung. 
Mai in Neudörl []. 

13. und 26. Juni in Wien verst. Vorstands-Sitzung, 
29. Jani io Neudörfl Fest [|]. 

14. Juli in Wien Plenar-Versammlung. 

Vom 12. Juli bis 21. August Ferien, 

22. August in Wien verst. Vorstands-Sitzung, 

25. „m in Neudörll [). 

12. September in Wien Plenar-Versammlung. 

22. in Neudörl [7]. 

26. » in Wien verst. Vorstands-Sitzung, 

10. und 24. October in Wien verst. Vorstands-Sitzung. 
27. October in Neudörll [). 

14. November in Wien verst, Vorstands-Sitzung, 


26. 


” 


2. , in Nendöri D). 

28. Pr in Wien verst. Vorstands-Sitzung. 
12. Dezember „ „ Pr s # 

22. r ia Nendörß []. 

28. in Wien Plenar-Versammlung, 


Anmerkung. Die verstärkten Vorstands-Sitzungen findet im 
Vereioslokale und die Plenar- Versammlungen in einem von Fall zu 
Fall zu bestimmenden anderem Lokale statt, — Beginu dieser beiden 
Versammlungen stets um 7‘, Uhr Abends präcise, — Zu den Fahrten 
nach Neudörf am anberaumten Logentage die Zusammenkunft am Per- 
ron des Südbahnhofes in Wien prücis 9% Uhr Vormittags, Rückfahrt 
von Wr. Neustadt an demselben Tage um 9 Uhr Abends, 


Die Correspondenz der Redaction entfällt wegen Überfülle 
des Stoffes, daher alle eingelaufenen Briefe per Post beantwortet 
werden, 


Bekanntmachung. 


Die Eröffnung der ger. und vollk. Joh. 


-UO] Humanitas zu Neudsrfl be Wr. Neustadt 


findet am 25. Februar Mittags I. J. statt und werden alle Brr, welche hieran Theil zu nehmen wün- 


schen, gebeten, unverzüglich sich brieflich an den 
in Wien, IV. Schleifmühlgasse 20. zu wenden. 
Die feierliche Installation Namens der 


M.v. St, Br F.J, Schneeberger (Arthur Storch) 


ehrwürdigsten Gr. Loge von Ungarn für die 3 Joh.- 


Gr., unter deren Schulze die [] Humanitas arbeitet, wird an demselben Tage nach vollzogener Arbeit 
des I. Grades durch den ehrwürdigsten dep. Grossmeister F. L. Lichtenstein aus Pest vorgenommen 


werden. 


Druck von Adoif Reichard in Oedenburg. 


IL, Jahrgang, 


Manuscript. für Brr. 


Nr. 5. 


Man abeonnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per Adr» 
F.J. Schneeberger, IV. Bes. 

Senleitwühlgasse Nr. 20. 
wohin auch alle Reclama- 

tionen zu richten siad« 


Der Zirkel. 


Preis sam Zustellung 

für das In- und Ausland 
jähelich 6 8, = $ Rthir. 
Reclamationen nertofrei, 


Ausgegeben am 1. März 1872. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


— = 


Offizieller Bericht 
üben dig Gröffnung und Infallation 


der ger. u. vollk., unter dem Schutze der Ehrwürdigsten 


Gross-Loge von Ungarı 

. für die 3 Joh,-Gr. arbeitenden Joh.-[_} 
HUMANTITAS 

i, O, Neudörfl a/L. (Lajtha-Szt,-Miklös.) *) 


Mit dem 25. Februar ]. J. war endlich jener Tag an- 
brochen, welchem die gesammten Brüder des Vereines 
umanitas schon seit Monaten mit heisser Sehnsucht ent- 

gegensahen. — Schwere aufreibende Kämpfe nach Innen und 
Aussen mussten gekämpft, unerhörte Intriguen der verwerf- 
liehsten Art, welche nieht blos von profaner Seite, sondern 
ei von gewissen ınr'schen Coterien ausgingen, mussten 
entlarvt und unschädlich gemacht werden, bevor uns gestat- 
tet war, die Pforten unserer Bauhütte zu öffnen und in dem 
Abglanze der drei grossen Lichter der Mrrei: der Weis- 
heit, der Stärke, und der Schönheit, im selbstgegründe- 
ten Tempel der Humanität, in unserer eigenen g. u. v.[[] 
Humanitas, so erst recht des Tages froh zu werden, an dem 
wir einst das mr’sche Licht geschaut. — 

Fürwahr! Es gibt wohl keine zweite Loge in der 

Walt, deren Gründung mit so grossen und mitunter sogar un- 
üß@ßteiglieh erscheinenden Hindernissen nach allen Richtun- 
gen hin, je verbunä.: gewesen wäre, als der Humanitas 
nüber seit dem 9. März 1871, dem eigentlichen Grün- 
ungsiage dieser unserer Banhütte zu Neudörfl, sich gel- 
ten acht hatten. — Die vollgiltigen Beweise hierfür 
ruhen in unserem Archive und wünschen wir lebhaft, dass 
wir nie veranlasst werden mögen daraus Erinnerungen wach- 
zurufen und der Oeffentlichkeit vorzuführen, weil manche 
dieser Erinnerungen leider nur zu geeignet sein würden un- 
sere bisherigen Gegner arg bloszustellen und neue Verwick- 
lungen herbeizuführen, während wir, die wir nie der an- 
reifende Theil gewesen sind, gerade jetzt, wo wir als 
ieger dastehen, mehr denn je geneigt sind, über alle er- 
littenen Unbilden einen dichten Schleier der Vergessenheit 
zu werfen und die Brhand zur aufrichtigen Versöhnung dar- 
zubieten. 

Doch genug dieser trüben Hindeutungen aut eine Ver- 

gangenheit, die nun glücklich hinter uns liegt und deren wir in 


*) Anm. der Redaction. Wir ersuchen den Leser zum 
zum leichteren und innigeren Verständnisse dieses ofiziellen Berichtes 
sich mit der Genesis des Br-Vereines und der U] Bumanitas 
genau vertraut zu machen und zu diesem Behufs die Nra, 6-—9 vom 
Jahre 1871, sowie Nr. 4 vom Jahre 1872 des Zirkel nach- 
zulesen, 


——— 


Hinkunft nur insoweit gedenken wollen, als wir in den über- 
standenen Kämpfen und Nöthen unsere Kräfte geübt und ge- 
stählt haben und daraus manche weise Lehre für unser wei- 
teres Verhalten zu ziehen, uns so vielfach Gelegenheit wurde. 

Mit 26. Jänner 1. J. im Besitze der Genehmigung der 
h. kgl. ungar. Regierung unsere Humanitas als Tochter- 
loge der ehrwürdigsten Gr.-L. v. n ohne Weiteres er- 
öffnen zu dürfen, war es wohl ebenso selbstverständlich als 
verzeihlich, dass wir von dieser Stunde an nnr den einen 
Wunsch kannten, das uns gewordene Reeht auch ohne Vor- 
zug auszuüben, zumal es der mr’schen Arbeiten für uns sehr 
viele gab, von denen manche geradezu als unaufschiebbare 
angesehen werden mussten. — Das Beamten-Collegium setzte 
daher die Eröffnung der [7] Humanitas auf den 11. Februar 
fest, um mehrere Suchende zu recipiren und einige Beförde- 
rungen in den II. und III. Gr. vorzunehmen. — Die feier- 
liche Installation unseres Tempels konnte am 1. Februar, 
dem Tage, wo das Beamten-Oollegium den in Rede stehen- 
den Beschluss fasste, füglich erst für das Sommer-Joh.-Fest 
in Aussicht genommen werden. 

Da begfückte der ehrwürdigste deput. Gr.-M. Br F. L. 
Lichtenstein, (welcher zugleich Vertreter der Berliner Gross- 
Loge „Royal York“ ist und auch deren Abzeichen neben jenen 
der Gr.-L. von Ungarn am Festtage trug), ein Paar Tage dar- 
nach den gefertigten M. v. St. ganz unverhoflt mit einem Privat- 
schreiben, dass er, ungeachtet seines kränklichen Zustandes und 
ohne alle Rücksicht auf die gerade für sein Brustleiden 
äusserst bedenkliche Jahreszeit, sehr gerne bereit wäre, am 
Eröffnungstage auch die Installation vorzunehmen, obwohl er 
zur Stunde noch bettlägerig sei. 

Diese ebenso unerwartete als höchst freudige Ueber- 
re machte natürlich eine sofortige Jbielengs des 
ersten Beschlusses hinsichtlich des la racing nothwen- 
dig, welcher nunmehr auf den 25. Februar festgesetzt wurde. 
Es ergiengen unverzüglich an sämmtliche ungarische Logen 
beider Riten sowie an mehrere uns näher befreundete Logen 
in Pr.-Schlesien und Sachsen die Einladungsschreiben und 
mit doppeltem Eifer machten wir uns daran nach bestem 
Wissen und Gewissen die bevorstehende Feierlichkeit so 
würdig zu gestalten, als es unsere Mittel und die lokalen 
Verhältnisse nur immerhin gestatten mochten. 

. Als Zusammenkunftsort sowohl für die eigeren als auch 
die besuchenden BBrr war für den 25. Febr. 9% Uhr VM. 
der Perron am Südbahnhof in Wien bestimmt worden, wo- 
rauf um 10 Uhr 15 Minuten in mehreren reservirten Wag- 
gons mit dem Triester Postzuge die Fahrt nach Wiener- 
Neustadt in einer Stunde zurückgelegt wurde. 

In Wiener-Neustadt erwartete der M. v. St. Br Schnee 
berger mit den Brrn Schaffner Vietor Schmidt sen., Ja- 
eob Sucharipa, Mathias Seiler und anderen Brrn aus 
Wiener-Neustadt und Neunkirchen die Ankominenden auf 
dem Bahnhofe, vor welchem die.nöthigen Wägen, etliche 
zwanzig, zur sogleichen Beförderung der sümmtlichen Fest- 
theilnehmer nach dem per Axe nur eine Viertelstunde ent- 


| fernten Neudörfl in Bereitschaft-standen. 


Nach einem kurzen Frühstüeke im sogenannten Laytha- 
wirthshause zu Neudörfl, erfolgte Punkt 121 Nachmittags die 
Auffahrt vor dem Logenlokale, welches in einem eigenen 
Zubaue zu dem Hause des Kaufmannes Moises Kohn sich 
befindet und ausser dem Tempel selbst aus einer kleinen 
Vorhalle. einem Versammlungs-, einem Beamten- und einem 
Präparations-Zimmer besteht. 

In dem Beamten-Zimmer harrte der Ehrwürdigste Br 
Installant des Beginnes der Arbeiten. — Um die an diesem 
Tage zu reeipirenden Suchenden nicht um die Theilnahme 
an der ebenso glanz- als weihevollen Installationsfeierlich- 
keit zu verkürzen, willigte der Ehrwürdigsle Br deput. Gr.- 
M. mit gewohnter Liebenswürdigkeit in die Bitte des Beam- 
ten-Collegiums, dass die des I.-Gr. der Installation vor- 

en möge. — Der igste Br Installaat wohnte 
dieser Arbeit als einfacher Gast an, wobei derselbe Gelegen- 
heit hatte sich von der Correktheit und dem hohen Ernste, 
womit die Aufnahmen 'nach dem von der [[] Humanitas selbst 
ausgearbeiteten Rituale vorgenommen werden, bestens zu 
überzeugen. 

Um 14 Uhr schloss Br Schneeberger diese [7] des 
I. Gr. ritualmässig, worauf nach kurzer Pause zur Installa- 
tion der []] Humanitas nach einem eigends festgestellten 


; geschritten wurde und zwar wie folgt. : 

Der M. v. St. entsendete, nachdem er in einer kurzen 
Ansprache den bevorstehenden Vollzug der Installation der 
Versammlung angekündigt hatte, die BBrr Ceremonien-Mei- 
ster Si Dat Bardach, I. Schaffner Viktor Schmidt sen. 
und Schatzmeister Bernhard Singer zum Ehrwürdigsten Br 
Installanten, welcher sich wieder in das von dem Tempel 
durch das Versammlungszimmer getrennte Beamtenzimmer 
zurückgezogen hatte, um die Papiere des Commissärs der 
Gr.-L. zu untersuchen, worauf die entsendeten drei Brr wie- 
der in der Loge erschienen und durch den vorantretenden 
Br Ceremonien-Meister die Meldung erstatteten, dass die 
Vollmachten des Br Installanten in Ordnung befunden wurden. 


Auf dieses Aeanflenche der M. v.St. die BBrr Meister: 
Emil Besetzny, Henry Lustig, Franz Ennemoser, Louis 
Pschikal, Jakob Sucharipa, Zap Noot und Giuseppe 
Riesel den Ehrwürdigsten Br Installanten unter dem „Stabl- 
dache“ an die Pforten des Tempels zu geleiten, worauf der 
M. v. St. die bisherige Arbeit der g. u. v. Joh. [|] Huma- 
nitas für zeitweilig unterbrochen erklärte, die Brr Dr. 
Bothfeld (Joh.-[_|.zur Einigkeit im Vaterlande zu Pest) und 
Massak Eh t. Istvän in Pest), Beide Mitglieder des 
ten-Collegiums der Gr.-L. v. U., zu Aufsehern ernannte, 
en die Aufseher der [] Humanitas — die BBrr Franz 
Bechmann und August Janotta — einlud mit dem Ham- 
mer in der Hand sich nach dem O. zu verfügen. — Als dies 
ehen war, stieg der M. v. St., Br Schneeberger vom 
tare und legte seinen und der Brr Aufseher Hammer auf 
das mit einem Myrthenkranze von Schwesterhand geschmückte 
blaue Sammtkissen und schritt nun, der Br ÜCeremonien- 
Meister mit dem Kissen voran, die Brr Aufseher zur Bech- 
ten und Linken, auf die Pforte des Tempels zu, |wo gleich- 
zeitig der Ehrwürdigste Br Installant unter dem Stahldache 
eingetroffen war. 


Br Schneeberger begrüsste nun mit wenigen aber 
herzlichen Worten den Ehrwürdigsten Br Lichtenstein 
Namens der [] Humanitss. Er dankte für die wahrhaft 
aufopfernde Bereitwilligkeit des Br Lichtenstein, welcher 
trotzKrankheitundssehleehten Witterung den weiten \Veg von Pest 
nach Neudörfl nicht gescheut hatte, um der Humanitas 
schon am ersten Arbeitstage die mr’sche Weihe im Namen 
des gesammten Welthundes zu ertheilen, er dankte auch der 
Gr. L. v. UT. selbst, welche bei jeder Gelegenheit und sehon 
za wiederholten Malen die sprechendsten Beweise ihres echt 
hrichen Wohlwollens den eisleithanischen BBrin zu erken 
nen 


st 
ter der 


18 


Als Br Liehtenstein dieser Bitte entsprochen hatte, 
geleitete der M. v. St. den Ehrwürdigsten Br Installanten 
durch den Westen und Norden nach Osten, gefolgt von den 
Brr Aufsehern Bechmann und Janotta, welehe auf den 
Stufen des Altares Stell nahmen, während der Ehrwür- 
digste Br Installant den Platz .des Stuhlmeister's einnahm 
und dieser zu seiner Rechten stehen blieb. Es ist wohl 
selbstverständlich, dass von dem Augenblicke an, wo der 
Ehrwürdigste Br Installant unter dem Stahldache an der 
Pforte des Tempels erschienen war, die sämmtlichen BBrr 
im Zeichen standen. 

Der Ehrwürdigste Br Installant verlas nun das Consti- 
tutionspatent, welches also lautet: 

Die Grossloge von Ungarn für die drei St. Johannisgrade 

.. allen Brüdern Gruss .. 

Auf Ansuchen der Brüder der Loge „Humanitas“ im 
Or. Neudörfl a. d. Leitha. um Ertheil: der Constitution 
für ihre Loge haben wir laut Beschluss des Beamtencollegi- 
ums der ine Grossloge errichtet und errichten für alle 
Zeiten eine St.-Jobannisloge im Or. Neudörfl a. d. Leitha im 
Königreiche Ungarn unter dem Namen 

Humanitas 

und berechtigen dieselbe durch diese unsere Tafel unter der 
Bedingun, # insolange sie sich den bestehenden oder spä- 
ter zu schaffenden Statuten und Verordnungen der Gross- 
loge von Ungarn für die drei St. Johannisgrade unterwirft 
und in deren Verzeichnissen als regelmässige Loge angeführt 
bleibt, die freimaurerischen Arbeiten aufzunehmen und sich 
denselben zu widmen. 

Zur Bekräftigung dessen haben wir diese mit unseren 
eigenhändigen Unterschriften und mit dem Siegel unserer. 
Grossloge versehene Tafel ausgestellt. 

Or. Pest am 20. Feber 5872. 

Das Beamtencollegium: Franz Pulsky m, p., Gr.-M.; 
F. L. Lichtenstein m. p., deput. Gr.-M.;. Bakody m. p., 
Värady m. p., m. p., Fischer m. p., Mosch m. p. 

Hierauf nahm der Ehrwürdigste Br Installant den drei 
ersten Beamten der [], nämlich dem Br Schneeberger als 
M. v. St, Br Bechmann als I. und dem Br Janotta als 
IL. Aufseher den Eid Namens der ganzen [_] mit dem Bemer- 
ken ab, dass auch alle übrigen Brüder der("] Humanitas die- 
sen Eid nachträglich zu unterfertigen haben werden u. z. in 
dupplo, nachdem ein Pare der Gr.-L. v. U. einzusenden, das 
andere Pare aber im Archive der [_] Humanitas aufzube- 
wahren ist. 

“Der gedachte Eid lautet, wie folgt: 

Ich schwöre und gelobe feierlich den Statuten und Ver- 
ordnungen der Grossloge von U: für die drei St.-Joh.- 
Grade er anig. ne Gehorsam zu leisten und mich in allen 
maurerischen Fragen der Autorität dieser Grossloge zu un- 
terwerfen. ; 

Ich schwöre und gelobe den Verband dieser Grossloge 
ohne deren Bewilligung nie zu verlassen. 

So wahr.mir Gott helfe! 

Nachdem der Ehrwürdigste Br Installant sich schliess- 
lich auf die der Humanitas bereits brevi manu überge- 
bene, in Nr. 12 des Zirkel vom Jahre 1871 authentisch re- 
produeirte Verfassung der Gr.-L. v. U. berufen hatte, hielt 
derselbe folgende, von wiederholten nnd lebhaften Beifalls- 
Zeichen unterbrochene Ansprache, welche wir hiermit wort- 
getreu und vollinhaltlich wiedergeben. 


Geliebte Brüder! Die erhebenste und wichtigste Feierlichkeit 
des maurerischen Lebens ist heute an uns verübergegangen und 
meine erste Pflicht ist es, dem A. B, a. W. meinen innigsten Dank 
dafür auszusprechen, dass er sich zu diesem grossen Werke meiner 
schwachen Kräfte bediente, und dass es mir vergönnt war, im Namen 
und im Auftrage meiner Grossloge den Schlussstein zu legen, an 
den Sie, gel. BBr mit bewunderungswürdiger Ausdauer und unter 
den mannigfalligsten Schwierigkeiten gearbeitet haben. Die Geschichte 
der Loge Humaenitas, von jenem ersten Momente an, wo mehrere 
Suchende aus Wien in der Multerloge zur Einigkeit im Vaterlande 
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das maurerische Licht erhalten halten bis zum heutigen solennen 
Tage, wo Ihre selbstgeschaffene Hütte, die maurerische Weihe 
und die maurerische Vollkommenheit erlangt hat, wird Ihnen für 
alle Zeiten unter den Vorkämpfern für Verbreitung und Anerkennung 
unserer Instistution einen ehrenvollen Platz sichern, Diese Geschichte, 
sie schwebt uns in diesem Augenblicke in allen ihren verschiedenen 
Phasen vor — erlassen Sie mir deren Recapitulation, kein Mission 
soll uns bei dieser friedlichen und freudigen Arbeit stören. Sie 
sehen, wir sind zahlreich und aus weiter Ferne hergeeilt, um die 
Ersten zu sein, die Ihnen an dem heutigen Tage ihre Glückwünsche 
darbringen, um Ihnen unsere Anerkennung für Ihren unermüdlichen 
Eifer und Ihnen unsere Billigung für Ihre bisherigen Massnahmen 
auszudrücken. 

Meine Brüder! Mit dem heutigen Tage beginnt in Ihrem maureri- 
schen Leben ein neuer Abschnitt. Wenn Sie bisher für Ihre von mau- 
rerischer wie von profaner Seite bedrohte Existenz zu kämpfen 
hatten, so werden Sie von diesem Momente an, wo Sie in die Reihe 
der gereehten und vollkommenen Logen eingeführt wurden, von diesem 
Momente an, wo Sie leben und Ihnen Ihr Recht zu leben, durch 
die Grossloge von Ungarn für die drei St. Johannisgrade gewähr- 
leistet wurde, sie werden von heute ab mit Ihren besten Kräften 
für Ihre Existenzberechtigung einzustehen haben. Die Loge „Hu- 
manitas“ hat mit der Thatsache ihrer Gründung Pflichten übernom- 
men, die sohwerwiegend auf Ihren Schultern iasten, deren Ziel aber 

h ist der Arbeit ernster Männer ; Sie haben, liebe BBr, jene 

hten zu erfüllen, die wir Alle innerhalb unserer Logen befolgen, 

ie haben aber ausserdem noch eine Idee auf Ihre Fahne geschrie- 

ben, deren Ausführung Ihnen den wärmsten Dank der Maurerweit 

sichern wird, die Idee der endlichen Anerkennung der Maurerei in 
Oesterreich. 

Die Pflichten, welche Sie gegenüber der Freimaurerei im All- 
gemeinen und Ihrer Loge insbesondere übernommen haben, sind 
Ihnen Allen bekannt, Jene, die durch Ihr Vertrauen zur Leitung 
dieser Loge berufen sind, haben in mehrjährigem mr’scheu Wirken 
mit Wort und Schrift der Grossloge, welche ich hier zu vertreten 
die Ehre habe, hinreichende Garantien dafür geboten, dass in diesen 
Hallen nur die reine und wahre Freimaurerei geübt und gelehrt 
werden wird, Folgen Sie, liebe Brüder, diesen Männern im Eifer 
für unsere gute Sache und Sie werden die. Vorartheile besiegen, 
welche noch heutzutage in Ihrem Vaterlande gegen unsere Institu- 
tion, herrscht. Wirken Sie einzeln und gemeinschaftlich still, ruhig, 
erwärmend und belebend; die Segnungen Ihrer Erfolge werden, wenn 
auch in geraumer Zeit aber um desto sicherer zum Bewusstsein jener 
massgebenden Personen gelangen, die heute noch den Einflüsterun- 
gen der Feinde des Fortschrittes und der Aufklärung Gehör 
schenken, - 

Und dieses Ihr stetiges , geräuschloses Wirken innerhalb der 

wird Sie zur Erreichung jenes grossen Zieles führen, dem 

erkstätte in Neudürfl- vorzugsweise geweiht ist: zur Aner- 
kennung der Freimaurerei in Oesterreich. 

Als Sie, liebe Brr, an die Grossloge von Ungarn für die drei 
St. Joh,-Grade das Ansuchen um Anerkennung Ihrer Loge .als einer 
isolirten Loge stellten, zögerten wir nicht, Ihrem Wunsche zu will- 
fahren und schrieben Ihnen unter dem 21. Juli vorigen Jahres: 
„Weit entfernt, von einem Sprengelrechte Gebrauch machen zu 
wollen, bietet Ihnen die Grossloge bei Errichtung Ihrer Loge auf 
ungarischem Boden jene volle Gastfreundschaft, die Ungarn noch 
keinem sie Suchtenden verweigert hat und die der Bruder dem Bruder 
pflichtschuldig ist. Wir wünschen und hoffen, dass die Loge in 
Neudörfl ein Sammelpunkt sein wird, von welchem aus das mr’sche 
Licht über ganz Cisleithanien ausstrahlt, der Kristallisationspunkt zu 
der durch Sie erstehenden Grossloge von Oesterreich. In diesem 
Sinne fassen wir die Errichtung der Loge in Neudörfl auf und ver- 
folgen mit lebhaftem Interesse alle Phasen Ihres mit bewunderungs- . 
würdiger Ausdauer geführten Kampfes um die endliche Anerkennung 
der Freimaurerei auch: in der jenseitigen Hälfte der Monarchie. So 
trüb auch im gegenwärtigen Momente die Aussichten auf bal- 
dige Erreichung Ihres Zieles sein mögen, wir sind überzeugt, 
dass Sie es erstreben werden und die Grosslogen beider, mit ein- 
ander durch so vielfache Interesser verbundenen Brüder ‘werden in 
Liebe und Eintracht die gleichen Ziele unseres erhabenen Ordens 
verfolgen. Bis dahin aber arbeiten Sie rüstig in der begonnenen 
Weise vorwärts und nehmen Sie unsere Versicherung, dass die Gross- 


loge von Ungarn Ihnen nach Möglichkeit rathend oder helfend treu 
zur Seite stehen wird,.* 

Dies schrieb Ihnen unser Beamten-Collegium an 21. Juli des 
vorigen Jahres und es hat seinen Standpunkt Ihnen gegenüber auch 
keute nicht verändert, wo es Ihnen zweckmässiger schien, sich unter 
den Schatz der Grossloge von Ungarn zu stellen. Heute, wie da- 
mals ist uns Neudörfl nichts anderes, als der Weg nach Wien, 
heute wie damals bieten wir Ihnen jede uns mögliche Hilfe, um die 
Schranken, die Ihnen den Weg nach Wien versperren, zu beseitigen 
und mit welch grosser Freude immer wir heute die Tochter in Neu- 
dörfl begrüssen, wir werden sie mit Vergnügen aus unserem Vater- 
lande entlassen, um mit tausendfach grösserem Jubel die Schwester 
in Wien an unser Herz zu drücken. 

Dies die Bedeutung der Loge in Neudörfi und darum kamen 
wir zahlreicher, als sonst hierker, um das heutige Fest dieser Auf- 
fassung würdig zu gestalten. Blicken Sie um sich, liebe Brüder, 
sehen Sie, wie die ungarischen durch die Verschiedenheit des Ritus 
zweigetheilten Brüder, vereint dem Einen Ziele, der Ausbreitung 
und Entwickelung freimaurerischer Ziele und Ansichten enlgegen- 
streben, wie sie hier vereint den österreichischen Brüdera ihre Brü- 
derhände reichen: Geeinigt und gestärkt haben die ungarischen 
Maurer die Schranken des Ritus und der Nationalität durchbrochen, 
Sprache, Religion, Ceremonien sind ihnen leere Form, und nur die 
wahrhaft maurerischen Ziele sind es, für welche sie einstelien, an 
deren Verwirklichung sie arbeiten. Und wenn Sie, liebe Brüder, 
inmitten der ungarischen Freimaurer, wit welchen Sie von heute ab 
durch das Band der gemeinsamen Oberbehörde vereinigt sind, an 
unserem gemeinsamen Bau mitwirken werden, so werden Sie einander 
verstehen, auch wenn an Ihrer Wiege eine andere Sprache ge- 
klungen, 

Indem ich nun die mir von der Grossloge übertragene Mission 
als beendet erkläre, erübrigt mir nur noch, Ihnen gel. BBr, die Sie 
mir bei Durchführung des feierlichen Aktes der Installation mit 
musterhafter Ordnung beistanden, meinen Dank auszusprechen und 
den Arbeiten, die Sie von nun an unter den Auspizien der Grossloge 
von Ungarn fortselzen werden, das beste Gedeihen zu wünschen. 
Der a. B. a. W, gebe, dass diese heutige Arbeit niemals, weder 
Sie, noch unsere Grossioge gereue! 

Ehrw, Mstr. und Brüder Aufseher, empfangen Sie durch 
mich aus den Händen der Grossloge von Ungarn Ihre Hammer wie- 
der; führen Sie dieselben stels im Geiste der echten und wahren 
Freimaurere. Nehmen Sie wieder die Plätze ein, auf welche 
Sie durch das Vertrauen Ihrer Brüder berufen wurden, welche Sie 
auch bisher der hohen Ziele unserer Institution würdig ausgefüllt 
haben, nehmen Sie die Arbeit wieder auf und erlauben Sie, dass 
ich als schlichter Tagwerker bei dem Baue unseres Welten- 
tempels theilnehme. 

Hierauf erklärte der Ehrwürdigste Br Installant die g. 
uv. Humanitas i. 0. Neudörfl als Tochter-[] der 
Gr.-L, v. U. als förmlich und feierlich in 3X3 installirt und 
geh den drei ersten Beamten der [] die Hammer zurück. 

er M. v. St. erklärte die Arbeiten der [_] Humanitas für 
wieder aufgenommen und schloss, nachdem der Br Ceremo- 
nien-Meister Br Bardach die Br Gäste in einer längeren 
sehr herzlichen Ansprache bewillkommt hatte, mit den auf 
ihre Plätze zurückgekehrten beiden Aufsehern Bechmann 
und Janotta ri ässig diese Installations-Loge, deren 
erhebender, höchst feierlicher, nicht durch den allergeri 
sten Zwischenfall gestörter Verlauf in dem Gedächtnisse al- 
ler Anwesenden. einen bleibenden angenehmen Eindruck hin- 
terlassen dürfte. 

Möge der A. B. a. W. auch unsere ferneren Arbeiten 
in dem gleichen Maase fortan segnen und begünstigen, wie 
es am Tage unserer Installation der Fall gewesen. — Das 


walte Gott. — 
Wien am 26. Februar .1872, 
IL.d.uh. 2. 
F. J. Schneeberger m. p., 
M. v. St. 


Franz Beehmann m. p., August Janotta m.P, 
I. Aufseher. II. Aufseher. 
Louis Psehikal m. p., 
Secretär. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Das Brudermahl zur Feier der Installation der 
Humanitas begann am 25. Februar 1. J. in Wr. Neustadt um 
54 Uhr Abends im grossen Saale des Gasthofes zum Hirschen. — 


Es nahmen daran gegen achtzig BBrr Theil. Leider hatten schon 


viele der fremden BBr bereits um 3% Uhr mit dem Eilpostzuge die 
Rückreise über Wien in ihre Heimatı antreten müssen, — Auch 


dieses Br'mahl, das erste, welches in dem freundlichen Städtchen | 


gefeiert wurde, nahm einen äusserst fröhlichen und gemüthlichen 
Verlauf. 
„gedeckt“ worden war, wurden die officiellen Toaste in folgender 
Reihe ausgebracht, 1. Auf den Landesberrn vom MH. v. St. Br Schnee- 
berger, welcher Sr. Majestät dem Kaiser und Könige Franz 
Jjosel I. das erste, dem ungar. Ministerium das zweite und dem 
gesammten Ungarlande das dritte und slärkste Feuer darbrachte, 
2. Auf die Grossloge von Ungarn, Toast des I. dep. Msirs Br Dr, 
Emil Besetzny. 3. Auf die Gäste vom Cerem, Mstr, Br Bardach. 
4. Auf den Mstr. v. St, vom Br Carl Höfler. 5. Auf dje Schwestern 
von Br Dr. Emil Beidl. 6. Auf die Logen-Beamten von Br Julius 
Pazzani. 7. Auf die Neuaufgenommenen von Br Dr. Fessler. 
8. Der stille Toast von Br Dr. Ennemosor, dem Br Redner der 
Humanitas., — Zwischen dem 7. und 8. Toaste erfolgte durch 
Br Aränyi aus Pest der Dank der BBr Gäste in einer mit wahrhaft 
klassischem Humor gehaltenen Rede, in welcher unsere werthen und 
ihrien Freunde — die Jesuiten — natürlich auch ihren Antheil 
men, — Um 84 Uhr musste mit dem erwähnten stillen Toaste 
geschlossen werden, weil um 9 Uhr der letzte Zug von Wr. Neu- 
stadt nach Wien verkehrt. — Mehrere der vorgemerkten BBr kamen 
deshalb leider nicht zum Worte. In der besten Stimmung kamen 
die lieben BBr wohlbehalten in Wien an und wir glauben Allen nur 
aus der Seele zu sprechen, wenn wir ihnen zurufen: „Auf recht 
baldiges Wiedersehen in unserer neuen Bauhülte, — Amen!“ — 


Verzeichniss 


der BBr, welche an der Installation der ger. und vollk. 
Joh.-[7] Humanitas im Or. Neudörfl am 25. Februar 1. J. 
Theil genommen haben u. zw.: 


A) VonderHumanitas selbst, die BBr: F.J. Schnee- 
berger, Dr. Besetzny, Henry Lustig, Dr. Ennemoser, 
Bernh, Singer, Louis Pschikal, August Janotta, Fr. Bech- 
mann, Viktor Schmidt sen., Jakob Sucharipa, Karl Höfler, 
Sigmund Bardach, Mathias Seiler, Joh. Knura, Josef Riffart, 
Ludwig Scheurer, Victor Schmidt jun., Dr. Julius Beidl, Max 
Albin Dannenberg, Dr. Julius Ehrenfeld, Carl Mahl, Dr. 
Sigismund Fessler, Rudolf Hirsch, Karl von Renner, Heinrich 
Kuhe, David Mose, Joh. Radschopf, Georg Maendl, Dr, 
w Goldenberg, Dr. J. Koelle, Joh. Rattich jun., Carl 

uleth, Herman Rossbach,M. A, de Mayo, Robert Brock- 
hausen, Heinr. Mayer, Julius Pazzani, Paul Raenz, Carl 
Schwenninger, Carl Jakob Gunsheimer, Heım, Jos. Landau, 
L.$.Singer, Hugo No.ot, Giuseppe Riesel, Josef Jakobsen, 
Alois Rudroff, 
B) Fremde Gäste u, zw. 

Von der Loge zur Arbeit in Pest: Br Louis Polatsek 
mit noch 10 BBrn; von der [_] der „alten Getreuen“ in Pest als 
Vertreter: Br Anton Dörschug; von der [] z.B, i. V. zu Pest: 
Br Dr. Rothfeld mit noch 6 BBrn; von der Humboldt zu 
Pest als Vertreter Br Alex, Singer. Ausserdem noch 28 Mitglieder 
anderer CH), darunter aus Boston, Constantinopel, Galatz, London, 
Hamburg, Dresden, New-York u. 8. w. u, s. w. — Wir würden die 
sämmtlichen Namen der lieben BBr Gäste hier einzeln anführen, wenn 
die Einschreibungen in das betreffende Präsenzbuch durchwegs mit 
leserlicher Schrift geschehen wären, — 

Theils auf brieflichem, theils auf telegraphischen Wege sen- 
deten Beglückwünschungen die CHI: zu den 3 weissen Lilien 
in Temesvar; zur weissen Taube in Neisse; Mathias Cor- 
vinus in Pest; Fraternitas in Arad; Humboldt in Pest; Al- 
ten Getreuen in Pest; Galilei in Ofen; zu den 6 Lilien 
in Neisse; Rgalitas in Werschetz; Fortschritt in Pest; zur 
Arbeit in Pest; Glück auf in Oravicza; Kosmos in Oravicza; 
Petöfi in Neu-Arad; zur siegenden Wahrheit in Gleiwitz; 
zu den ehernen Säulen in Desden; Karl zur Eintracht in 


Nachdem um 7 Uhr das Mahl selbst beendet und der Saal | 
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Mannheim; Szt. Istvan in Pest; Friedrich Wilhelm zur 
Gerechtigkeit in Ratibor ; ferner: der Zweigvereiä Humanitas 
in Bielitz; das Gründungs-Comit& der Humanitas in Steinschönau ; 
endlich die BBr Paul Humbert in Czernowitz; Dr. Vogel in 
Villeneuve (Genfer-See). — 

Vom Büchertische. Vor einiger Zeit ist in Wien eine 
ultramontane Broschüre, betitelt: „Die Altkatholiken, oder 
dieLüge als Narrenfabrikantinder Neuzeit“ erschienen, 
welche auf unglaublich unverschämte Weise, die mit den Altkatho- 
liken durch die merkwürdigsten logischen Capriolen identifizirten 
FrMrr beschimpft und in der allbekannten jesuitischen Manier der 
Wahrheit nach allen Richtungen hin mit beiden Fäusten in's Gesicht 
schlägt, — Ein Br der Humanitas, der das Pseudonym: Aristi- 
des gewählt, hat sich in edler Entrüstung über das erwähnte Schand- 
libell veranlasst gefunden, eine sehr pikante, von Witz und Humor 
übersprudelnde Gegenbroschüre zu verfassen, de’zn Reinertrag dem 
Br-Verein Humanitas in Wien gewidmet ist. Preis per Ex emplar 
our 10 Nkr. Wird allen BBrn und zar Abnahme bestens 
empfohlen, — 

Die ersten drei Arbeiten der am 25. Februar zu Neu- 
dörfl eröffneten [mu] Humanitas bestanden in Folgendem : I, Re- 
cipirt wurden die Suchenden: Josef Gordon, Karl Schipper, 
Alex. Zacho, Josef Fürst, Rudolf Klang und Heinrich Hofi- 
mann, sämmtlich in Wien wohnhaft. 

U. In den 2. Gr. gingen über die BBr Lehrlinge: Mathias 
Seiler, Joh. Knura, Josef Riffart, M. A. de Mayo, Robert 
Brockhausen, Max Albin Dannenberg, Heinrich Kuhe, 
Georg Maendl, Paul Raenz, Joh. Radschopf, Viktor Schmidl 
junior, Julius Pazzani und Julius Ehrenfeld. 

IN. Zu Meistern wurden erhoben die BBr Gesellen: Mathias 
Seiler, Joh, Knura, Julius Pazzani und Joh. Rattich jun. 

Die Genehmigung der Humanitas i. O. Nendörfl 
durch die hohe königl. ung. Regierung ruft natürlich in allen cieri- 
kalen Journalen einen Sturm der Entrüstung hervor, worüber wir 
uns natürlich nur herzlich freuen, weil unsere Gegner die Gründung 
unserer [] als Centralpunkt und Hort der Frmrei in 
ganz Cislajthanien in ihrer ganzen Bedeutung und Tragweite 
weit mehr zu würdigen wissen, »ls gewisse vornehm thuerische 
ausländische Br Kreise. $0o widmete z. B. die Wiener Kirchen- 
zeitung in den letzten Tagen der Humanitas einen wuthschnaubenden 
Artikel, in welchem die Genehmigung der [] Humanitas als eine 
Verletzung der Gemeinde- Autonomie bezeichnet wird, weil der 
hochw. (2?) Herr Dechant in Neudörfl damit nicht einverstanden 
war. — Bemerkenswerth ist dagegen ein Artikel in der zu Wr. 
Neustadt erscheinenden „Bürgerzeitung,* deren Redacteur Schügerl 
als streng Conservativer und in Wr. Neustadt ob seiner mehrfachen 
Schrullen, zu einer wahrhaft komischen Berühmtheit gelangte, von Seite 
der liberalen Presse in der Regel in wenig glimpflicher Weise be- 
handelt zu werden pflegt. — Herr Schügerl schreibt in seiner am 
10. Februar d. J, herausgegebenen Nr. 6 Folgendes: 


Die Internationale ist eine Schöpfung der Freimaurer! 
sagt die vorleizte Nummer der „Rundschau* und beginnt mit diesem 
Ausspruch wieder ein neues Stadium der Volksbelehrnng. Ferner 
sagt sie die Freimaurer sind geschworene Feinde der katholischen 
Kirche. Aktenmässig, sagt sie, liegt es da, auf welche wahnwitzigen 
Abwege der Thier gewordene Mensch kommt obne das Bewusstsein seiner 
Aehnlichkeit mit Gott, Und was sagt sie nicht alles die „Rund- 
schau.* Davon aber, dass der Freimaurer ganz vernunftgemäss Re- 
ligion als gar nichts anderes betrachtet, als was es eigentlich zu 
betrachten ist, nämlich als Privatsache, und die beliebige Caltivirung 
derselben von Seite seines Nebenmenschen ihn ganz einfach nichts 
kümmert. Davon sagt sie nichts, dass der Freimaurer sowie jeder 
honette Mensch jeden Cultus achtet, jeden ehrbaren Gläubigen, der 
nebst den Glauben auch moch ein vernünftiger Mensch und nicht ein 
fantastischer Trotl ist, als seinen Mitbruder betrachtet, jedem würdi- 
gen Priester, der human und gegen anders denkende in toleranter 
Weise seines Amtes waltet, diejenige Achtung rollt, die er jedem 
andern honeften Mann zoll. Davon sagt die „Rundschau“ auch nichts, 
Darüber, dass sie Jedermann, bei dem die 5 Geraden nicht bucklig 
sind, ob deragiigen Blödsinns auslachen muss, Darüber sagt sie 
auch niclfts, sondern wartet geduldig, bis ihn das Publikum gelesen 
und die „Rundschau@ ob ihrer Weisheit bewundert hat. 

. ee, 


Ein höchst sinnstörender Druckfehler hat sich 
hat sich in Nr. 4 des Zirkel auf der ersten Seite Spalte rechts, 
satz fünf v. 0. eingeschlichen, Es soll nämlich anstalt: Die drei 
was mit drei Mohren gleichbedeutend ist — heissen: Die 
drei Weisen, was mit drei Magier gleichbedeutend ist, 
Ultramontane Veitstänze, Pater Bremer predigte 
Sonntags Abends in der Dominikanerkirche zu Wien und zog die 
Gottmenschheit Christi in Betrachtung, „Theuerste Zuhörer,“ sagte 
er, „wenn ich frage, wer war ein grosser Feldherr? so antwortet 
mir der Eine Alexander der Grosse, Cäsar, Napoleon; wenn ich frage, 
wer ist der grösste Weise der Welt, so führt man mir viele glän- 
zende Namen der Geschichte auf; wenn ich aber frage, wer der 
grösste Mensch sei, gibt es nur Bine Antwort — Christus. Diess 
bekannte selbst Rousseau, dieser unglückliche Mensch, als er schrieb, 
dass keine Morallehre die Begründerin der Moral sei, dena Leo ni- 
das ist für das Vaterland gestorben, che es ausgesprochen wurde, 
dass der Tod für's Vaterland eine Pflicht se, Sparta war ein 
nüchierner Staat, ehe die Nächternheit als Tugend anerkannt worden 
war, alle Morallehren der alten Weisen waren nur die in Schrift 
gesetzten Thaten der grossen Männer ; doch woraus schöpft Christus 
seine Lehre, die ohne Beispiel und für die Zeiten der Verkommen- 
heit unerhört war, die reine Lehre von der Vergebung und Barm- 
herzigkeit inmitten der Rache! Was die Gottlosen, deren Augen 
nur der Schein, der äussere Glanz und das Geld blenden, an 
Christus tadeln, ist, dass er zu menschlich war. So wäre also 
ichter, der an seiner Seite an das Kreuz geschlagen war 
g , der nur die Worte: „Herr in Dein Reich nehme mich auf,® 
sprach, während der Brlöser ausrief: „Gott, Got, warum hast Du 
mich verlassen !* Nichts aber beweist die Götlichkeit Jesu mehr 
‚als sein Tod. Wo die Worte Christi verdrängt wurden, wo man 
den Glauben unterdrückte, kehrten die Menschen zu ihrer thierischen 
‚Natur zurück, Mord und Todtschlag war an der Tagesordnung, Bitte 
und Tugend ward verachtet. Wollust trat an die Stelle der christ- 
lichen Enthaltsamkeit, Und da faselt man von gesundem Menschen- 
verstand, gesunder Sinnlichkeit; das sind die Worte dieser verdamm- 
ten Juden, Freimaurer und Neuheiden, die mit Hilfe des leib- 
hafligen Satans den reinen Glauben aus Europa zu verdrängen suchen, 
denn das ist ihr Ziell Passt auf, was ich sage: Dr. Graubach 
ist ein christlicher und tugendhafter Mensch zu Köln; diesem Dr. 
‘Graubach, wie er dort in einer Versammlung hervorragender Katholiken 
erzählte, gestand einer der Meister jener gottlosen 
Freimaurer, dass ihr Ziel nichts Anderes sei, als die 
Unterdrückung der christlichen Religion, die ihnen 
‚ein Stein des Anstosses sei, und es soll Niemand mehr ein Christ 
sein dürfen und die Welt soll erfüllt sein mit Juden und Freimau- 
rern. Sie drängen und eifern jetzt schon und das Mittel in ihrer 
'Haud ist diese unwürdige, bestehende, gottlose Judeupresse, damit 
‚steaut der Satan seine Saat in die Herzen der Menschen und das 
d ut überwuchert das Korn des christlichen Glaubens, Und das 
‘Christenthum wird sich von Europa zurückziehen in jene unwirth- 
‚baren Gefilde, wo es dann den Aufschwung, das Aufblühen des 
Landes herbeiführen wird, und in diesem Europa wird es Wüste 
‘werden, und die Sünde und das Verbrechen wird sich einnisten, 
Denon von wo das Christenthum schwand, da trat der Verfall ein, 
‘Und wehe dann den gottlosen Regierenden, und den beirogenenen 
thierischen Völkern, sie werden einsehen, was ihnen das Christen- 
4hum war, Aus den zerbrochenen Bischofstäben werden sie eine 
Koute flechten, mit der ihnen die Aufklärung eingepeitscht wird, 
and dann werden sie von der Gottmenschheit Christi schon über- 
zeugt werden und die Welt, Buropa werden die Gottlosen, Frei- 
‚zaurer, Juden und Schandjudenpresse beherrschen! Wir aber theure 
Zuhörer, müssen standhaft sein. Sehet hin auf unseren Allerheilig- 
‚sten Vater zu Rom, Pius IX,, diesem Vorbilde der christlichen Tu- 
gend und Duldsamkeit, er ist der Eckstein, der unerschütterliche. 
Die Feinde schaaren sich an seinen Grenzen, sie nehmen die Pro- 
vinzen des Kirchenstaates, berauben der Kirche geheiligte Erbschaft 
und der Eckstein steht unbewegt; sie dringen in die Mauern von 
‚Rom ein und der Eckstein steht unerschütterlich ; sie belagern schon 
den Vaticen und der Rekstein steht noch unbewegt; doch wehe, 
wenn er sich bewegt, wenn ee Rom und Europa verlässt, wehe, 
wehe, dreimal wehel oh, dieses Blutbad über Europa. An die 
Stelle der Achtung vor Gesetz und Recht und der christtichen Tu- 
‚genden wird die Sünde, Verkommenheit, die Demoralisation und die 
Verderbniss treten, Rohbheit und Willkühr werden herrschen und 
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das Christenthum wird in anderen Welitheilen die wahre Civilisation 
und Freiheit verbreiten und nimmer untergehen, denn Christus selbst 
hat gesagt: „die Welt wird vergehen aber meine Worte werden 
nicht vergehen,“ Meine theuersten Zuhörer, ein schreokkiches 
Gericht wird über die Welt hereiobrechen,, unfern ist die Zeit, 
wo der Autichrist naht, dem diese gottvergessenen 
Freimaurer und die freimaurerischen Juden den Weg 
geebnet, die Symptome sind da, der Tag des Urtheils wird kommen.“ 
Hoffentlich wird Pater Bexe in Rom den Dominikauer-Mönch Bre- 
mer demnächst zum „Bhren-Jesuiten“ ernennen, verdient 
hätte er es wenigstens schon lange. — 

Logen in Oesterreich unmöglich, Im Nachstehenden 
theilen wir den jüngsten Erlass der österr, Regierung mit, worin 
dieselbe in uns weifelhaftester ‚Weise neuerdings ihre 
ganz enischiedene Absicht kund gibt, die Freimaurerei in Oester- 
reich nicht nur nicht zu gestatten, sondern sogar auch in Zukunft 
als eine politische staatsgefährliche Gesellschaft zu betrachten. 


Die k. E. n. Ö. Statthalterei 
an 


die Proponenten für Reactivirung der Freimaurer-Loge zum hi. Jo- 
sef in Wien (zu Handen des Herrn Dr. Emil Besetzny, Sechshaus, 
Rudolfsheimer Hauptstr. Nr, 14). 
Z. 593/pr. 

Der Herr Minister des Innern hat mir das unterm 29, v. M, 
überreichte Gesuch um Reactivirung der Loge „zum heiligen Josef* 
in Wien zur instenzmässigen Erledigung nach dem Vereinsgesetae 
übergeben. 

Auf Grundlage des diesem Gesuche beiliegenden Statutes, finde 
ich die Bildung des Vereines „Freimaurer-Loge zum heiligen. Josef 
in Wien“ im Sinne des $. 6 des Vereins-Gesetzes vom 15. No- 
vember 1867 als seiner Einrichtung nach, gesetzwidrig, zu unter- 
sagen und zur Begründung Nachstehendes zu bemerken: 

Die Freimaurer-Loge zum heil. Josef in Wien, muss mit 
Rücksicht auf den, in $. 1 dieses Statutes dargestellten Zweck und 
auf die notorischen Tendenzen der Freimaurer-Ver- 
bindung, ungeachtet der Bestimmungen der $$. 14 und 26 des 
Statutes als ein politischer Verein angesehen werden. 

Hiernach stehen mehrere Bestimmungen des Statutes u, 2. jene 
des $. 15. bezüglich der die Ausländer nicht ausschliessenden Mit- 
gliederschaft, des $. 28, nach welcher das den Ausschuss vertre- 
tende Beamten-Collegium aus 14 Mitgliedern zu bestehen hat und 
der $$. 1, 19, 32 und 85 bezüglich des Verbandes mit 
anderen Logen — mit den $$. 30 bis 34 des Vereinsgesetzes vom 
15. November 1867 im Widerspruche, — 

Die staatliche Anerkennung dieser beabsichtigten Verbindung 
muss ferner auch aus dem Grunde verweigert werden, weil sich 
dieselbe laut des $. 12 des Statutes ausserhalb des Vereins- 
Gesetzes vom 15. November 1867 stellen will und die Re- 
gierung gar nicht berechtigt ist, eine Ausnahme 
vom Gesetze zu gewähren. 

Schliesslich muss bemerkt werden, dass das Statut, enigegen 
der Bestimmung des $. 5 des Vereinsgesetzes nur in 1 Pare vor- 
liegt, dass die Bestimmungen über die Brfordernisse giltiger Be- 
schlussfassungen überhaupt unvollständig sind, da im $. 31 des 
Statutes nur die Art der Beschlussfassung, nicht aber die Beschluss- 
fähigkeit normirt ist und dass die Bestimmung des $. 21 bezüglich 
der zu Affiliirenden undeutlich erscheint, . 

Gegen diese Untersagung kann binnen 60 Tagen der Rekurs 
an das hohe Ministerium des Innern ergriffen werden. . 

Das vorgelegte Statut wird zum Amtsgebrauche zurückbehalten. 

Wiea den 11. Februar 1872, 

Weber, m. pP, 


Diese Sprache ist wohl deutlich und klar genug! Alle wei- 
teren Anläufe von dieser Regierung die Gestaltung der Freimau- 
rerei in Oesterreich zu erwirken, müssen offenbar bis auf Weiteres 
gänzlich zwecklos erscheinen, — Wir verweisen übrigens unsere 
Leser auf die der Nr. 9 des Zirkel vom Jahre 1871 beiliegende 
Genesis des Br-Vereises Humanitas, lant welcher bereits vom 
Ministerium Giskra die Freimaurerei eine staatsgefährliche poli- 
tische Verbindung genanat worden ist, — Freuen wir uns also 
doppelt, dass es uns gelang der k, K. bart an der Grenze Oester- 
reich’s einen Tempel zu errichten. 
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Ein Akazienzweig 
auf dss Grab eines wahrhaft „ehrwürdigen” Bruders. 


„Kennst Du den Schreckensbruder, 
Der, Pilger, Deinen Gang regiert, 
Wie Charon mit dem Ruder 
Die Schatten in den Orkus führt ? 
Getrost folgt ihm der Blinde, 

Der unter dichter Binde 

Den hagern Führer nicht erräth, 

Selbst Meister und Geselle 

Scheut, in geweihter Zelle 

Den Furchtbar’n; er heisst: Zalmavet. *) 

Zur weitern Lebensreise 
Schickt sich der Wanderer rüstig an; 
Doch unvermerkter Weise 
Verrückt das Schicksal ihm den Plan, 
Wenn schöne Phantasien 
Dem raschen Geist entglühen, 
Kommt ungerufen Bruder Hein, 

Der unverdross’ne Laurer, 
Und führt Profan und Maurer 
In seine stille Wohnung ein. 
Die Loge der Verschwiegenheit.“ 
(Ein Fragment.) **) 


Wieder hat der Tod mit seinem kmöchernen Finger 
unbarmherzig einen der hellstrahlendsten Ringe aus der 
Kette unseres Menschheits-Bundes gebrochen, wieder stehen 
wir en Herzens, gedrückteu Gemüthes und mit weh- 
muthsvoller Ergeb in das Unabänderliche an den frisch- 
gezimmerten Sarge, der einen uns allen gar theuren Schläfer 
birgt, wieder haben wir in Folge höherer einen 
Verlust zu beklagen, der überaus hart zu verwinden sein 
wird — einen Verlust, wie er herber und schmerzlicher kaum 
gedacht werden kann! ; 

Aus Leipzig kommt uns die Trauerkunde: Br Dr. 
Moritz Alexander Zille, Herausgeber der FrMr-Ztg. u. 
M. v. St. der dortigen U Ra sei nach langem und 
schwerem Krankenlager am 7. vor. Monats i. d. e. O. e. }) 

Wenn wir es unternehmen, ihm dem edien Verklärten, 
im Namen unserer ..Humanitas.. an dieser Stelle einen so 
warm- als tiefempfundenen, wenn auch unvollkommen nur 
zum Ausdruck gebrachten Nachruf zu widmen, so erfüllen 
wir damit lediglich eine Ki Pflicht gegen eines unserer 
hervorragendsten Ehrenmitglieder, Ehrenmitglied nicht nur 

egen, weil ihn unser engerer BBrbund mit freudiger 
A@lamation zu solchem ernannte, sondern Ehrenmitglied 
auch darnm, weil es uns wahrhaftig zur Ehre gereichte, un- 
ser Mitgliederverzeichniss mit seinem im profanen und mau- 
rerischen Leben mit Recht gleich hochgeachteten Namen 
schmücken zu dürfen ! + 

Gross und nachhaltig sind die Verdienste, welche sich 
Br Zille in seinem vielseitigen, uneigennützigen und auf- 
opferungsvollen Wirken ‚als echter Mensch — als echter 

aurer erworben. Unstreitig war er einer der Edelsten 
und Würdigsten, die sich je, zur Zierde und zum Nutzen 
der k. K., an unserem symbolischen Tempelbau betheiligt 
haben — einer von Jenen, die, nicht nur „berufen“, sondern 
auch „auserwählt“ — es v. ähen, nur mit Hand und 
Kae Maurer zu sein, vielmehr Maurer sein wollen in des 

ortes erhabendster Bedeutung. — Maurer im Herzen, im 
Geiste und in der Wahrheit ! i 


*) Zalmavet—Todesschatten. 

**) Siehe: „Freund Hein’s Erscheinungen in Holbein’s Manier 
von J. R. Schellenberg. — Winterthur 1785.“ (Nur die dem Werke 
beigegebenen wunderschönen Kupferstiche sind von Schellenberg ; als 
Verfasser des stellenweise sehr gelungenen Textes wird von Eini- 
gen der liebenswürdige Musäus genannt.) 

+) Siebe „Zirkel“ Nr. 4, Seite 2, ddto 16. Februar 1872, 


Schon in dem Augenblicke, als er, von innerem Drange 
etrieben, der Menschheit im Vereine mit gleichgesinnten 
ännern um so thatkräftiger und srmgzieseliiher zu nützen, 

als „Suchender“ in wack’rer BBr Mitte trat, hat der Genius 
wahrer Maurerei seinen Werth erkannt, ihn an’s Herz ge- 
sehlossen, auf die reine Stirne geküsst und zu seinem treu- 
esten, sinnigsten, pflichteifrigsten Jünger erkohren und ge- 


weiht. 
(Fortsetzung folgt.) 


Spreu und Waitzen. 


Harmlose Bagatellen aus meiner maurerischen 
Sammelmappe. 


IV. 
Ein fliegendes Wienerblatt als Reclame für Cagliostro. 


Als sich im Jahre 1785, noch vor der berüchtigten Pariser 
Halsband-Affäire, das Gerücht verbreitete, der grosse Wundermann 
Cagliostro wolle auf seiner Rundreise durch Europa auch die k, k. 
Haupt- und Residenzstadt Wien berühren, und für längere Zeit da- 
selbst seinen Aufenthalt nehmen, verfasste ein heiterer Kopf, der 
von mir schon mehrmals erwähnte Br Epstein, damals noch „Nego- 
ciant* — später uls Hofsecretär mit dem Prädikat: Ankerberg in den 
Adelstand erhoben (Mitglied und eine Zeit lang Il, Aufseher der Wiener 
[Ü] „zur gekrönten Hoffnung“), die sofort mitzutheilende gar nicht üble 
Scherz-Reclame, welche, nachdem sie ihren Weg durch die meisten 
Wiener C#7 gemacht hatte und allenthalben mit Beifall und Ge- 
lächter aufgenommen worden war, schliesslich auch in die Oeffent- 
lichkeit gelangte, wie denn das „Wienerblättchen“ ddo. 25. Juni 
1785 einen vollständigen Abdruck derselben bringt, Ich verdanke 
es der Güte meines sehr werthen Freundes, des allgemein bekannten 
so liebenswürdigen und gefälligen Bibliophilen Herrn Franz Heidin- 
ger, der ein fast vollständiges Exemplar des bereits ungemein selten 
gewordenen „Wienerblättchen“ besitzt, dass ich in der Lage bin, 
den geehrten Lesern des „Zirkel“ dieses nette kleine Curiosum 
wörtlich getreu bieten zu können, Es lautet: 


Der gekrönte Ehemann, 


Madame ***, Endlich bist Du wieder da! Gottlob! und 
wo riss Dich Deine Hitze denn unaufhaltbar hin, Schätzchen ? 

Herr ***, Nach Strassburg zum Grafen Cagliostro, in der 
festen Meinung, der Wundermann, den man überall so rühmte, könnte 
mich auch von meiner Eifersucht gegen Dich kuriren, Ich bat ihn, 
mich zu belehren, ob mein Verdacht gegründet und ich ein H... 
sei. Der Graf Cagliostro sagte sogleich zu mir: „Lieber Freund ! 
seien Sie ohne Sorgen, Ihrer Krankheit soll bald abgeholfen sein, 
Nichts ist leichter. Ich will ihnen hier ein Fläschchen mit einem 
gewissen Liqueur mitgeben, den Sie bei Ihrer Rückkunft in dem 
Augenblicke trinken müssen, wenn Sie sich mit Ihrer Frau schlafen 
legen wollen. Ist Ihnen die bewusste Ehre der Krönung wider- 
fahren, so sind Sie am Morgen in einen Kater verwandelt... .“ 

„In einen Kater ?“ rief Madame mit einer Herzhaftigkeit aus, 
der aber doch das böse Gewissen ein Kreutz machte (?). „Nun, 
dafür denk ich, sollst Du sicher sein. Wie konntest Du so etwas 
von mir denken, liebes Männchen ? ich betheuere heilig“ — — — 

Und trotz der Betheuerung trank er sein Fläschen doch, nahm 
sein Weibchen, ging zu Bette und überliess sein Schicksal der Nacht. 
Nach einigen Stunden wirkte das Fläschchen, wiegte beide liebe 
Leutchen in sehr wollustreiche Empfindungen, und überraschte sie 
auf's Angenehmste. Lang waren sie dieser Freuden entwöhnt; ihre 
Entzückungen waren weit süsser, als die Feier der ersten Nacht. 
Sie schliefen ziemlich spät ein, und beide segneten den Grafen und 
seinen herrlichen Liqueur, 

Madame, als ein gutes Hausmütterchen, stund Morgens am 
ersten auf, zärtlich besorgt, ihr Männchen nicht aus der sanften 
Ruhe zu wecken, Schon wollte der Morgen seine Stunden an den 
Mittag übergeben und Herr *** stand noch nicht auf, 

Sie ging ihn zu wecken — aber welch’ ein Schrecken! An 
ihres Mannes Stelle lag ein Kater. Mit ängstlicher Miene rief sie 


nach ihrem Manne umher, erbleichte und bebie. Ahnung und Schmerz 
machten ihre Glieder wie Espenlaub zittern. Aber Kater blieb Kater, 
und 's Männchen war fort. Im Schmerz umarmte sie gar den Kater 
und jammerte: „O! ich Ungiückliche, wie hart muss ich büssen ! 
für die einzigen zwei Mal, da ich Dir untreu war! Verwünschter 
Geheimderath, dass Du mich zwangst! Gefährlicher Lieutenant mit 
Deinen zärtlichen Süssigkeiten, mit Deinen Thränen, mit Deinen 
Schwüren ! Nun kann ich das Bittere auskosten. O der unglückliche 
Augenblick, wo mich Deine Liebkosungen meine Pflicht vergessen 
liessen ! Hätt’ ich das denken können, dass diese Schwachheit Dich 
verkatern sollte, lieber armer Mann! Und diese Nacht, — 0 ihr 
Andenken macht mich untröstbar — so süss! so süss! —* 

Der Kater blieb Kater; aber — der Mann kroch unter dem 
Bette hervor; — „ach Madame!“ sagte er, „jetzt bin ich also Dein 
lieber, dein armer Mann; der Geheimderath — der Lieutenant — 
gar also zweie? —“ 3 

Und das arme, hintergangene (sic!) Weibchen warf sich ihrem 
Manne um den Hals, weinte helle Thränen in geinen Busen, und 
that das heilige Gelübde ihrer künftigen Treue. 

Man wird leicht den Knoten dieser Intrigue lösen! und 
Herrn *** nicht für so einfältig halten, als er mit seinem Liqueur 
erst schien, y 


: Wohlgemeinte Aufforderung an die Herren Latomophoben und 
ai nicht lau zu sein, sondern besser in’s Zeng 
: zu gehen. 


Fast will es mir bedünken, als hätten die Klerikalen jüngsten 
Datums mehr oder weniger ihr Handwerk verlernt — als wären sie 
aus den Reihen der Exaltados in jene der Moderados übergetreten, 
als befliessen sie sich in so manchen ihrer neuesten, namentlich 
gegen die Frmr gerichteten Expectoralionen einer gewissermassen 
modesten Haltung, einer Haltung, wie sie zwar bei der ganzen 
eivilisirten Menschheit von jeher üblich war, die aber mit der bis- 
herigen Polemisir-Methode dieser Herren im grellsten Widerspruche 
steht. Woher kommt das? — Ist die veranlassende Ursaehe zu dieser 
überraschenden Frontveränderung darin zu suchen, dass sio mit ihrem 
Schimpfwörter-Lexikon schon zu Ende gediehen, oder geberden sie 
sich nur darum ruhiger und massvoller, weil sie damit mehr zu er- 
reichen hoffen ? Ist somit Schwäche oder Klugheit, bedauerliche Im- 
potenz oder schlaue Taktik hierbei im Spiele ? — Gott weiss es; 
dass dem aber so ist, beweist mir unler andern auch die Herzens- 
ergiessung eines frommen Neukatholiken, der sich in Nr. 7, ddto. 
9. Jänner a. c. des klerikalen Münchner Journales: „Vaterland“, das 
mir leider verspätet zur Hand gekommen ist, buchstäblich genau 
also vernehmen lässt : 

„Dass Dönniges ein Hauptfreimaurer war, brauchen wir nicht 

gen. Da wir an eine göttliche Gerechtigkeit glauben, und da 
%: Unreines,* nämlich kein Freimaurer u. dgl. in den Himmel 
eingehen kann, so sind wir der Meinung, dass dem Herrn Dönniges 
zweifelsohne der Teufel geholt haben wird. Wir sind auch hierin 
mit dem Teufel völlig einverstanden, und wünschten nur, dass er 
deissiger an der Arbeit wäre. 

So weit besagte „Herzensergiessnng.* Und nun untersuche 
man einmel, ob sich in diesem ganzen langen Stossseufzer eines 
durch die Sünden dieser schlimmen Welt tief niedergebeugten Ge- 
müthes eine einzige directe Injurie gegen das excommunizirte Frei- 
maurergesindel vorfindet ? — Gewiss nicht, Allerdings kommen darin 
einige nicht eben allzu schmeichelhafte Hoffnungen, nicht eben allzu 
wohlwollende Wünsche zum Durchbruch, aber es sind eben nur 
fromme Hoffnungen, fromme Wünsche, noch dazu in die 
möglichst discrete Form gekleidet, somit susviter in modo, wenn 
auch fortiter in re, ganz in der Weise des heiligen Augustin, und 
wir können uns darüber unmöglich gekränkt oder beleidigt fühlen, 
Im Gegentheile erfüllt uns das kostbare Geständniss unserer Anta- 
gönisten: „dass sie „„auch““ hierin mit dem Teufel völlig ein- 
verstanden sind,* mit hoher Freude und Genugthuung; wir haben 
nicht versäumt, mit dämonisch schmunzelndem Behagen hiervon: Act 
zu nehmen! 

Aber’soll man sich denn begnügen, gegen die Freimaurer, 
gegen diese Belials-Brut, gegen dieses Nallerngezüchle, gegen diese 
Kinder des Moloch, gegen diese Rolle Korah, mit gezückiem Galan- 
teriedegen zu Felde zu ziehen ? Gewiss nicht! Es verstösst wenig- 
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stens ganz und gar gegen die Anschauungen, welche bisher in für 
Euch kompetenten Kreisen gang und gäbe waren, und denen zu 
Folge ein Dreschflegel oder ein derber Knittel als die allein passende 
Waffe zur Bekämpfung dieser „Feinde“ der ohnediess so „hart be- 
dränglen“ alleinseligmachenden Kirche bezeichnet werden muss! 

So dachten auch Euere Vorfahren. Nehmen wir nun ein ein- 
ziges Beispiel unter vielen, um zu zeigen, wie die ultramontanen 
Latomophoben und Latomophagen des vorigen Jahrhunderts zu 
Werke gingen, : N 

Da war in Prag ein sicherer Pater Aegidius Chladek, Lehrer 
der Pastoraltheologie, Mitglied der dortigen Loge „zur Wahrheit und 
Einigkeit.“ Der Mann verfasste ein Lehrbuch, das sich zwar den 
Beifall der Studienhofkommission errang, demungeachtet aber 
allerlei abscheuliche „ketzerische* Lehren enthielt, =. B. die 
Pfarrer sollten ihre Köchinen nicht mit zu Tisch nehmen, sie sollten - 
sich, um kein Aergerniss zu geben, der Trunkenheit enthalten; sie 
wären schuldig, die Armen umsonst zu begraben und deren Kinder 
umsonst zu taufen etc. Begreiflicher Weise war man über „solche 
Zumuthungen“ höchlichst erbittert, und gegen den Verfasser dieses 
ärgerlichen Buches erschienen der Pasquille eine schwere Menge. 
Eines darunter in böhmischer Sprache war mit Flüchen und Ver- 
wünschungen nach Art der Abendmalsbulle überladen — es prophe- 
zeihte dem vorlauten Priester den Bettelstab, Krankheiten, Elend und 
Verzweiflung, und schloss mit dem christlichen Wunsche, der Teufel 
solle den Kadaver (dieses Wort ist leider viel zu milde ge- 
wählt — es hätte: „das Aas“ heissen sollen) dieses verfluch- 
ten Freimaurers den Hunden vorwerfen und die Ue- 
berbleibsel unter dem Galgen verscharren. Als Ver- 
fasser dieses Pasquilles wird Seine Hochwürden der Herr Pater 
Conrad, Pfarrer von Philippi und Jakobi genannt, (Vergleiche hier- 
mit meinen Aufsatz: „Der. österreichische katholische Clerus in seinem 
Verhältnisse zum Freimaurerbnnde etc. Latomia, 25. Band, 1866, 
S. 25.) 

Seht, das ist die Sprache, die Ihr sprechen müsst — Euer. 
Publikum versteht und will keine andere, Sie ist für Euch muster- 
gültig; fur Latomophoben und Latomophagen passt eben keine 
andere, wenn sie die beabsichtigte Wirkung nicht ganz und gar 
verfehlen soll. Daher um Himmelswillen keine Schonung, keine 
Mässigung, keine Wassersuppenpolemik! Seid mir nur nicht lau in 
Eurer Pflichterfüllung — geht vielmehr tüchlig ins Zeug gegen 
die Schwerenöthe, die Freimaurer, sonst kanns Euch noch passiren, 
dass man Euch den gewissen energischen und streitbaren Kirchen- 
fürsten — Ihr wisst schon, wen ich meine! — auf den Hals hetzt, 
auf dass er Euch „stummen Hunden,“ die Ihr ohnediess nicht mehr 
recht beissen könnt, weil Euch der nimmer rastende Zahn der 
Zeit Eure eigenen bereits stumpf und wacklig gewordenen Zähne 
schon grossentheils ausgebissen hat, wenigstens halbwegs erträglich 
bellen lehre! 

VL 


Eine Kinder-[] 

nErst voriges Jahr* (1796?) „entdeckte man zu E...„ 
der Hauptstadt eines geistlichen Staates, eine ganz eingerichtete Loge 
von Kindern von 10 — 16 Jahren. Ein emigrirter Franzose, den 
man aus Mitleiden aufgenommen hatte, war der Stifter derselben, 
machte sich aber sogleich auf und davon, als man die Sache ent- 
deckte, Man fand in ihrem Versammlungsorte ein Protokoll und 
Depositum.“ *) B 

Diese pikante Notiz, offenbar darauf berechnet, den Maurer- 
bund zu verdächtigen, als ob er auch Kinder, um sie zu verderben, 
in seine gefährlichen Netze zöge, und ihn zugleich, wo möglich, 
durch Denunciation eines solchen an sich unsinnigen Beginnens 
lächerlich zu machen, muss mit einiger Vorsicht aufgenommen wer- 
den, denn sie stammt aus einer nicht eben verlässlichen und glaub- 
würdigen Quelle. Man findet sie nämlich Seite 419 and 420 im 
4. Bande, Jahrgang, 1797 der zu Frankfurt alM. erschienenen 
ultrareaktionären, ganz im Leopold Alois Hoffmann’schen Geiste redi- 
girten Zeitschrift: „Eudämonia oder: Deutsches Volks- 
glück, ein Journnl_ für Freunde von Wahrheit und 
Recht,“ bei welcher, wie es ja bei allen Organen dieser Art 
stets war, ist und sein wird, der Grundsatz galt, dass der Zweek die 
Mittel heilige. 


*) Soll wohl heissen : Depositorium. 
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„Volksglück — Wahrheit — Recht!“ — Was Alles hat man 
dem gläubigen Lesepublikum unter dieser ehrwürdigen Firma schon 
zu bieten gewagt ? Es ist der alte, bereits arg ranzig gewordene 
Speck, mit dem aber dessungeachtet doch heut zu Tage noch 
eine erkleckliohe Anzahl von vertrauensdusligen Mäusen gefangen 
wird! — 

Herausgeber der „Eudämonia“ war Ernst August Anton von 
Göchhausen, damals geheimer Rath beim Kammer-Collegium zu 
Eisenach, der Verfasser mehrerer freimaurerischer Schriften, von 
denen namentlich die 'Eine: „Enthüllung des Systems der Welt- 
bürger-Republik etc.“ Rom (eigentlich Leipzig) 1786, nebst zwei 
Fortsetzungen : „Aufschluss und Vertheidigung des Systems der 
Weltbürgerrepublik 1787,“ und „Vollendeter Aufschluss des Jesuitis- 
mus und des wahren Geheimnisses der FrMr“ 1787 (siehe deren 
vollständigen Titel bei Kloss: „Bibliographie der Freimaurerei“ sub 
Nr. 3388, 3389 und 3391) ihrer Zeit viel unverdientes Aufsehen 
erregt haben. Er war Mitglied der [_] zu Halle (Siehe die Geschichte 
dieser [], Halle 1844, S. 69). — Demungeachtet aber nach dem 
Erlöschen der strikten Observanz allem, was Frmrei hiess, nichts 
weniger als grün, wie aus seinen eben genannten Werken zur Ge- 
nüge erhellt, Sie galt ihm ausgemachter Massen von dem ange- 
denteten Zeitpunkte an lediglich als toller, von den Jesuiten srran- 
girter, völlig beherrschter Mummenschanz, und als Mittel, die ganze 
Welt zu Gunsten derselben zu unterjochen. 

In der „Budämonia* dagegen verlässt er den in seinen frü- 
hi Werken behaupteten, relativ freisinnigen Standpunkt gänzlich 

chirt im Sturmschritte, eingeschüchtert durch das Umsich- 
greifen der in der grossen französischen Revolution zu Tage ge- 
trefenen demokratischen Ideen, mit Sack und Pack in das Lager der 
Obscuranten-Parthei hinüber. Er, der ehemalige entschiedene Gegner 
der Jesuiten, verbündet sich nun im Kampfe gegen die schnöde 
Aufklärung mit dem eifrigsten Vertheidiger und Lobhudler dieser from- 
men Väter, mit Leopold Alois Hofmann und seine „Eudämonia* geht 
Hand in Hand mit dessen berüchtigter „Wienerzeitschrift.“ 

Ich besitze ein vollständiges Exempler dieser letzteren, welches 
einst Göchhausens Eigenthum gewesen sein muss, wenigstens finden 
sich darin von seiner Hand herrührende, mitunter sehr drastische 
Marginalien, welche eine so schweifwedelnde Gutgesinntheit bekun- 
den, dass selbe mit der Hoflmann’schen erfolgreich um die Palme 
ringen darf, wie.er denn auch mit diesem um die Wette die armen 
Freimaurer verketzert und heruntermacht. 


Wenige Jahre später, u. zw. am 12, Juli 1798 richtet er | 


hinwiederum an den Herausgeber des: Köthener Taschenbuehes für 

Fror, und von diesem daselbst abgedruckt: Jahrgang 1799, S. 293 

ein de- und wehmüthiges lesenswerihes Schreiben, worin er alle 

seine der Frmrei angethanen Unbilden bedauert und zurücknimmt, 

dann aber auch die Bitte beifügt, jede weitere Polemik gegen ihn 

vllt ae und ihm endlich Ruhe zu gönnen, deren er so sehr 
ul——— 

Rs scheint, dass der Mann weniger schlecht und charakterlos 
als schwach, verworren und uneins mit sich selber war. Hat nun 
die von ihm zur Sprache gebrachte Kinder-[_] wirklich bestanden 
oder war sie nur ein Phantom seiner erhitzten Einbildungskrat — 
ieh weiss es nicht, — Jedenfalls aber hätte es für eine solche 
[[] keinen besseren und passenderen hammerführenden Meister geben 
können, als das alte Kind Göchhausen, das selbst nie recht wusste, 
was es eigentlich wollte, und wahrscheinlich noch lange nicht mit sich 
ins Reine gekommen war, als es 1824, 83 Jahre alt, das Zeit- 
liche segnete, 


Correspondenz der BRedaction, 


An die sehr ehrw, in C. am Rhein. Jahrgang 1. 
hr P 4 ex 72 hoffentlich bereiis dort angelangt, Br’lichen Gr, und 
an) £ 


An die gel. BBr: K—y zuM....see 0.Ö0.; Sch—b—t zu Nen- : 


stadt —E......; A, B...sin Arad; G...d....r Arad; Fr.b.ch 
au Füskut; Armin Sch. zu Neu-Arad; [7] 2.E.i. V. zu Vest; Dr, 
K,.. Luzern; K.r.iy Wien; A.g.st.n L—-b—n; Hess in Rer- 
rara; C.n.t.n. inT.rn; H.ss. in St..schönau — Die Abon- 
nement-Beträge erhalten. Br’lichen Gr, u.D ! 


EINLADUNG 


zum Abonnement auf den 


„ZIRKEL.. 


das erste und einzige Organ der Freimaurerei- im 
Kaiserthume Oesterreich. 


Eigenthümer, Verleger und faktischer Redakteur: 
Sr 5. 3. Schneeberger (Arthur Storch), 


Präsident des Br-Vereines Humanitas in Wien nnd M, v. St. der 

unter dem Schutze der ehrwürdigsten Gr.-L. von Ungarn für die 

3 Joh.-Gr. stehenden ger. und voilk, Loge gleichen Namens zu 
Neudörfl a. d. L. 


Sehr ehrw., würdige und gel, BBrr! 


Unter jenen grossen Schwierigkeiten und Opfern, mit denen 
jeder Schritt zur Reactivirung der k, K. im Oesterreich verbunden 
ist, wofür die vom Br-Vereine Humanitas in Wien seither durch- 
gemachten harten Kämpfe ein ebenso lehrreiches als beredtes Zeug- 
niss liefern, haben wir als Organ unserer mr’schen Bestrebungen den 
‚Zirkel, mit 1. Jänner 1871 in's Leben gerufen. 

Unser Unternehmen, vielleicht allzukühn angesichts des ent- 
setzlichen, damals noch mit voller Wuth tobenden Krieges, welcher 
sowohl die Logen, als auch die einzelnen BBrr unseres gemeinsamen 
Vaterlandes nach so vielfacher Richtung hin in Anspruch nahm, hat 
jedoch seine erste und gefährlichste Krise glücklich überstanden und 
ist nun in das zweile Jahr seines Bestehens getreten. 

Es lebt in uns der Wunsch und der aufrichtige Wille unserer 
heiligen Sache durch den Zirkel noch mehr förderlich zu sein, als 
es uns im L Jahre möglich war, zu welchem Behufe wir vor Allem 


dem Blatte einen grösseren Umfang ohne Preiserhöhung 


zu geben beabsichtigen. Wir würden dadurch namentlich in die Lage 
kommen, den inneren Zuständen und Bewegungen der Fr - Mrrei 
in Oesterreioh-Ungarn mehr Beachtung zu widmen, als es 
bisher die beschränkten Raumverhältnisse des Blattes leider gestat- 
teten. — Dazu ist jedoch vor Allem eine rege Betheiligung der Logen 
und BBrr an unserem Unternehmen in erster Linie erforderlich 
und bitten wir die sämmtlichen sehr ehrw. M, v. St. diese unsere 
Einladung in offener Loge vorzutragen und zu Gunsten unseres 
jungen Unternehmens br’lich zu wirken. 

Der Preis des gausen Jahrganges 1872 beträgt Thlr, = 
6.4. 6. W. 

So weit der Vorrath noch reicht, wird der I, Jahrgang den 
bis Ende März 1. J. neu eintretenden Abonnenten gratis geliefert, — 
Mehrere schätzbare ausserordentliche Beilagen zum Zirkel sind in 
Aussicht genommen. 

Um genaue Angabe der prof. Adresse, unter welcher die Zu- 
sendung zu geschehen hat, sowie um portofreie Zusendung der 
Beträge wird höflichst gebeten. 


Mit des FrMrs Gr. und K. zeichnet i. d. u. h. Z, 
die br’liche Redaction des 


sauce; 


Prof, Adr.: 


F. J. Schneeberger, 
WIEN, 1V. Schleifmühlgesse 20. 


Druck von Adolf Refchard in Oedenburg. 


IL, Jahrgang. .. Manuseript für Brr. Nr. 6 


Mau abounirt auf dem 5 Ö $ 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. Preis sammt Zustellung 
F-J. Schneeberger, IV. Bez. für das la- uud Auslan 
Sehleifmühlgnsse Nr. 20. EEE ER 
wohin auch Lac Reclama- ö Reciamationen. portofrel. 
tinnen zu richten sind, 


Ausgegeben am 16. März 1872. 


Eigenthümer; Verantwortlicher Redakteur: 

: F. J. Schneeberger. Julius Bründl. 
— az ——zpes ma 
i ienzwei selbsständig die Leitung dieser Anstalt, welehe er bis zu 

Ein Akazie as seinen? Tode fortführte, h h 

auf das Grab eines wahrhaft „ehrwürdigen” Bruders.”) Unter seinen Händen gedieh das moderne Gesammt- 
: Gymnasium zu einem der ersten Musterinstitute Deutsch- 
(Sehluss.) lands ; es erfreute sich thatsächlich des besten Rufes und 


einer grossen Beliebtheit. Denn Br Zille war nicht nur ein 
Zeihe man uns ju keiner allzu enthusiastischen Ueber- | streng auf Zucht und Sitte haltender Lehrer und Bildner, er 
schwänglichkeit, wo wir doch einfach nur den Verdiensten war auch ein väterlicher Freund der ihm anvertrauten Schü- 


sen. Möge es uns, um die Unpartheilichkeit uns’res Ur- | zen befruchtend und belebend einzuwirken und sie für die 
ewigen Ideen des Schönen, Grossen und Wahren empfäng- 
lich zu machen und zu entflammen, indem er, seit 1847 un- 
serem Bunde angehörig, die der FrMrei entnommenen hu- 
manitären Prineipien auf die Schule zu übertragen, sie dort 


H Zille's Gerechtiekeit — und weiter nichts — widerfahren | ler und verstand es, wie selten Einer, auf jugendliche Her- 


eils darzuthun, gestattet sein, einen flüchtigen Rückblick 
auf sein mühervolles, rastlos nach Vorwärts strebendes, rela- 
tiv leider nur kurzes und doch an Ergebnissen schöpferi- 
scher Thätigkeit in zahlreichen Gebieten menschlichen Kön- 
nens und Wissens überreiches Erdenwallen zu werfen. lebendig zu gestalten und zum Wohle künftiger Generatio- 
Br Moritz Alexander Zille, geboren am 31. März 1814 | nen in der ihm eigenthümlichen Schärfe, Klarheit und Milde 
zu Oberrullersdorf bei Zittau, erhielt seinen ersten Unterricht ee zu verwerthen wusste. (Siehe seine hierherge- 
in der dortigen Dorfschule, seit 1823 in der Bürgerschule zu | hörige Schrift: („Weltbürgerthum und Schule 1862.“) 
Bernstadt, frequentirte dann von 1825 bis 1833 das Gymna- Drei Jahre nach seiner Aufnahme in die [] Apollo zw 
sium zu Zittau und studirte von 1838 bis 1836 — Philologie, Lug) wurde er Vorbereitender, 1851 erster Aufseher, 
Philosophie und Theologie an der Universität zu Leipzig. | 1859 berief ihn das wohlverdiente Vertrauen seiner BBr 
Zwei Jahre später, erst 24jährig, versah er schon das Amt | zu dem Amte eines Dep.-Meisters, wenige Jahre später zu 
eines Nachmittagspredigerss an der Universitätskirche und | dem eines M. v. St. dieser mi 
wurde als solcher 1845 ordinirt. 1846 übernahm er die Re- Seine maurerischen Schriften: „Sandkörmner (1854, 2. 
daction der „allgemeinen Zeitung für Christenthum und | Auflage 1866) — Anderson, ein Johannesfestspiel (1855) — 
Kirche“, worin er der Engherzigkeit exclusiv-confessioneller | Texterläulerungen zur Zauberflöte“ (1866), so wie fast alle 
Auffassung des Christenthums mit Freimuth und Entschie- | seine kleineren Arbeiten, geben Zeugniss für die Gediegen- 
denheit entgegentrat und namentlich den Standpunkt einer | heit und Reinheit seiner maurerischen Anschauungen und 
völligen Gleichstellung aller mit den Staatsgesetzen nicht in | Ueberzeugungen und sind in allem Anbetrachte nieht nur 
Conflict kommenden Religionsbekenntnisse gegenüber der von | lesens- sondern auch beherzigungswerth, denn sie beweisen, 
den staatlichen Gewalten bisher geübten Toleranz mannhaft | dass er das ureigendste Wesen echter FrMrei im höchsten 
jolgt und festhielt. Im Jahre der Erhebung des deutschen | und idealsten Sinne zu erfassen, und zum Gemeingut aller 
kes — 1848 — war die Gründung eines Vereines für | BBrr zu machen beflissen war. 
alle Religionsbekenntnisse und so auch die Absendung einer Sein Vorschlag, die Bildung von Logen-Bünden mit 
Adresse an die in der Paulus-Kirche zu Frankfurt aM. ta- | freier Vertretung der Logen und mit Beseitigung der der- 
genden Vertreter der deutschen Nation, worin völlige Tren- | malen noch bestehenden Gross-Logen-Verhältnisse. unablässig 
nung der Kirche vom Staate und gesetzlich anzuerkennende | anzustreben, darf als ein wichtiger Schritt auf den zum Bes- 
Rechtsgleichheit aller Confessionen verlangt wurde, grössten- | ten der k. K. nothwendig einzuschlagenden Wege entschieden, 
theils sein Werk. Die dem Sturmjahre 1848 folgende Re- | wenn gleich besonnen durchzuführenden Reformen betrachtet 
actions-Epoche und die hieraus hervorgehende Theilnahms- | werden und hat allenthalben grosse Theilnahme erfahren, wie 
losigkeit und Indolenz des grössern Publikums für kirch- | denn auch die Zeit, wo dieses sein wohlgemeintes Wort 
liche und politische Tagesfragen waren jedoch derartigen | wenigstens theilweise zur That werden wird, nieht mehr ferne 
Tendenzen nichts weniger als günstig und hatten auch bald | zu sein scheint. 
— schon 1850 — das Eingehen des von Br Zille in's Le- Auch im Bereiche maurerischer Geschichtsforschung 
ben gerufenen freisinnigen Organes: „ÜOhristenthum und | sehen wir unsern unermüdlichen, stets mit Eifer ünd inni- 
Kirche“ zur Folge. ger Liebe für das Gedeiben der k. K. besorgten Br Zille 
Enttäuscht und abgekühlt, wenn auch bei weitem nicht | seit 1856 als Präses des Engbundes der Loge-Apollo eine 
verbittert und entmuthigt, wandte er seine erfolgreiche Thä- | höchst rühmenswerthe Thätigkeit entfalten und vollends in 
tigkeit nunmehr wieder ganz der Schule zu, für welche er schon | der seit 30 Jahren von ihm redigirten „FrMr.-Ztg.“ ein Or- 
früher (1838—1843) als Lehrer im Waisenhaus zu Leipzig n maurerischer Publizistik schaffen, das,“ möchte es auch 
mit Liebe, Eifer und Hingebung gewirkt hatte. Von 1850 | hie und da ein etwas tehhafteres und wärmeres Colorit und 
bis 1857 lehrte er im Gesammtgymnasium des Dr. Hauschild, | einige Beschränkung des rein moralisch doeirenden Theiles 
und übernahm, alsLetzterer sodann nach Brünn übersiedelte, | ____ 


*), Wie schon erwähnt, fand selbe im J. 1847 Statt; der 
*) Begonnen in Nr 5 Seite 22. Tag seiner Aufnahme war der 12, April, 


seines Inhaltes, ohne dem Grundton des Ganzen zu schaden, 
wohl haben vertragen können, gewiss insoferne als leuchten- 
des Vorbild für alle seines Gleichen dasteht, als es immer 
und immer, auch in seinem polemischen Theile, eine durch- 
aus würdige, echt humane und brüderliche Haltung zu be- 
wahren wusste, sich niemals, sogar gröblichen, von profaner 
Seite ansgegangenen Anfechtungen und Verdächtigungen ge- 
genüber, zu literarischen Exzessen hinreissen liess, am aller- 
wenigsten aber je seine Spalten zum Tummelplatz wilden, 
oft muthwillig heraufbeschworenen mr’schen (?) Haders und 
nichts weniger als brlicher, gegenseitiger Zerfleischung her- 

‚b, was sich, wie bekannt, leider nicht allen angeblich mr’schen 
Schriften der Gegenwart nachrühmen lässt ! 

Ausser den oben angeführten mr’schen Arbeiten hat 
Br Zille seit 32 Jahren noch eine lange Reihe grösstentheils 
sehr gelungener profaner Fachschriften veröffentlicht, die 
man in dem ihm gewidmeten Artikel des allgemeinen Hand- 
buches der Freimaurerei, (3. Band S. 532 und 533) dem wir 
auch die meisten der hier wiedergegebenen biographischen Da- 
ten verdanken, aufgezählt findet. Alle diese Schriften thun 
dar, dass er, namentlich als kirchlicher und pädagogischer 
Schriftsteller, wie nicht minder als Poet und Literarhisto- 
riker, in der deutschen Gelehrten-Republik einen höchst ach- 

werthen Rang einnimmt, und dass sein immer reger, 
stats ernsten Studien zugewandter Geist zur Lösung so man- 
© noch offenen grossen Frage der Menschheit redlich das 
Seinige beizutragen suchte. 

Am Schönsten und Wohlthuendsten offenbart sich jedoch 
unseres heimgegangenen Br’s Zille sympathischer Charakter, 
die Lauterkeit und Reinheit seiner Gesinnung, die Gediegen- 
heit und Reichhaltigkeit seines Wissens, die ideale Höhe 
seiner ethisch-philosophischen Anschauungen in den 3 von 
seiner Feder stammenden Artikeln des eben genanten all- 

einen Handbuches der Freimaurerei: „Liebe, Reform uud 
ligion“; möge doch jeder Br, dem es ernstlich darum zu 
thun ist, sein ganzes Thun und Lassen nach echt mr'scher 
Norm zu regeln, sich deren eifriges Studium angelegen sein 
lassen ! 

Selbsverständlich konnte einem Manne von Br Zille's 
Eigenschaften das Martyrium aller edleren, über das Niveau 
der Alltäglichkeit emporragenden Naturen: von gemeinen, 
neidischen und hinterlistigen Kothseelen nach Möglichkeit an- 
gefeindet, verläumdet und begeifert zu werden, nicht erspart 
bleiben. Einen abscheulichen Fall solcher Art erzählt der 
Verewigte in einem an dem Schreiber dieser Zeilen gerich- 
teten Briefe ddto. 8. Mai1869, in seiner einfachen, ruhigen 

objektiven Weise mit folgenden Worten: 

„Auf Herrn Didler*) sich stützend, hatte 1867 ein 
katholischer Geistlicher in Köln, Schäffer, mich angegriffen, 
mit völliger Verkehrung der Wahrheit, indem er mich der 
Gottesläugnung zieh, gegen welche ich eben geschrieben. 
Als Vorsteher einer Schulanstalt und als Herausgeber der 
frmr’schen Zeitung hielt ich mich für verpflichtet, gegen 
Herın Schäffer öffentliche Klage vor Gericht zu führen, was 
dessen Verurtheilung zur ar hatte.“ 

Mehr als reichlich entschädigt für derartige erbärmliche, 
meist von muckerischer und jesuitischer Seite ausgehende An- 
griffe und Verdächtigungen wurde Br Zille durch die viel- 
fache warme Anerkennung, welche seine mr’sche Wirksam- 
keit bei einheimischen und fremden -=- gefunden hat; nicht 
nur viele deutsche, sondern auch amerikanische und italie- 
nische —& haben ihre hohe Achtung vor diesem verdienst- 
vollen Br durch seine fast durchgehends mit Stimmeneinhel- 
ligkeit oder Acelamation beschlossene Ernennung zum Fihren- 
mitgliede bestätigt. 


Am 12. April d. J. würde Br Zille sein 25 jähriges 


NM»urer-Jubiläium gefeiert haben. Es war ihm nieht beschie- 


*) Eine \:rächtigte Persönlichkeit, Denunciant, Wohldiener 
und Herausgeber der in ihrer Art klassischen 57 „Denkschriften,, 
— ein würdiger Spiessgeselle und Gesinnungsgenosse des „se- 
ligen“* Eckert! 
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den, diesen Ehrentag zur Freude seiner. zahlreichen br’lichen 
Freunde nnd Anhänger zn erleben. |Der a. B. a. W. hat ihn 
zu sich berufen in einem Alter von kaum 58 Jahren, wo 
doch, dem gewöhnlichen Lauf der Dinge nach, der Mensch 
noch im Vollgenusse, wenn nicht seiner physischen, so 
doch seiner intelleetuellen Kräfte zu stehen pflegt. Was 
Alles hätte sich von ihm, dem für alles Gute und Schöne 
stets emsig und unermüdlich Schaffenden und Wirkenden noch 
erwarten lassen ? 

Auf diese wehmuthsvolle Frage dürfte sich kaum eine 
beruhigendere und tröstliche Antwort finden lassen, als jene, 
welche uns Br Gustav Poszvek am Sehlusse seiner herrlichen 
Rede, gehalten zum \inter-Johannisfeste den 18. Dez. 1870 
in der U) zur Verbrüderung i. O. v. Oedenburg und betitelt: 
„Wie besiegen wir die Zeit?“*) — schon im Perenz gegeben 
hat und die da lautet: 

„Sollte es uns nicht vergönnt sein, späte Tage zu erleben, 
nun, so hat das Leben, das nicht nach der Länge oder Kürze 
der Zeit, sondern nach seinem inneren Werthe bemessen wer- 
den muss, durch das Licht, das wir verbreitet, durch die 
Liebe, die wir geübt, so viel Inhalt gewonnen, dass wir dem 
Schurz und die Kelle zu jeder Zeit mit den zuversichtlichen 
Worten: „Es ist vollbracht!“ ablegen können, wann immer 
uns der a, B. a. W. vom irdischen Tagewerk abruft! —* 

Unser lieber, gemüth- und geistvoller Br Zille — er 
ruhe sanft! Sein Name wird nicht vergessen werden, so 
lange es noch Prister der Menschheit gibt, die sich in unseren 
heiligen Tempelhallen dem Kultus der Weisheit, Schönheit 
und Stärke weihen — so lange noch Bruderherzen schlagen, 
die wahren Manneswerth zu würdigen verstehen! — 


Vom Büchertische. 


Das geheime Treiben, der Einfluss und die Macht 
des Judenthums in Frankreich 
seit hundert Jahren von 1771-1871. 


Von Hermann von Scharfi-Scharffenstein, 


vormaligen Unterlientenant ä la Suite Sr. Majestät des Königs Maxi- 

milian IL. von Bayern und Reichsarchiv-Practicanten, immatriculirtem 

bayerischen Edelmanne, Inbaber der von König Friedrich Wilbelm IK, 

von Preussen ihm verliehenen goldenen Huldigungsmedaille und der 

Medaille für Kunst nnd Wissenschaft Sr. Hobeit des Herzogs Adolph 
zu Nassau, — Stuttgart 1872. 


Juden, Liberalismus und Freimaurerei, das ist das Dreigespann, 
auf welchem die Ultramonlauen und die schwarze Internationale 
herumkutschiren; diese drei Begriffe, deren Verständuiss den Phall- 
phosen des Vaticans abgeht, bilden den Motor für den geistigen 
Cancan in den Orgien, die sie zum Ergötzen der Vernunf; auf der 
Kanzel oder im Casino feiern. 

Die Frmrei, nach ultramontaner Auffassung und Deutung, ist 
das Resultat der Vereinigung des Liberalismus mit dem Judenthum, 
demnach wird in den Büchern, welche von den Juden handeln, 
auch über die k. K. gegeifert. 

Je mehr die katholische Welt sich den Fesseln Rom's zu 
entwinden sucht, je mehr sie durch die wahnwitzige Lehre von der 
Unfehlbarkeit zur Einsicht und Erkenntniss gelangt, dass nar durch 
das Zurückkehren zur ursprünglichen unverfälschten christlichen 
Kirche diesem Unfuge und Gespötte der Vernunf\ entgegengewirkt 
werden kann, desto mehr kriechen die Dunkelmänner mit ihren 
Schmähschriften hervor, welche berechnet sind, durch Verdrehung 
der historischen Wahrheiten und Facten, die Schwachköpfe zu be- 
thören, und an sich zu fesseln, um sodann mit dieser traurigen 
Phalanx — die sie als Ausdruck der Christenheit repräsentiren — 
den Zeitgeist in seinem Laufe zu hemmen, in seinem Vorwärts- 
schreiten zu stören, 

Bezeichnend ist es doch, dass gerade in Bayern, in einem 


*) Siehe „Zirkel“ Nr. 2 ddio 2. Februar 1871, welche diese 
Rede vollständig bringt. 
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Lande, an dessen Spitze ein junger aufgeweckter Kopf steht, wo 
ein so tiefgelehrier Theologe wie Döllinger lebt, und ein Minister 
Lutz mit echt germanischem Muthe und Heroismus seine liberalen 
Bestrebungen vertheidigend, der ganzen Sippe des Ultramontanismus 
& l’outrance den Krieg erklärte, dass gerade in diesem Lande, die 
jesuilisch -vaticanische Schriftstellerei ihren Hauptergänzungsnerv 
besitzt. 

Der immatriculirte Edelmann, — wie der bombastische Titel 
des Verfassers lautet — handelt sehr weise, dass er uns weder 
mit einer Einleitung, noch sonstiger Vorrede belästiget, sondern 
gleich zur Sache schreitet. — Er versichert uns „in Betreff des 
Judenthums in Frankreich eingehende Studien gemacht zu haben, 
wobei er zuerst auf die Familie der Herzoge von Orleans und ihre 
Beziehungen zu den Juden gekommen.“ Herzog Philipp d’Egalite, 
der ehemalige Grossmeister des Grand Orient und Louis Philipp werden 
stark hergenommen. Wir erfshren, dass die grosse französi- 
sche Revolution durch die Jaden hervorgerufen 
wurde, damit Napoleon Il, der aus einer Judenfami- 
lie stammt, aufden Thron gelange. 

Was die Historiker der ersten Revolution und des ersten 
Kaiserreichs, Roux-Buchez, Miguet, Thiers, Louis Blanc, Wachsmuth, 
Dohlmann, u, A. nicht ahnten, das weiss unser vormaliger 
‚Unterlieutenant ä la suitel 

Aber nicht nur Napoleon ist ein Juden-Sprosse, sondern auch 
der Papst Pius IX, ist aus Judenstamm, nämlich 
ein Nachkomme der jüdischen Familie Mastai. Als 

wird das Pamphlet „Pio nono un ebreo“ vom Marquis Con- 
somlı citirt, 

Dass auch Gambeita, Renan ele.von Juden herstammen müssen, 
versteht sich von selbst. Der Eifer unseres gelehrten immatriculir- 
ten Edelmanos, Alles dem Judenthum zu überantworten, erstreckt 
sich sogar über die Grenzen des Reiches, wo Thiers und Dupanloup 
die erste Geige spielen. Unser armes Oesterreich bleibt nicht ver- 
‚schont. Sollten doch die katholischen Länder: Frankreich, Oester- 
‚reich und Bayern, das Dreigestirn des Diadems in der Tiara des 
Unfehlbaren bilden, und daher muss Alles zu Juden gestempelt wer- 
den, um das Bedrängniss der Kirche beweisen und beweinen zu 
können! 

„In Oesterreich — schreibt der Unterlieutenant — ist Alles 
möglich! wie viele jüdische Barone gibt es schon dort! Seit ur- 
alter Zeit hat Oesterreich alle jüdischen Verräther seiner verschie- 
denen Vaterländer stets geadell. Der erste Eszterhäzy, welcher 
Ungarn sein Vaterland nennt, hiess angeblich Esteros, stammte aber 
von Neomir, dem Sohne des Königs Casimir von Polen und der 
Jüdio Ester. Esterhäzy heisst wörtlich ‚das Häuschen von Ester.‘ 
Die Esterhäzy’s haben zwar ein paar hundert Jahre gewartet, bis 
sie einen lüchtigen Bankerott gemacht haben. Als echte Juden- 
sprossen aber haben sie ihn dann gleich so gemacht, dass über 
hu tansend redliche Christen hingelallen sind,* 

Wir sind nicht berufen die Esterhäzy zu vertheidigen, noch 
für die Richtigkeit einzustehen, dass deren Stammbaum bis auf At- 
tila hinaufgeführt werden kann. Aber gewiss ist’s, dass die ur- 
kundliehen Nachrichten diese Magnatenfamilie betreffend, bis über 
1238 hinausreichen, Es ist daher falsch, und nur eine jesuitische 
Verdrehung der historischen Wahrheiten, die Esterhäzy von der 
Coneubine des polnischen Königs Casimir abauleiten.*) 

Bekanntermassen dient als Conditio sine qua non, sobald über Ju- 
den, Liberalismus und Freimaurerei gegeifert wird, dass Heine**) und 
Börne mitverspeist werden. Neu dürfte es aber sein, dass die Heroen der 


*) Casimir der Grosse, König vou Polen, dessen der imma- 

trienlirte Edelmann erwähnt, regierte von 1332—1370. Er hatte mit 
seiner jüdischen Maitresse Esterka aus Opoczno eine Tochter, welche 
in der Religion der Mutter, und zwei Söhne Pelka und 
Niemira, die als Christen erzogen wurden, Die Nach- 
kommen sind nur in Polen zu findon, und nur polnische Familien lei- 
ten ihre Abstammung von ihnen ab, sowie jene der Lubienski, Nie- 
mir, Niemiryez, Niemirowski u. A, Wir verweisen unseren Pasqaıl- 
lanten auf dieGeschichte Polens von Diugosz, der 1480 als Erzbischof 
von Lemberg starb. Wohl eine zuverlässige Quelle für einen Ultra- 
montanen. 
5 *) Unsep’vormaliger Unterlieutenant & la suite sehöpft sein Ur- 
theil über Heinrieh Heine aus der bekannten Mache: Heinrich 
Heine und der Nenuizraelitismus. Briefe au Adolf 
Strodtmann von Dr. Hermann Schiff. Hambnrg 1866. 


Tonkunst als Meyerheer, Halevy u. A., — die kurzweg die Musik 
juden genannt werden, — für die Heckelrüben herbalten müssen. 

) „Das dritte Blatt des sauberen jüdisch-deutschen Klee- 
blattes in Paris, schreibt unser Reichsarchiv-Practicant, ist der Musiker 
Meyerbeer, welcher wissentlich und mit der Absicht zu schaden, 
die Oper „die Hugenotten“ dichten liess und die Musik dazu 
schuf. Dadurch brachte er den alten Hader zwischen Katholiken 
und Protestanten absichtlich wieder in die lebhafteste Erinnerung 
und griff damit von Paris aus auf das Grossarligste, seines schlech- 
ten Thuns wohl bewusst, in’s Weligetriebe ein... “* 

„Die Frechheit katholische Priester auf dem Theater 
Morde der Protestanten auffordern lassen, konnte nur in dem Ge- 
hirne eines rachsüchtigen Juden entspringen. In seinem „Robert 
der Teufel“ hatte Meyerbeer bereits verbrecherische Nonnen 
tanzen lassen, In dem „Prophet“ verhöhnte er in maunigfacher 
Weise namentlich durch die Procession, die er die Schändlichen 
abhalten lässt, die Gebräuche der katholischen Kirche. In der 
grossen Masse der Halbgebildeten haben Meyerbeer’s Opern und 
namentlich die „Hugenotten“ den Hass und die Missachtung 
gegen die katholische Kirche denn auch nen aufgeweckt und we- 
sentlich erhöht, Die Erinnerung an die Barlholomäusnacht, welche 
in dieser Oper den katholischen Priestern zugeschoben wird, war 
dem Katholieismus gegenüber eine wahre Frevelthat. Aber wie 
viel Ruhm und Geld hat diese Judenmusik, deren Absicht die we- 
nigsten Menschen durchschauten, der ganzen Cohorte jüdischer 
Schwindler eingetragen? Wie haben die Juden und Judengenossen 
die Werke Meyerbeer’s breit geschlagen und in alle Himmel er- 
hoben. Und wie viel Geld ist auf diese Schwindeleien aus den 
Händen der ehrlichen Christen in den Judensack gebracht worden.* 


(Schluss folgt.) 


Von der Humanitas, 


Unter diesem Titel werden wir von nun an regelmässig in 
jeder Nummer des Zirkel die wichtigsten, sowohl die Loge, als 
auch den Br-Verein Humanitas, betreffenden Vorkommnisse, 
soweit selbe von allgemeinem Interesse sind, bekannt geben und 
dadurch die bisher im Vereins-Lokale zu Wien in einem eigenem 
Buche aufliegenden „geschäftlichen Mittheilungen“ auch allen unseren 
Mitgliedern und Freunden in den Provinzen und im Auslande auf 
die einfachste Weise zugänglich machen. — Wir beginnen heute in 
dieser Richtung wie fofgt: Von Br Besetzuy wurde der Antrag 
eingebracht, innerhalb des Br-Vereines Humanitas in Wien drei 
Sectionen, nämlich erstens für Administration, zweitens für Wohl- 
thätigkeitszwecke, drittens für mr’sche Wissenschaft zu errichten, 
u. zw. derart, dass jedes wirkliche Mitglied und jeder permanente 
Gast gehalten sein soll, sich in wenigstens eine dieser Sectionen 
einschreiben zu lassen und an’ deren sämmtlichen Arbeiten regen 
Antheil zu nehmen. 

Dieser sehr zeitgemässe Antrag wurde in der verstärkten Vor- 
stands-Sitzung vom 14. März einstimmig zum Beschluss erhoben und 
mit der Einschreibung der anwesenden Mitglieder und Gäste auch 
sogleich begonnen, Den auswärtigen BBrn der Humanitas steht es frei, 
brieflich beim Präsidium (Br Schneeberger) zu erklären, welcher der 
genannten drei Sectionen sie angehören wollen. Die administrative 
und humanitäre Section haben vor Allem den Zweck, bei den sich 
vou Tag zu Tag häufenden Arbeiten dieser Galtung, dem Präsidium 
hilfreich unter die Arme zu greifen, während der wissenschaftlichen 
Section die ebenso schöne als schwierige Pflicht obliegt, für die 
verst. Vorstands-Sitzungen, welche zugleich als Instruktions-Abende 
des 1. Grades zu betrachten sind, belehrende und interessante Vor- 
träge ars dem Gebiete der Mrrei zu beschaffen, mr’sche Geschichte 
und Wisserschaft zu culliviren und in dieser Beziehung namentlich 
die österr.-ung. Monarchie im Auge zu behalten. — Est ist selbsi- 
verständlich, dass durch die Creirung dieser drei Seotionen der 
statutenmässige Wirkungskreis des M. v. St, und des gesammien 
Beamten-Collegiums keinerlei Aenderung erleidet; anderseits ist aber 
dure! diese neue Einrichtung jedem Br, und zwar selbst dem jüngsten 
Lehrlinge, Gelegenheit geboten, sich nach Kräften, sei es auf diesem 
oder jenem ihm mehr zusagendem Gebiete, der k. K. nützlich zu 
machen und eine praktische Thätigkeit zu enifalten, ohne welche 
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sine Loge überhaupt auf die Dauer nicht lebensfähig sein kann, — 
Auf diese Weise wird ferner die Loge am besten Gelegenheit finden, 
sich von den Fähigkeiten, dem Charakter und dem Eifer jedes 
einzelnen Bruders die eingehendsie Ueberzeugung zu verschaffen 
und sowohl bei den Beförderungen als auch bei den Beumtenwahlen 
steis nur die wahrhaft „Würdigen“ zu berücksichligen. — Von Seite 
des Beamten-Collegiums ist am 7. d. die Ausarbeitung eines Statulen- 
Entwurfes für die Filielen des Br-Vereines Humanitas, gillig für den 
gesammien Bereich der Monarchie, einem Comite übertragen worden. 
Wir werden diesen Entwurf vollinhaltlich mittheilen, sobald derselbe 
vom Beamten-Collegium für spruchreif, nämlich zur Vorlage an die 
verst, Vorstands-Sitzung für geeignet befunden sein wird. — Nach- 
dem durch die Errichtung der [_] Humanitas zu Neudörfl die inneren 
Verhältnisse des Br-Vere’nes gleichen Namens vollkommen consolidirt 
erscheinen, so ist es nunmehr selbstverständlich, dass die Huma- 
nitas in Wien bestrebt sein muss, in br’lichster Weise 
sämmtliche in Oesterreich in der Diaspora lebenden Mrr für ihre auf 
die Reaclivirung der k. K. in Cislajthanien gerichteten Bestrebungen 
zu gewinnen. So grosse Schwierigkeiten sich diesem Unternehmen 
auch entgegenstellen dürften, wird die Humanitas dennoch keinen 
Augenblick zögern, dieser ihrer pflichtmässigen Aufgabe sich 
zu unterziehen und nicht zu ruhen, bis sie dieses Ziel erreicht hat, 
Nachdem in Folge des in Nr. 5 des Zirkel mitgelheilten Erlasses 
vom 11.Februar 1872, Präsid. Z. 593 der k. k.n. ö. Statthalterei, 
an die Erriehtung von ger. und vollk. CE in Cislajthanien vor der 
Hand u. zw. slier Wahrscheinlichkeit nach, für schr lange Zeit 
ht mehr gedacht werden kann, zumal, wir betonen dies 
miballer Schärfe, auch nicht die mindeste Aussicht vor- 
handen, dass der österr, Reichsratl sich bestimmt finden werde, 
das von ihm selbst votirte Vereins-Gesetz vom 15. Novem- 
ber 1867 zu Gunsten des Frölr-Bundes abzuändern, ist die Huma- 
nitas wohl mehr denn je nicht nur verpflichtet, sondern auch be- 
rechtigt, im Sinne der ihr bisher in dieser Beziellung von drei 
Grossen Logen gewordenen förmlichen Anerkennungen sich als den 
mr’risch allein correcten Sammel- und Centralpunkt aller 
im Kaiserihume Oesterreich lebenden BBr zu betrachten und dem- 
gemäss auch in Hinkunft vorzugehen. — Für wohlthätige Zwecke Loco 
Neudörfl sind von der Humanitas bis jetzt bereits 105 Al. 
verausgabt worden, darunter fl. 45 für drei durch Brandunglück 
heimgesuchte Insassen. — Br Dr, Sigismund Fessler, bisher Mit- 
glied der Filiale Neustadt ist bleibend nach Wien übersiedelt und 
gehört desshalb mit 1. März 1, J. dem Mutter-Vereine in Wien selbst 
an. — Br Vogler in Klagenfurt hat aus Anlass des in Nr. 2 und 
3 des Zirkel vom Jahre 1872 enthaltenen Aufsatzes des Br Be- 
selzny über die Steinmetz-Innung in Wien einen Siegel-Abdruck 
der Steinmetz-Innung von Klagenfurt vom Jahre 1625 übersendet, 
| welcher der Siegel-Sammlung der Humanitas mit Dank einverleibt 
wurde. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Eine wichtige Reform. Die Gr.-L. Royal-York in 
Berlin hat den Beschluss gefasst, dass vom 1. Juli d. J. an, das 
mosaische Glaubensbekenntniss keinen Hinderungsgrund mehr gegen 
die Aufnahme in den Frmrbund bilden soll. 

Vonderschwarzen Tafel, Ein gewisser Hugo Reischl, 
vor zwei Jahren Postexpeditor zu Chybi an der Nordbahn in kaiserl. 
Schlesien, sodann wegen Veruntreuung von Amtsgeldern sowohl 
strafweise des Dienstes entlassen als auch zu einer längeren, in 
Bielitz von ihm abgesessenen Freiheitsstrafe verurtheilt, hat sich nach 
seiner Entlassuug aus dem Arreste in Prag und Brünn herum- 
getrieben und bei dieser Gelegenheit für einen Agenten der Huma- 
ritas ausgegeben, wozu er in keinerlei Weise im Geringsten be- 
‚echtigt war. Hugo Reischl hatie zwar im Jahre 1869 die Auf- 
ahme in den Bund nachgesucht, es ist aber schon damals sein 
3esuch in Folge der über ihn eingelaufenen sehr ungünstigen Infor- 
nationen definitiv abgewiesen worden. — Ebenso wird vor einem 
zewissen, in Wien, Leopoldstadt, Tandelmarktgasse bisher in Unter- 
land gewesenen ehemaligen Lehrer, Namens Gross gewarnt, wel- 
'her sich gleichfalls für einen Agenten der [7] Humanitas ausgab 


Druck von Adolf R: 


und unter diesem Vorwande verschiedene Profane um Geld be- 
schwindelt hat. — Der Postverwalter Joh, Heinrich Nettermaun in 
Meuselwitz (llerz. Altenb.), welcher im Jahre 1863 in der mi Fr, 
August z. tr. B. im Or. Wurzen, aufgenommenen und später in den 
2. und 3. Grad befördert worden ist, hat sich, nach Unterschlagung 
hedeutender Geldsummen aus der Post Casse und noch bedeuten- 
derer aus der Orts-Steuer- und Spar-Casse, heimlich von seinem 
Wobnorte entfernt und wird steckbriellich verfolzt. — Wenn nun 
dieses Verbrechen von der Art ist, dass es Netiermann's Aus- 
stossung aus dem Bunde selbsiverständlich und sofort erscheischte, 
so sieht sich der Unterzeichnete doch noch besonders veranlasst, 
auch die BBr fremder Oriente von diesem Ereigniss in Kenntnis zu 
selzen, damit, wenn N. sich durch Certificat oder sonst als Mitglied 
unserer zu erkennen geben würde, zu seiner Haftnahme mög- 
licher Weise beigetragen und er durch Requisition der nächsten 
Gerichisbehörde fesigenommen werden könnte, Jeder, N. in dieser 
Beziehung betreffenden Nachricht sieht der Unterzeichnete entgegen. 
Or. Wurzen, den 19. Februar 1872, Br Martini, d. Z, M. v. St. 

Die Errichtung einer [] in Agram, welche von 
mehreren in Croatien sesshaflen BBrn beabsichtigt wird, stösst von 
Seite der croalischen Landes - Regierung auf ganz unerwartete 
Schwierigkeiten. Da in Vereins - Angelegenheiten das ungarische 
Ministerium zu Ofen für Croalien und Slavonien nicht compelent ist, 
so kann die Bewilligung zur Errichtung von CE in diesen beiden 
Ländern der Stefanskrone nur von der Regierung in Agram er- 
theilt werden, welche nicht übel Lust zu verspüren scheint, in dieser 
Angelegenheit den Standpunkt und die Auschauungen des Ministeriums 
zu Wien zu theilen (vergl. Zirkel Nr. 5, S. 21). — Die Gr.-Loge 
von Ungarn für die 3 Joh -Grade wäre übrigens, so viel wir ver- 
sichern können, gerne bereit, die Loge zu Agram in ihren Verband 
aufzunehmen. Wenn es der Landes-Regieruug in Agram wirklich 
Erost ist mit jener zu Ofen im freundlichen Einvernehmen zu bleiben, 
und überhaupt den Ausgleich der zwischen Ungarn und Crostien 
bestehenden Differenzen anzubahnen, so müsste sie mit Freuden die 
Errichtung der in Rede stehenden Loge genohmigen, weil die Ein- 
wirkungen der echten Mrrei auch auf das prof. Leben und Treiben 
nur versöhnlicher Natur sein können. — 

General Adolf von Bonin, königl. preuss, General der 
Infanterie, General-Adjudant Sr. Majestät des Kaisers von Dentsch- 
land, begiog am 26. Februar d, J. zu Berlin sein 25 jähriges Hr- 
Jubiläum. — 

Clerikales Wuthgeheul. Aus Anlass der Gründung der 
[) Humsnitas an der österr. Grenze liess dieser Tage der in Wien 
erscheinende clerikale „Volksfreund“ eine donnernde Philippika' gegen 
die Freimaurer los und schloss mit der Bemerkung, „dass die Herren 
von der Kelle dem Gesetze eine Nase zu drehen wissen.“ — Nun, 
in dieser Kunst sind die Herren Ultramontanen stets unsere Meister 
gewesen. So schreibt z. B. die Breslauer-Zig. aus Ober-Schlesien: 
„Um der Bestrafung wegen Kanzelmissbrauchs za entgehen, werden 
auswärtige Priester zum Predigen eingeladen. So predigte unler 
Anderem am vergangenen Sonntage in Lubwitz bei Ratibor eiu 
Priester aus Polen, Namens Florian, der sich in den gröbsten 
Kapuzinaden gegen Altkatholiken, Neuprotestanten und Freimaurer 
erhitzte, bis er die Person des Kaisers im Verhältniss zur Frei- 
maurerei angriff, welchen Angriff wir aber nicht wiedergeben 
können, — 

Die Grossloge des Eintrachtsbundes im 0. Darm- 
stadt hal mit dem Supr&me Conseil magonnigue in Luxemburg 
jeden mr’schen Verkehr definitiv abgebrochen, — 


GEF” Die Fortsetzung von „Spreu und Waitzen“ erfolgt in Nr, 7. 
in, 


Correspondenz der Bedaction. 


Br L,x. in S.ss.k. Bitten um weitere Mittkeilung über 
den Stand der Dinge in Agram. 

Alle BBr Abonnenten, welche mit ihren Beträgen norb 
immer ausständig sind, werden ersucht, endlich ihren Verpflich- 
tungen nachzukommen. In Nr, 8 des Zirkel erfoigt die 
volle Namensnennung der Restanten v. J. 1871. 


eichard in Oedenburg. 


I, Jahrgang, Manuscript für Brr. Nr. 7. 


Man abonnirt auf den e Ü 
„Zirkel“ Ioco Wien per Adr. Preis snomt Zustellung 
F.J. Schneeberger, IV. Bez. für dan Ia- und Ausland 
Sehleitmühlgasse Nr. 20. Jährlich hl. = 4 Bhlr. 
wobia auch a es { & Reelamationen portofrei, 
«onen zu richten lud. 


Ausgegeben am 1. April 1872. 


Eigenthümer: Verantwortlicher Redakteur: 
F. J. Schneeberger. ’ Julius Bründl. 


Biblische Studien. Aberglauben — erzeugt durch den Glaubensleichtsina -— die sich an 
seine Fersen hefteten, wenn auch nur zum Theile, abgestreift hat, 
Hr, Daher sind unsere Discussionen über die religiösen Themata, nur 

s Erläuterung dessen, worüber jeder Br selbst nachgedacht hal, 
Die Sündfluth Allein das Licht der Wahrheil und Vernunft muss sich auch 
Vortrag über die Schwelle der Pforten unseres Tempels hinaus ergiessen, 


B f damit den in Finsterniss Wundelnden die Augen geölfnel werden, 
gehalten von Br Hermann Sternberg in Wien auf dass sie auf den Weg zur Erkenniniss gelangen l.önnen. 


©: der verst. Vorstands-Sitzung des Br-Vereines Humanitas Und daher im Strahlenglanze des Lichtes, das unsere heiligen 
Hallen erleuchlet, schwingen wir die Schleuder, und (lie Steine der 


am 14. März 1872. Vernunft in Mitten der Menschheit fallend, wirken vernichtend auf 
den sie umlageraden finstern Ultramonlanismus — dieser Hydra un- 
Gel. BBr! seres Jahrhunderts, — und erzeugen ein neues von der Sonne der 


- a en nr e\ wahrer Aufklärung, und Brüderlichkeit erheiltes Geschlecht, 
Einige unserer geachtesten und würdigsten BBr liessen die B R 5 
Bemerkung fallen, „dass schon die biblischen Studien -selbst, die ‚ne Schleuder, gel, BBr ist das geschriebene, das ge- 


wir in unseren Versammlungen pflegen, noch melır aber deren 


Veröffentlichung, der Geistlichkeit die Handhabe bieten, unsern Denjanigen aber, die zaghaften Herzens sind, die ans Furcht, 


B 2ar u 4 2 oder Rücksichten an der Lösung unserer Aufgebe, unserer Mission 
Bund als einen atheistischen, staatsgefährlichen, auf Verbreitung des sich nicht -Beiheiligen wollen, die den Aluth nicht: besitaen, ihre 


Paghabeneuder Treeliglösntaf and der Beligionsverachtang lonzislend, durch die Vernunft griäuterten Anschauungen zu vertreten, ihr Be- 
aasallagen; and hal der In; agR ‚masıgabenden Hegierangakreisen kenntniss dureh Wort und Schrift darzulegen, rufen wir zu, legot 
bortschenden Zerlurrenheit, kann die Tragweite und die Consequehzen ab euere Waffen, kehret zurück in des Geistes finstera Orcus, wo 
a, Anklagen der, aehwarzaß TAIMIENIINHaIG,. weichen Bekehufusaen ihr herumgeirrt habet, kehret zurück zu eneren Fleischtöpfen, die 
auch immer, nicht abgesehen werden.“ ihr. bei mus! BorndHesyermisseil 
Der Br, gel. BBr, ist ein freier Manp; ein Ritter ohne Furcht Entgegengeselzto Wege wandeln wir, entgegengesetzie Lo- 
Mal Tadel,. dersialt Fonea Nieit ua .Alg BChfuUngn"jrilt,. um. dem sungsworte stehen auf unserem Panier, "Aprös nous le "deluge, 
Manıp! suibader Uoyigienheit;: Upterhgen und ‚dem Aherglauben aus nach uns die Sündfluth ist euere Parole; wir aber rufen auf den 
zunehmen, Unsere Mission ist: den Lindwurm, der die Unvernunft B. m. W, yoriapesd par: nous aux dslices wir sind die Pionniere 
umstriekt, zu vernichten, Aufklärung und Licht zu verbreiten. Das Wir äbree den Weg zur Glückseligkeit! 3 ® 
ist unsere Sendung, das ist die Aufgabe, welche die Frmei im All- 
gemeinen und die k. K. speziell in Oesterreich zu erfüllen hat, 
Nicht durch Anto-da-fe, nicht durch Revolution oder jene 
Inf#guen, deren sich die schwarze Internationale zur Erreichung Wenn der Verfasser der Schöpfungsgeschichte — die das 
ihrer Zwecke bedient, führen wir den Kampf gegen den Aber- Jugendalter der menschlichen Bildung manifestirt — trotz seiner 
glauben und die Verdummung. Unsere Waffe ist die Vernunft, es ist Anerkennung der Allmacht Gottes, des a. B. a. W. — denn aus 
die Waffe, die ». B. a. W, uns verliehen hat, welche durch Wort | Jinem Chaos lässt er die Gottheit die Welt bilden — zur Ver- 
und Schrift wirkend, thatkräftig werden kaun und muss. menschlichung der Gottheit sich verirrt, ja sogar Jehova zum Schnei- 
Allein das Wort wverhallt hinter den geschlossenen | je,meister Adam’s und- seiner Ehehälfte stempelt: „Und Golt der 
Mauern, wo selbes ertönt, und kann nur durch Mulhwille, oder | per machte Adam und seinem Weibe Röcke von Fellen und zog 
Verrath unter der Menge die extra muros, — ausserhalb der | „;. ihnen an,“ *) so finden wir, dass der Geist des Verfassers der 
Aasaern ajehlır => erklingen. Ri . R r Fa Erzählung von der Sündfluth auf einer noch schieferen Ebene Häuft. 
Anders aber verhällt es sich mit der Schrift : hie mgelul vi- Von Polytheismus getränkt, gibt er den baroksten Anschauungen 
yant, hie muti loquuntur, sie belebt die Todten, sie verleiht den Ausdruck und zerrt den Allmächtigen zu sich hienieder. Titanen 
Stummen die Sprache. Ein gedrucktes Wort, ein gedruckter Ge- | „na Giganten werden geschaffen, Er erzählt uns: „es waren auch 
danke, dringt in die weite Welt, wenn er auch nur für einen be- | zu dor Zeiten Tyrannen auf Erden; denn da die Kinder Gottes die 
grenzten Kreis bestimmt ist, verfehlt nicht die. Wirkung, ist der. | Töchter der Menschen beschliefen, und ihnen Kinder zeugen, wurden 
wahre Apostel; deshalb auch erzittern die Pfaffen vor jedem ge- | garaus Gewaltige in der Welt und berähmte Leute.* **) 
druckten Buchstaben, welchen die Vernunft diktirt, sie fühlen es, Begegnen wir auch keinem zweiten Typhon, der Jehova, wie 
dass durch das Wühlen der Denker und Forscher, bald die chine- jener Jupiter, die Sehnen von Händen und Füssen abschneidet und 
sische Mauer, mit welcher sie den menschlichen Geist gegen das | Wenn auch Jehova in keinen Ochsen oder Widder sich verwandelt, 
Eindringen der Strahlen der Vernunft umgeben, fallen wird, und | keine derartigen Metamorphosen mit sich vornimmt, wie die Bewohner 
der Geisteszwinger, an welchem sie Jahrtausende mit Aufwand aller des Olympes aus Furcht vor den Giganten vorgenommen halten, so 
Kräfte arbeiteten, gleich einem Karlenhause zusammenstürzen muss. finden wir doch in der ganzen Erzählung von der Sündfuth die 
Mehr oder weniger sieht ein Jeder, der dem Frmr-Bunde 
angehört, geläutert da, denu mehr oder weniger ist jeder Br mit er 
sich im Reinen, über das Wahre, Vernünflige und Glaubenswürdige, *) Genesis 2,20. 
da er beim Betreten des Tempels der k, K. die Orthodoxie, den | **) Genesis 6. Cap. 4. 


krasseste Vermenschlichung der Gottheit. Jehova 
tritt dann so weit menschlich auf, dass er sogar in ipsa persona 
hinter Noah die Thüre der Arche verschliesst. +) 

Seiner Allmacht entkleidet, zu einem Erdensohne degradirt, 
erscheint nun vor uns d. a. B. a. W,, dem die niedrigsten mensch- 
lichen Empfindungen und Gesinnungen zugemuthet werden. 

In der Schöpfungs-Geschichte sehen wir Jehova mit der den 
Künstlern eigenen Suffisance sich selbst Beifall zollend, +7) hier in- 
den wir ihn auf einmal über sein Werk Reue empfindend, und um 
sein bekümmertes Herz über die Bosheit der Menschen zu trösten, 
beschliesst er: „Alles von der Erde zu vertilgen, von dem Menschen 
bis auf das Vieh, und bis auf das Gewäürm, und bis auf die Vögel 
unter dem Himmel “ !) 

Nur Noah findet Gnade vor dem Herrn, den die Erzählung als 
„einen fronmen Mann olıne Wandel, der ein göttliches Leben führte,“ 
bezeichnet. Mit diesem Manne nun conferirt Jehova über sein Vor- 
haben; ob er ihn zu diesem Behufe zu sich in den Himmel beschie- 
den hat, oder ob ihn Jehova auf Erden besuchte, ist nicht gesagt, 
-Wir erfahren nur, dass er diesem ein Schiff von Tannenholz, 300 
Ellen lang, 50 Ellen lief und 30 Ellen hoch zu bauen, es selbst 
mit seiner Familie zu besteigen und von allen Thieren der Erde 

: Paare mit hineinzunehmen, befiehlt, auf dass Same lebendig 
bleibe auf dem ganzen Erdballe ?), 


(Schluss folgt.) 


Das geheime Treiben, der Einfluss und die Macht 
des Judenthums in Frankreich 
seit hundert Jahren von 1771— 1871. 


Von Hermann von Scharfi-Scharffenstein, 


vormaligen Unterlientenant & Ia Snite Sr. Majestät des Königs Maxi- 

milian IL, von Bayern und Reichsarchiv-Praciicanten, immatricnlirtem 

bayerischen Eıelmanne, Inhaber der von König Friedrich Wilhelm II. 

voa Preussen ihm vorlicheuen goldenen Nuldızungsmedaille and der 

Medaille für Kunst nnd Wissenschaft Sr. iloheit des Herzogs Adulph 
zu Nasyan. — Stuttgart 1872. 


(Sehluss.) 


Aueh Halevy hat sich durh seine „Jüdin“ und „Ahasver“ an 
der bekannten katholischen Toleranz versündigt! 

Nun denn Torquemads*) war eiu Philantrop par excellence, die 
Bartholomäusnacht wohl nur Fastnachisschwank, die Auto-da = fes 
der Inquisilion, und die anderen Grausamkeiten dieses „heiligen 
Officiums* nnr Kinderspiele. 

Allein nicht gegen die Juden sind die Schmähschrifien der 
Bra Internationale gerichtet; sie sind sich bewusst, dass die 
Menschenrechte mit blutigem Griffel auf der Bahn, über welche die 
3Menschheit schreitet, gezeichnet wurden. Ihre Hohlgeschosse sind 
gegen die k. K, gezielt, gegen das Licht, welches aus unserem 
Tempel ausstrahlt, gegen die Sonnenhelle, welche dadurch die Ver- 
nunft verbreitet, und zur Erkenntniss des Wahren und Guten 
geleitet. 

Wie der Held von Sedan traurigen Andenkens, die Cabinetie 
mit der rothen Republik schreckte, um sich als Reiter der Gesell- 
schaft giriren zu können, was ihm auch gelang, und seine Gesand- 
ten an die Regierungen, bei denen sie accreditirt waren, von ent- 
deckten Verschwörungen in Paris und Verzweigungen in allen 
Staaten stels zu berichten wussten, so gefallen sich dia lügenhaften 
katholischen Pfaffen und sonstigen Dunkelmänner, die Freimaurerei, 
dem beschränkten Regierungs-Verstande, als rothes Gespenst vor- 
zuführen. 


Vom Büchertische. 


+) Id. 7. Cap, 16. 

+t) Und Gott sah an, Alles, was er gemacht hatte; und siche, 
da es war sehr gut. Genesis Cap. I. 31. 

1) 1d, Cap. 6. 7. 

2) Genesis 7. Cap 3. & 

*) Während des 17 jährigen Amtirens des General-Inquisitors 
Torquemada, von 1481—1498, wurden 10,270 Menschen verbrannt und 
97,371 vervelmt, oder zu Galeerenstrafen verurtheilt, 
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Schon in den ersten Decennien des vorigen Jahrlıunderts, als 
kaum der edle Menschenbund, aus England über den Continent sich 
zu ergiessen begann, suchten pfäffische Schriftsteller dessen Ten- 
denzen zu unterstellen und verdächtigen. 

Das Buch „Les francs — magons ecrases“ vom Abbe Larudan 
(Amsterdam 1746) hat in dieser Beziehung Erkleckliches geleistet, 
Dieser unreinen Quelle verdanki*) die Geschichte der Freimaurerei 
die Lüge, dass Cromwell Erfinder der Frmrei sei, und die unver- 
diente Beschuldigung, dass sie sich in Politik mische. 

Wir begegnen im Buche unsers „Unterlieutenants ä la suite 
nächst der dem ruchlosen Werke des Abbe eullehnten Schmähunger 
und Verunglimpfungen der k. K., auch Auszüge aus dem vor sechs 


"Decennien — im Jahre 1816 — erschienenen Pamphlete „Das Ju- 


denthum in der Maurerei“ dessen Verfasser**) dem berüch-- 
tigten Abbe Larudan in der Ehrenhaftigkeit des Characterss eben- 
bürtig ist, 

Mit frecher Stira und dem nur der ultramontanen Sippe eige- 
nen Cynismus, werden die in diesem Pamphlele angeführten heim- 
tückischen, erlogenen und übertriebenen Schilderungen dem harın- 
losen Leser vorgeführt. Die k. K., welche Menschenliebe, Men- 
schenwärde und Düldung zum Kerngrundsatze hal, unser edler 
Meuschenbund, dem Franklin und Washington, Friedrich H.. Vol- 
taire und Herder, Wieland und Goelhe, sowie eine nicht geringe 
Zahl bewusster Kämpfer für religiöse Puldung, sitlliche Verediung 
und polilische Selbständigkeit in allen civilisirien Ländern der Welt 
angehörten und angehören, wird verhöhnt und verunglimpf. 

Die Heroen der franz. Frmrei werden im Kothe herumgezerrt, 
Cremieux — dessen beredele Zunge unter .den Bourbonen vielen 
BBra und Profanen die Freiheit, welche ein dem Chauviuismus ver- 
falleuer Richterstand zu rauben drohte, rettete, derferner 1840, als 
durch die lügenhafte Mähre von Ermordang des Capuziners Peter 
Thomas, viele Christen und Juden in Damascus dem Tode geweiht 
werden sollten, nach Syrien eilte, um die Bedrängten zu befreien 
und ihnen dus Leben zu erringen ; diese höchste Zierde der k. K. 
wird mit einem Abenteurer gleichen Namens, der in Contamaciam 
zu fünf Jahren Zuchthaus verurtheilt wurde, identificirt. 

Und so wird das Heiligste, was der Mensch besitzt, die Ehre, 
mit Füssen gelreten, die Wahrheiten durch lügnerische Entstel- 
lungen erselzt, um dem Bunde in den Augen des Volkes zu sche- 
den. — Diesem ganzen Lügengewebe, wird dadurch die. Krone 
aufgesetzt — um die Staatsgefährlichkeit der 57 zu beweisen — 


-in der Behauptung: Napoleon wurde durch die Frmrei 


zum Kriege mit Deutschiand verleitet und gedrängt, 
und dass die Mitglieder der Commune lauter Frmrr 
waren. 

„Ueber uns hängt eine Zeit voli Trugs, aber mit Weisheis 
ist dem abzuhelfen, und eine männliche Seele arbeitet einer besseren 
Zukunft entgegen.“ 

Dreiundzwanzig Jahrhunderte sind verfiossen,. dass diese be- 
lehrenden Worte Plato's Munde, des edelsten und grössten Denkers 
Griechenlands, erklungen sind. Trotz dieses grossen Zeitraumes, 
klingen diese weisen Worte noch heute so mahnend und ermun- 
ternd als bei Lebzeiten des grossen Philosophen. 

An uns BBrr ist die Aufgabe: dem Gifte, welches sus dem 
Lager der Ultramontanen strömt, entgegenzuwirken, selbes unschäd- 
lich zu machen. Wie jene Helden bei Thermopylä wollen wir an 
unsere Bauhülte anlehnend, in Vertheidigung des Lichtes gegen die 
anstürmende Finsiterniss kämpfen! Lasset uns eingedenk sein, dass. 
die Schürze allein den Mr nicht macht, dass man nur durch Ver- 
edlung des Herzens und des Geistes, maurerische Vollkommenheik 
erlangen kann, dass auf der Fahne unseres Bundes: Meinschenliebe, 
Menschenwürde und Duldung geschrieben ist und dann ist der 
Sieg unser, der Sieg des Lichtes über die Finsterniss, der Sieg der 
Vernunft über die Unvernunft, eine vollendete Thiatsache, und alle 
Menschen auf dem Erdballe ein Menschenbund! 

Br Hermann Sternberg in Wien. 


*) S. Kioss. 


*') Dr. Chr. Ehrmann zu Frankfurt. S. Klose. 


Von der Humanitas. 


Die drei Seclionen, deren wir in Nr, 6 des. „Zirkel“ Erwäh- 
nung gethan, haben bereits ihre Thätigkeit begonnen, Die Leitung 
der administretiven Section nahm der Mstr, v, St, Br Schnee- 

" berger aus leicht erklärlichen Gründen selbst in die Hand, für 
die humanitäre wurde von ihm Br Schmiedt Victor sen , und für 
die wissenschaftliche Br Dr. Besetzny als Obmann bestimmt, — 
Im Laufe der letzten 14 Tage sind der Humanitas von ihren eigenen 
Mitgliedern folgende Geschenke geworden u. zw.: Von Br Ross- 
bach ein goldener Rahmen mit Spiegelglas für die im [_]- Lokale 
in Neudörfl zu affigirende Constitutions-Urkunde der Il umanitas als 
Tochterloge der Gr. L v. U und ein schöner dreieckiger Spiegel, 
gleichfalls im goldenen Rahmen; von Br Alexander Zacho 16 
Bände, elegant gebunden, des gediegenen Sammelwerkes „das Aus- 
land“ für die Vereinsbibliothek in Wien; von ßr Pazzani eine ge- 
bundene Flugschrift aus der Josefinischen Zeit, enthaltend ein Lob- 

© gedicht Blumauer’s auf Kaiser Josef II, — Sämmtliche wirkliche 
Mitglieder der [] lumanitas wurden aufgefordert, ihre allenfalls 
noch in Händen habenden Dimissoriale beim Mstr. v. St baldigst zu 
erlegen, nachdem die Ausfertigung von Certificaten für die BBrr Ge- 
sellen und Lehrlinge (nur auf 3 Jahre gillig) und von Diplomen für 
die BBrr Meister (mit Gilligkeit auf Lebensdauer) demnächst erfolgen 
wird, — Am Tage der Installation sind zu Gunsten der Logen- 
Cassa gewidmet worden: von Br F. L. Lichtenstein fl. 50, 
n Br Dr, Maday fl. 10, von Br Carl Herz fl. 10, von Br Be- 
Ger N. 25, von einem Ungenannten fl. 25, von Br Heinr. 

» Ruhe N. 25, vonBr Goldenberg A. 25, von Br Alois Rudroff 

“ 4. 5, von Br David Mose N 10, von Br Paul Ritter v. Duniecki 
N. 25; ferner hat Br Josef Hauser (Gast) ein seidenes Tuch mit 
mr’schen Zeichnungen für den „G. Spiegel“ gewidmet, — Ueber den 
Stand unserer Vereins - Bibliothek und die derselben bisher gewor- 
denen Spenden an Geld, Büchern, Manuscripten, Musikalien, Diplomen, 
diversen Raritäten w. s. w. bringen wir in einer der nächsten Num- 
mern des Zirkel einen ausführlichen Bericht unseres Br Bibliothekar 
Herm,. Sternberg. — Zur Bestreilung der ausserordentlichen Aus- 
lagen für das Installations-Fest sind schon in früheren Monaten unter 
den Bitgliederun der Humanitas freiwillige Sammlungen veranstaltet 
worden, wobei die BBr: Henry Lustig fl. 100, Bernh. Singer 
fl. 100, Bechmann fl. 50, ein Vorstandsmitglied A 50, 
Michael Gruber fl. 50, Paul Raenz 1.50, B.B. Schüler N. 50, 
Herm. Sternberg A. 25, Jakob Sucharipa fl. 25, Jakob Guns- 

iheimer 1, 12.50, Sigm. Bardach 9. 25, Emil Besetzuny fl. 25, 
Georg Maendifl. 25, J. C. Stützerl. 25, Carl Schipper. 25, 
sämmllich in Obligationen, dann in Baarem: Bernh. Singer fl. 10, 
Victor Schmidt sen. f. 5, Victor Schmidt jun. fl. 5, Louis 
Pschikal 10, Heinrich Mayer 10, Joh. Radschopf10, Herm. 
Reibestein 10, Julius Pazzani 10, Eduard Pschikal 20, 
’ er Grosshand’5, Carl Fauma 10, 3, A. de Mayo 10, 
x elm Eckardt, 22.60, Julius Goldenberg 5, Hugo Noot 
10, Ludwig Frankel 5, Heinrich Kuhe 5, also im Ganzen 
+637 0. 50 kr. in Obligationen und 177 A, 60 kr. in Baarem gezeichnet 
haben, — Nachdem dus Fest-Comite nur circa 200 N. wirklich ver- 
* brauchte, wird der Rest im Sinne eines früheren Logen-Beschlusses 
zu einem besonderen Zwecke a. zw. zur Gründung einer Witwen- 
und Waisenkasse für dio Mitglieder der Humanitas ver- 
’wendet werden. — 

Die Logenzeichen für die wirklichen Logen-Blitglieder der 
Humanitas sind von seltener Schönheit, aber auch leider 
eiwas kostspielig. Sie kommen pr. Stück sammt Band und Etui 
ganz aus Silber auf circa 15 fl, und Iheils aus Silber, theils aus 
Bronce auf circa 9 fl. zu stehen, Es wird übrigens ein billiger 
Modus gefunden werden, um diese Medaillons auch für minder be- 
miltelte Mitglieder zu beschaffen, sowie die Loge Humanitns be- 
treff jedes verstorbenen oder ehrenvoll entlassenen Mitgliedes vollen 
Ersatz für diese Medaillons leistet. — Die deutsche Zeitung 
in Wien ist von nun ab uls das profane Organ der Humanilas an- 
"sehen und werden unsere sämmtlichen BBrr dringend gebeten, 
alle anf die Mrrei überhaupt und unsere [_] insbesondere Bezug 
nelımenden Verlauibarungen stets nur im Einvernehmen mit dem 
Präsidium vorzunehmen, wofür sehr gewichtige Gründe sprechen. 
— Hinsichtlich des „fahrenden dramatischen Künstlers“ Hermann Cesar, 
welcher die Wohlthätigkeit der Humanitas und der CH in Pest be- 
reils in sehr umfassender Weise in Anspruch nahm, hat sich die [_] 
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Humanitas an die Gr. L. von Schweden um nähere Auskunft 
wendet, nachdem gegen die Echtheit des mr'schen Dokumentes, im 
dessen Besitze der Genannte sich befindet, Zweifel wachgeworden sind, 


Verschiedene Mitthellungen. 


. Aus Prag. Br Jahn, königl. sächsischer Commissionsraik 
und Director der Prager Gemeinde-Gasunstalt ist von seiner Mutter— 
Loge „Za den drei Schwertern® und „Astraea zur grünendem 
Routen im 0.Dresden zum Alt- und Ehrenmeister, ernannt worden, zu 
welcher Auszeichnung wir dem Br Jahn herzlich Glück wünschen. 

Die [7] Balduin zur Linde im Or, Leipzig beging am 
25 Februar I. J. ihr 96. Stiftungsfest. Diese UI zählt dermalen 
365 Mitglieder. — 

im Morgenroth Nr. 21 vom 13. März finden wir im amt— 
lichen Theile eine Publikation des Gr. Or. von Ungarn, die, gelinde 
gesagt, elwas unverständlich klingt. Es heisst auf der erstem 
Seite: 1. Nur solche Mitglieder können an den Logenarbeiten theil- 
nehmen, welche regelmässige Mrr sind, folglich unter Anderem 
auch im Besitze ihrer Dokumente sind. (Das ist ganz richtig, wie 
soll man aber das Folgende verstehen ?) 2. Als Besucher könnem 
nur solche BBrr zugelassen werden, deren Dokumente in Ordnung 
siod, unter dem Schutze des Gr. Or. von Ungarn stehe 
und das Semestral-Wort wissen. — Diese letzen beiden 
Bedingungen wärden also den Joh.-LBrn die Scholteniogen des L, 
Hl. und Il. Gr. unbedingt verschliessen, was offenbar die Absicht 
des Gr. Or. von Ungarn nicht ist. Wir bitten also, um etwaigen, 
aus irriger Auffassung der genannten Verordnung sich möglicher 
Weise ergebenden unliebsamen Consey:tenzen vorzubeugen, um eine 
entsprechende Berichtigung, respective präcisere Stilisirung der diess— 
fälligen wahren Absichten des ehrwürdigsten Gr. Or. v. U. — 

Die Logen in Chicago haben, obwohl zumeist durch 
dus fürchterliche Brandunglück hart mitgenommen bereiis wieder 
ihre volle Thätigkeit aufgenommen und entwickeln so reges ke- 
ben wie je zuvor. — Der Braud von Chicago gab übrigens 
Herrn von Thiers Gelegenheit eine Probe der vielgepriesemem 
franzöischen Intelligenz zu liefern. Wir können es als eine ver- 
bürgte Thalsache berichten, dass, als der amerikanische Gesandte 
Weshburne in Paris dem Präsidenten der franz. Republik die Nack— 
richt von dem Brande der Stadt Chicago miltheilte, Herr Thiers 
ganz naiv gestand, dass er wirklich von diesem Platze 
noch nichts gehört habe. 

Ein wahrhaft tragi-komischer Satzfehler ist, 
obwohl corrigirt, im Reindruck der Nr. 6, S. 27, Spalte rechts, 
Z, 2 v. oben stehen geblieben. Es soll daselbst statt Heckel- 
rüben heissen Hekatomben, — 

In demselben Aufsalze wolle weiters berichtigt werden: S. 26, 
Spalte rechts, Z. 22 v. u. Phaliphoren statt Phallphosen;z 
8. 27, Spalte links, 2. 6 v. o. Huaupterzeugungsnerv slalt 
Hauptergünzungsnerv, endlich ebendaselbst Z. 34 v. u. stelt 
„der erste Eszterhäzy, welcher Ungarn sein Vaterland nennt,* 
— „weichen Ungarn, sein Vaterland, kennt * — Wir werden bestens 
bemüht sein, derlei ärgerlichen Verstössen, welcho einzig und alleim 
in der Entfernung des Druckortes vom Sitze der Redaction ihres 
Grund haben, in Hinkunf vorzubeugen, selbst wenn dadurch die Aus- 
gabe des Rlaltes um ein oder zwei Tage verspätet werden sollte. — 

Die Eröffnung einer deutschen [_) zu Metz ist für 
den 3. April d J. durch die Landesioge in Berlin in Aussicht ge- 
nommen. Diese [] wird „Zum Tempel des Friedens“ heissen, 
Zum Meister vom Stuhl wurde gewählt: Br Brandenburg, Chef 
des deutschen Bauwesens in 3lelz, Regierungs- und Bauraih. — 
Glück auf! — 

Die zum heiligen Josefin Wien beireffend, wünsche 
die geehrle Redaction der Frmr-Zig. in Nr. 12, S. 95, die Wieder— 
gabe aller in Nr. 5 des Zirkel (S. 21, Spalte rechts) augezogenen 
$$. sowohl der vorgelegten Statuten, als auch des Vereins-Geseizes, 
auf deren Grundlage das Verbot der Reactivirung der genannten 
Loge Seitens der k. k. Statthalterei in Wien erfolgt ist, auf dass 
auch die ausserösterr. BBrr in Stand gesetzt würden, sich ein selbst— 
ständiges Urtheil über diese Angelegenheit zu bilden. — Wir wer- 
den diesem Wunsche, sobald es nur der Raum gestaltet, in einer 
der nächsten Nummern entsprechen. — 
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Spreu und Waitzen. 


Harmlose Bagatellen aus meiner maurerischen 
Sammelmappe. 


VIL 
Details über zwei längst vergessene geheime Gesellschaften- 


Von Berlin aus gelangte, wahrscheinlieh durch die Indiscretion 
eines dorligen sulbalternen Polizei-Beamten, im Sommer des Jalıres 
1785 in mehrere deutsche Zeitungen die nachfolgende, ziemlich 
zäthselhafte Mittheilung : 

. „Berlin, 18. Juni. Vor der Abreise des Königs nach Pommern 
‚schrieben Se, Majestät an den Oberst-Polizei-Aufseher hiesiger Stadt: 
Höchst dieselben hällen erfahren, dass zu Berlin eine Gesellschaft 
junger Leute entstanden wäre, welche geheime Vesammlungen hiel- 
ten, und befahlen ibm auf die Schritte dieser Gesellschaft genau acht 
zu geben, und sich besonders nsch dem Orte, wo solche Versamm- 
lungen gehalten würden, und was darin vorginge, zu erkundigen, um 
Sr. Majestät nach Höchst dero Zurückkunft hierüber Bericht erstatten 
zu können. So sorgfältige Untersuchungen der Ober - Polizeiaufselier 
Aierüber auch anstelle, so konnte er doch keine zur Befriedigung des 
Königs hinreichende Erläuterungen erhallen und begnügte sich damit, 
dem Könige ein Verzeichniss einzuschicken, so die Namen von etwa 
50 Personen enthielt, welche einen Klub oder (eine) Schmauchstule 

jenlirten, Der König, welcher schon seit geraumer Zeit Nach- 

ten von dieser neuen Gesellschaft hatte, uud in der eingeschickten 
Liste keinen einzigen Namen von denjenigen fand, aus welchen sie 
bestand, bezeigte seine Unzufriedenheit hierüber in einem Briefchen 
aa den Oberpolizeiaufseher und meldete diesem zugleich, dass diese 
Gesellschaft, von deren Mitgliedern Seine Majestät bereits ein rich- 
‚tiges Verzeichniss besässen, den Titel: „Unter uns“ führte, Das 
Polizei - Departement hat hierauf in allen Gusthöfen die genauesten 
Untersuchungen anstellen lassen,“ 

In so unbefriedigender, uns über alle Hauptpunkte ganz und 
gar im Unklaren lassenden Weise bricht besagte Noliz kurz ab, 
Wenigstens ist sie in dieser Form vom „Wienerblätichen“ ddto. 
25. Juli 1785 reproduzirt worden, Ich weiss nun nicht, ist weiteren 
hierher gehörigen Mitiheilungen, weil hierdurch vielleicht einzelne 
höher gestellte Persönlichkeiten comprommiltirt worden wären, schon 
son Berlin aus Einhalt gelhan worden, in welchem Falle selbstver- 
sländlich auch jene deutschen Blätter, welche die Sache zuerst in 
Anregung brachten, eingehendere Details zu berichten kaum in der 
Lage waren, oder hat sich nur das „Wienerblättchen* (trolz Josef’s 
sonst so freisinnigen Press- Regime wurden bekanntlich die damals 
erscheinenden österreichischen Zeitungen oftmaligen sehr harten und 
räcksichtslosen Massregelungen unterworfen) in kluger Zurückhaltung 

jwillig oder aber in Folge eines nicht misszuverstehenden „von 
& gekommenen Winkes gezwungenermassen veranlasst gefunden, 
keine ferneren, besagie delikate Angelegenheit betreffenden Nach- 
richten zu verlaulbaren — gewiss ist, dass ich in dieser meiner ge- 
druckten Quelle ganz vergeblich nach solchen geforscht habe. 

Entsteht nun die Frage, ob der geheime Berliner -Verein: 
„Unter uns“ ein selbstständig bestehender, oder aber nur eine 
Abzweigung des seiner Zeit vielgenannten gleichnamigen Pariser 
Club's „entre-nous“ gewesen, welch’ letzterer damals, vielleicht 
zeit lange schon, in der französischen Hauplsladt sein erotisches Un- 
wesen trieb, und der emsig nach ihm fahndenden Polizei des silten- 
sirengen Louis XV]. ricl Kummer und Sorgebereitete, bis es ihr end- 
lich nach jahrelange; veıgeblichen Nachspüren gelang, seinen Schlupf- 
winkel zu entdecken, die saubere Gesellschaft auseinanderzusprengen 
und deren Mitglieder — die darunter befindlichen „grand seigneurs,* 
welche wie gewöhnlich mit heiler Haut durchkamen, natürlich aus- 
genommen — der wohlverdienten Bestrafung zuzuführen, 

Freilich weiss ich, den inneren Organismus dieser Pariser 
„Feigenbrüder“*) anbelangend, auch nichts befriedigendes zu 
vermelden, indessen kann ich, aus meiner oftgenannten schriftlichen 
Quelle (A. F...'s Collectaneenbuch) schöpfend, einige von Zeit- 


*) Über die mehr als 20 Jahre früher bestanden habenden :Wie- 
ner-Feigenbrüder, sirhe meinen Aufsatz: „Wiener Trugstalten in man- 
rerischer Hülle, Latomia 41869—1870, 27. Band, Seite 78 bis 80. 


genossen herrührende Nachrichten beibringen, wie die Nitglieder der 
Pariser-Gesellschaft „entre nous“ bei ihren Begegnungen im „pro- 
fenen* Leben zu verfahren pflegten, um sich gegenseitig als solche 
zu erkennen, Schon die erste dieser Nolizen dürfte übrigens eine 
so eben gestellte Frage, ob ein unmittelbarer Zusammenhang zwi- 
schen der Berliner und Pariser Gesellschaft: „Unter uns“ resp, ° 
„entre nous“ bestand, - im bejahendem Sinne zu erledigen geeignet 


‚sein, denn diese Notiz stammt aus Berlin und lautet: 


„Einige hiesige Damen fangen an, rothen Haarpuder zu ge- 
brauchen ; eine jede will für die goldhaarige Venus gehalten werden; 
(hier folgt ein Beisatz, den ich nicht wiedergeben kann). „Kein 
Biedermann wird seiner Frau oder Tochter erlauben, diese Mode 
mitzumacheu, denn alle diese Damen hält man hier für Anter- 
nusinnen“ (ein mir anfangs ganz undeulbares Wort, das aber 
bei näherer Betrachtung offenbar nichts anderes besagen will, als 
weibliche Mitglieder des „entre nous,“ letzteres Wort in kander- 
welscher deutscher Rechtschreibung mit dem Plural der weiblichen An- 
hängsilbe: „in“, wie: „Meister — Meisterin — Meislerinnen“ etc.) 

Die anderen hierher gehörigen Mittheilungen haben als Gesammt- 
überschrift die Worte: „Entre nous — Paris 1785.“ Die erste 
derselben lautet: 

„Die Demen ahmen inihrer Toilette die Athenienserinnen und 
Römerinnen nach‘* (bekanntlich wurde diese Mode erst zur Zeit des 
Directoriums — also ungefähr 10 oder 11 Jahre später allgemein), 
„sie tragen ilzt Gürtel, von Goldfaden gewebt und mit, Goldbläti- 
chen besetzt. Unten an dem Einem Ende dieses Gürtels befindet 
sich ein mit Franzen und Schnüren umgebenes Medaillon, so das 
Porträt des Geliebten (oder Bruders) enthält; am andern hängt 
eine schwere und ziemlich dicke goldene Bichel. 
Viele tragen auch Strumpfbänder mit galanten Devisen und Bildchen. 

„Nr. 2. Die Herren haben in ihrer Kleidung nichts Aufallen- 
des an sich; einige von ihnen pflegen nur, unter dem Vorwande, 
dass sie ihr Degen beim bequemen Sitzen hindert, demselben aus 
der Scheide zu ziehen und ihn in einen Winkel zu stellen, Sie 
behalten dann die Scheide allein um, und das gibt ihnen Anlass 
zu allerhand lächerlichen Anspielungen (l). Auch tragen alle Ta- 
batieren bei sich, welche aus einer besonderen Gattung von Muscheln 
oder Schnecken gemacht sind *) und warten den Damen daraus 
fleissig mit Tobak auf. Darüber entsteht oft gar viel Scherz und 
grosses Gelächter, (!)* (Schluss folgt.) 


*) Diese Dosen, aus der allerdings ganz eigenthümlich geforn- 
ten Tigor-Porzellanschnecke (Cypraea tigris) verfertigt, siud nachmals 
allgemein modern geworden, und kommen auch heutzuge noch ziem- 
lich häufig vor, wie ich deun selbst zwei solcher Exemplare aus dem 
Rococo-Nachlasse eines vor 40 Jahren verstorbenen alten Verwandten 
besitze. 


Correapondenz der Kedaction. 


An die sehr ehrw, z. Br.... i, 0. Bokst, 
Abonnement erhalten, Jahrgang I, nebst allen bis jetzt pro 1872 
erschienenen Nrn. exp, — Wollen von S. 39 und 60 unseres I, 


Jahrg. Notiz nehmen. Berichte über die Thätigkeit Ihrer [_] etc. 
sehr erwünscht, Die beigelegten 3 Brosch. wollen Sie gelegentlich 
extra vergüten, Br’lichen Gr. u, Dank. 

Br Theod. L. in Berlin, Der leizten Nr. des 1. Jahrg. 
des Zirkel wird ein Personen- und Sachregister beigegeben werden, 
welcher auch den I. Jahrgang umfasst, 

Br F.,..m in H—b—g. Die bewussten zwei Logen in 
Ungarn haben ihre zur Stunde ‘sehr prekäre Lage nur sich selbst 
zuzuschreiben, Wir haben den Kartell-Vertrag zwischen den bei- 
den mr’schen Grossmächten Ungarns stets gewünscht und befür- 
wortel; wir können heute nur wiederholen, was wir in Nr, 15 
I. und 4 II, hierüber bereits ausgesprochen. 

Br Paul H—t in Cz—tz. Dem von Ihnen empfohlenen 
armen Studenten W. sind von der HB. fl. 15, gewidmet worden. 
Br’lichen Gr. 

. An die schr ehrw. | | in Sch—f—t. Betrag erhalten. 
Br’lichen Dank für die aufmunternden Worte Ihrer Zuschrift, 

Br U—r—ch in Chicago. Pro 187{ bitten wir um 
Anweisung von Thir 2, da Sie für heuer auf die Ermässigung 
Anspruch haben. Br’lichen Gr, u. Dank. 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


N JEW 


II, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr d 


Man abonnirt auf den 


„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
F-J. Schneeberger, IV. Bez. 
Schleitmählgaase Nr. 20. jährlich 6 d. = 4 Rihlr. 
Kr auch n Bann ® Reclamatioues portofrei. 
onen zu richten sind. 


Preis sammt Zustellung 


für das in- und Auslaud 


Ausgegeben am 16. April 1872. 


Eigenthümer: 
FE. J. Schneeberger. 


Biblische Studien. 
I, 
Die Sündfluth 
Vortrag 
gehalten von Br Hermann Sternberg in Wien 
in der verst. Vorstands-Sitzung des Br-Vereines Humanitas 
© am 14. März 1872. 


(Schluss,) 


Wir lernen also ausser der Vermenschlichung der Gottheit noch 
deren Impotenz kennen. Muss doch aus dem Noah gegebenen Be- 
fehle gefolgert werden, dass: ginge dieser Same zu Grunde, 
keine neuen Geschöpfe mehr entstehen könnten. Die 
Welt verfiele wieder in ein Chaos und Jehova käme somit um sein 
ganzes Werk; er würde ganz verwaist dastehen und wie früher auf 
dem Wasser schweben. — 

„In dem sechshunderten Jahre des Alters Noah, am siebzehn- 
ten Tage des anderen Monats, das ist der Tag, da aufbrachen alle 
Brunnen der grossen Tiefe, und thaten sich auf die Fenster des 
Himmels, Und kam ein Regen auf Erden, 40 Tage und 40 Nächte; 
da kam die Sündfluth 40 Tage auf Erden und die Wässer wuchsen 
und hoben den Kasten auf und trugen ihn empor über die Erde. 
Und das Gewässer nahm überhand und wuchs so sehr auf Erden, 
dass alle hohe Berge unter dem ganzen Himmel bedeckt wurden. 
Fünfzehn Ellen hoch ging das Gewässer über die Berge, die bedeckt 
wurden.“ !) 

So lautet die Erzählung von der Sündfluth und die Orthodoxie 
in ihrer Halsstärrigkeit lässt noch immer nicht nach, hiervon als von einer 

einen Strafe Gotles zu sprechen, Den Einwendungen der 
Vernunft, der naturwissenschaftlichen Wahrheiten hält sie entgegen, 
dass die Bibel dem Scheine und der Fassungskraft der Menge 
sich anbequeme. 

Und so sucht die Theologie einem grossem Theile der Mensch- 
heit die Empfänglichkeit für das Vernünftige abzusprechen, darin ist 
auch der Grund des Indifferentismus in Untersuchung der Wahrhei- 
ten, in Erforschung der Natur Gottes zu suchen, und eben diese 
Gleichgiltigkeit nicht jene in Glaubenssachen, wie die schwarzen 
Aretine behaupten, ist die Ursache alles Uebels auf der Welt. — 


Die erzählte Fluth ist eine durchaus allgemeine Erdfluth, und ' 


es frägt sich nun, ob eine solche allgemeine Erdfluth 
möglich sei. Sie ist nicht möglich, weil es dazu an der nöthigen 
Wassermenge fehl. - { 

Man denke sich eine Erhöhung des Meeresspiegels bis über 
die höchsten Gebirge, also auf 30,000 Fuss, so dass zugleich das 
Land bis zu dieser Höhe bedeckt würde. Der Verfasser nimmt die 
dazu nöthige Wassermasse, — welche die auf der Erdoberfläche 
wirklich vorhandene, schlecht gerechnet, doch mindestens um das 
Vierfache, wahrscheinlich aber in viel höherem Grade übertrifft, — 
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A) Genesis 7. Cap. 11—20. 


Verantwortlicher Redakteur; 


Julius Bründl. 


— 


!beils aus dem Innern der Erde, aus den Brunnen der grossen 
Tiefe, tbeils vom Himmel. 

Die Hypothese der „Brunnen der grossen Tiefe“ d.h. 
der unterirdischen Meere gehört unwiderleglich in’s Reich der 
Fabel, Die Theorie unterirdischer Wassermassen stützt sich auf die 
Annahme, dass die Tausende von Flüssen, Bächen und Quellen dem 
Erdboden entströmen. Allein die Physik lehrt uns, dass die sämmt- 
lichen Wässer der Quellen und Flüsse verdankenihren 
Ursprung und ihre Unterhaltung einzigdenmeteori- 
schen Wässern, welche als Niederschlag aus den 
Wolken herabkommen, 

Alles Gewölk, welches zu irgend einer Zeit über der Erde 
schwebt, würde, wenn es auch anf einmal herabstürzte, doch schwer- 
lich einige Fuss hoch Wasser geben. Ein 40 tägiger Regen auf 
der ganzen Erde ist demnach eine Unmöglichkeit und selbst wenn 
er stattfinden könnte, würde er demnach zu einer solchen Flath 
immer noch einen nur sehr geringen Beitrag liefern. Nach des’ 
Verfassers Angaben hätte aber das Wasser auf der ganzen Erde 
täglich um wenigstens 700 Fuss steigen müssen. 

Der Ausdruck „Fenster des Himmels“ kann nur höchstens 
bildlich genommen werden, indem das Firmament über uns keines- 
wegs eine „Veste* in dem Sinne ist, welchen Moses damit ver- 
bunden und welchen man noch nach Moses lange Zeit hindurch fest- 
gehalten und vertheidigt hat. Ueber unserem Haupte befindet sich 
ebenso wie rings um uns, die Atmosphäre, welche unsern Erdball 
umgibt, und in der von Zeit zu Zeit, eine mehr oder minder be- 
deutende Wolkenmenge schwebt, weiche Regen, Schnee und Hagel, 
je nach der Jahreszeit und örtlichen Zuständen herabfallen lässt, 

Da die theologischen Physiker unter Zuhülfenahme der tellu- 


"rischen Wessermasse eine Erklärung der Sündfluth nicht geben 


können, nahmen sie ihre Zuflucht zu a»usserirdischen Einflüssen. 
Nunmehr sollte ein Komet die grosse Wasserfluth verursacht haben, 
indem sein Schweif in die Erdatmosphäre eingedrungen sei. Allein 
die Komeischweife sind keineswegs wässeriger Natur, ebensowenig, 
wie man zu Zeiten glaubte, dass sie sonnige Zuchtruthen einer er- 
zürnten Gottheit seien, 

Im Jahre 1861 ist unsere Erde mit dem Schweife des grossen 
Junikometen jenes Jahres zusammengetroffen, und mehrere Stunden 
in derselben eingehüllt gewesen, ohne dass sich besondere Ereig- 
nisse hierdurch kundgegeben hätten, — 

An die Unmöglichkeit einer allgemeinen Fluth, reihet sich 
auch jene des Baues eines Schiffes — der Arche — nach den 
angegebenen ausserordentlichen Dimensionen, wenn man berück- 
sichtiget, dass es erst unserer Zeit gelingen konnte den Great 
Eastern, welcher ungefähr diese Grösse erreicht, zu erbauen. 
Dessenungeachtet gab es zu allen Zeiten Schwärmer und andere 
Käuze, die nicht nur nach dem Plane, nach welchem die Arche er- 
baut war forschten, sondern auch den Bau vollzogen. 

So hat ein holländischer Mennonit Peter Jonsen 1604 
ein Schiff nach denselben Verhältnissen gebaut, es wurde aber als- 
bald von Wind und Wellen zertrümmert. Der Berliner Oberbau- 
Rath Esaias Silberschlag hat im Jahre 1780 einen voll- 
ständigen Plan der Arche entworfen, der bis in's Einzelnste hin- 
eingeht und in dem alle nöthigen Einrichtungen vorgesehen sind, 
In dem untersten Geschosse werden die grösseren Thiere unterge- 
bracht, theils damit es nicht nöthig sei, ihr Futter erst anders wo- 
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her herbeizuschaffen, theils damit der unterste Raum genügend 
schwer sei, um die Arche gegen das Schwancken sowohl, als be- 
sonders gegen den Umsturz auf's sicherste zu bewahren. Die 
kleineren Sorten Thiere nebst den Menschen bewohnen das mittlere 
Stockwerk, die Vögel können in dem dritten ihre Gewahrsame in 
Verschlägen antreffen. 5 

„Anfangs wollte ich — bemerkt Silberschlag, — alle philantro- 
pischen Thiere dem Noah zur nächsten Gesellschaft zuordnen ; aber 
das unausstehliche Geschrei der Esel, das Grunzen der Schweine, 
das Brüllen der Kühe und Ochsen, das nächtliche Stampfen der 
Pferde schien mir für einen so nahen Aufenthalt bei der Residenz 
des Monarchen der ganzen Erdkugel unschicklich zu sein. Ich 
habe daher ihnen Quartiere in der untersten Wohnung angewiesen.“ 

Schon Celsus, der 150 J. n.Chr. lebte, — und in seinem 
„Sermo verus“ mit Witz und Schärfe die heiligen Bücher des 
Christenthums einer Kritik unterzieht, hat über diese ungeheueren 
Massverhältnisse der Arche gespottet, e 

Und nur wenn man nicht allen gesunden Menschenverstand 
vor der Thür lassen will, kann man die Möglichkeit zugeben von 
allen Thieren der Erde, — die Wasserthiere ausgenommen, wie 
die Bibel vorschreibt auch nur ein Paar, nebst dem dazu gehörigen 
Futter, in einem solchen Schiffe unterzubringen und darin ein Jahr 
lang beim Leben zu erhalten. Schon sie zu stellen und ihr Futter 
aufzuhäufen, wäre der Raum viel zu gering gewesen. Für die 
Raubthiere hätten doch wieder lebende Thiere als Nahrung mit- 

ommen werden müssen, da dieselben auch zu Schiffe kein Heu 
&.: werden, Wie wäre ferner Noah's Familie im Stande gewe- 
sen, Allen dus Futter zu gehöriger Zeit zu reichen und das sonst 
Noihwendige zu besorgen. Und das Alles auf ein Jahr! Die ver- 
herendste Sterblichkeit wäre das unvermeidliche Ergebniss gewesen, 
und nach der Erzählung muss dennoch angenommen werden, dass 
kein einziges von den Thieren und keiner von den Menschen um- 
gekommen sei. 

Noch augenfälliger ist die Unmöglichkeit der Sache, wenn 
man frägt, wie denn Noah die Thierpaare zusammengebracht habe. 
Noah musste zu diesem Zwecke in alle Länder, alle Welltheile, 
alle Zonen gehen, da ja die Thierarten ebenso verschieden sind 
wie diese, Er musste ebenso die reissenden Fleischfresser wie 
die gewaltigen und wilden Pflanzenfresser bändigen; er musste alle 
Vogelarten einfangen, alle Insecten und Würmer zusammensuchen ; 
er musste diese Tbiere dann sämmtlich durch Länder uud Welttheil- 
und über Meere zu seiner Arche führen; er musste zugleich für 
Alle Nahrung der verschiedensten Art anf ein Jahr einnehmen, 

Kaum der kindlichsten Vorstellungsweise kann dergleichen 
möglich scheinen, ja selbst die Kräfte der gesammten Menschheit 
würden ein solches Schiff und eine solche Sammlung und Bemes- 
sung alles Lebendigen nicht zu Stande bringen, Die Pfaffen aber, 
die die Unvernunft auf die Spitze treiben, verschanzen sich hinter 

Allmacht und unerforschlichen Weisheit Goltes, unbekümmert 

r diese Profanation des höchsten Wesens, über das Sacrile- 
gium, die Gotteslästerung die sie dadurch begehen; — Streben sie 
doch nur nach Verbreitung der Finsterniss und Verdummung des 
menschlichen Geistes, um gefügige Werkzeuge für ihre saloppen 
Zwecke zu erzeugen. 

Die Fiuth dauerte ein Jahr und 10 Tage, 

„Im sechshundert und ersten Jahr des Alters Noah am ersten 
Tage des ersten Monats, vertrockneie das Gewässer auf Erden. Da 
that Noah das Dach von dem Kasten, und sah, dass der Erdboden 
trooken war, Auf Geheiss Jehova’s ging Noah heraus, mit seinen 
Söhnen, seinem Weibe und mit seiner Söhne Weibern, Dazu allerlei 
Thiere, allerlei Gewürme, allerlei Vögel und Alles was auf Erden 
kriechet das ging aus dem Kasten, ein jegliches zu seines Gleichen.‘* 

Noah aber ist ein Mann von feinen Manieren, ein schlauer 
Kopf, ein Diplomat par excellenoe; er möchte gerne seine Nach- 
kommen vor einer zweiten Fluth schützen, und die Zusicherung von 
Jehova erhalten, dass ihm nie die Lust anwandeln wird, das Men- 
schengeschlecht zu vertilgen. i 

Er weiss, dass eine kleine Aufmerksamkeit auch die Grossen 
gerne sehen und einen gut bestellten Tisch nicht verschmähen. Er 
bauete daher ein Altar und nahm von allerlei reinem Vieh, und 
von allerlei reinem Gellügel und opferte Brandopfar auf dem Altar. 

Und Jehova roch?) den lieblichen Geruch und 


2) Genesis 8 Cap. 21. 


sprach in seinem Herzen: „Ich will hinfort nicht mehr die Erde 
verfluchen um der Menschheit willen; denn das Dichten des mensch- 
lichen Herzens ist böse von Jugend auf. Und ich will hinfort nicht 
mehr schlagen Alles was da lebet, wie ieh gethan habe,“ 

Es scheint aber dass Papa Noah ‘diese blosse Versicherung 
nicht für genügend hält, denn Jehova muss seinen Bogen in die 
Wolken — welcher sich nur als Regenbogen präsentiri — 
setzen, der das Zeichen sein soll des Bundes zwischen Jehova und 
der Erde. 

Nun die wahre Erklärung des Regenbogens ist jedem, der 
etwas von Physik versteht geläußg; die baroke Bezeichnung des 
Regenbogens als Bundeszeichen gibt aber eine sonderbare 
Vorstellung von dem persönlichen Schöpfer, der in solchor Weise 
einen Bund aufrichtet und seine blosse Versicherung nicht für ge- 
nügend hält, A 

Die Sage von einer allgemeinen Fluth finden wir bei allen 
Völkern des Alterthums, den Juden, Chaldäern, Aegyptern und Griechen.. 
Bei den Letzteren, den Griechen erscheinen sogar, wahrscheinlich 
zufolge des gemischten Ursprunges der Bevölkerung, mehrere Fluth- 
sagen namentlich eine böotische und eine thessalische Sage. 

Die grösste Aehnlichkeit hat die alttestamentliche Fluthmythe 
mit der cbaldäischen. Gott Kronos offenbart dem Xisuthros, 
zehnten Könige der Chaldäer, dass er durch eine grosse Fluth das 
Menschengeschlecht vertilgen werde. Er bofiehlt ihm, die vorhan- 
denen Schriften zu vergraben, ein Schiff zu bauen, es mit seinen 
Verwandten und Freunden zu besteigen, Speisen und Getränke so 
wie Wild, Vieh und Vögel und alles Nothwendige mit hineinzu- 
nehmen. Xisothros macht das Schiff 15 Stadien also 4000 Fuss 
lang, 2 Stadien also 1200 Fuss breit; das wäre die Löfache Länge 
und 12faohe Breite der Arche Noah’s. Er lässt bei Abnahme der 
Fluth dreimal Vögel ausliegen, bis die Letzten nicht jwiederkommen, 
öffnet das Dach des Schiffes und sieht, dass das Schiff auf einem 
Berge in Armenien feststeht, worauf er es verlässt und den Göt- 
tern opfert. 

Wir befinden uns sonach in der Fluthgeschichte auf rein my- 
thischem Boden. Der Eindruck, den das Wasser als erdumspielendes, 
lebengebendes ®°) und zeitweise die gewohnten Grenzen überschreiten- 
des Eiement auf den Naturmenschen bervorbringt, erzeugte die Fluth- 
sagen, die von einew Volke auf das andere übertragen wurden und 
erhielten die moralische Wendung: Strafgerichte für die verderbte 
Menschheit zu werden! 


Von der Humanitas. 


Die Humanitas hat am 21. März |. J. den Ankauf eines com- 
pleten Exemplares der Latomia beschlossen, aus welchem An- 
lasse zur Schonung des der Vereins-Bibliothek gewidmeten Fondes 
Br Henry Lustig fl. 10 sogleich spendete, — Am 24. März L. J. 
fanden zu ‘Neudörä wieder drei Logenarbeiten statt, u, zw. wurden 
in der [7] des DI. Gr. (Beginn früh 9; Uhr) die BBr Gesellen Carl 
von Renner und Josef Riffart zu Meistern erhoben, worauf in 
der um {14 Uhr eröffneten [7] des II. Gr. die BBr Lehrlinge: Julius 
Beidl, Ludwig Scheurer, Alois Rudroff, Carl Venuleth 
und David Mose zu Gesellen übergingen. — In der hierauf um 
i Uhr Mittags beginnenden Lehrlings [_] wurden die Suchenden: 
Josua Landauer aus Kassel, Franz Krejszy aus Lilienfeld in 
Niederösterreich, Georg Ossinger, Heinrich N.Oppenheim und 
Otto Hoeffern Ritter von Saalfeld, die letzteren drei aus Wien, 
in den Bund aufgenommen, Alle drei von Br Schneeberger 
geleiteten Arbeiten warden streng ritualmässig in Anwesenheit der 
aus Wien, Wiener Neustadt und Neunkirchen zahlreich erschienenen 
BBr, darunter auch die BBr Gäste Leopold Lewith und N.Brandeis, 
vollzogen. Gegen drei Uhr begann ein sehr fröhliches Brudermahl 
im Lajtha - Wirthshause zu Neudörfl, woselbst von nun an der [_] 
jederzeit im ersten Stockwerke ein vollkommen „gedecktes“ Local 
zur Verfügung steht. — Die Stimmung der Bevölkerung von Neu- 
dörfl ist gegen die [_] eine derart freundliche, ja hochachtungs- 
volle geworden, dass auf jedwede behördliche Vorsichtsmassregel 


3) Die jonischen Philosophen, an deren Spitze Thales von Milet 
ein Zeitgenosse des Krösus uud Solon gesetzt wird, stellten den Satz 
auf: „Das Princip (das Erste, der Urgrund) aller Diuge ist das Was- 
ser: aus Wasser ist Alles und in Wasser kehrt Alles zurück. “* 


für die Zukunft völlig verzichtet werden kann," wovon die auch 
das Stuhlrichteramt zu Maitersdorf bereits verständigt hat, — Der 
Pfarrer Marasz hat durch seine wahnsinnigen Kapuzinaden schliess- 
lich nur sich selbst geschadet, ja sogar bei den allen Weibern des 
Dorfes sich unsterblich lächerlich gemacht. — Um auch den zweiten 
Arbeitstag inNeudörfldurch einen Wohlthätigkeitsakt würdig zu be- 
gehen, wurde dem Bitigesuche einer im wahren Sinne des Wortes 
hilllosen Witwe, welche im nahen Wiener Neustadt wohnt, durch 
eine sogleiche Unterstätzung von fl. 25 entsprochen, nach dem Grund- 
satze: „Wer schnell gibt, gibt doppelt!“ — In der verst, Vorglands- 
Sitzung vom 28. März hielt Br Bernhard Singer einen Vortrae- 
betitelt: Freimanrerei nnd Tma--szumg weichen wir in 
Nr. 9 des Zirkel zum Abdrucke bringen werden, nachdem in demselben 
mehrere interessante Änalogien zwischen den altjüdischea Gebräuchen 
und der Ritualislik der Frmrei nachgewiesen sind. — 

Die wissenschaftliche Section des Brvereines 
Humanitas hielt am 23. März die erste Sitzung ab. Der Obmann 
Br Besetzuy begründete seine Ansicht, dass jeder Frmrer, der sich für 
die k, K. wirklich interessire, dieselbe auch wissenschaftlich studiren 
müsse, Die Ansichten über das Wesen der Freimaurerei, die äussere 
und innere Geschichte wie Symbolik müssen systematisch studirt 
werden, durch Lesen einzelner, wenn auch noch so interessanter 
Themata, werde man nie einen Blick über das Ganze gewinnen. In 
der Section muss daher systemalisch studirt werden, die Früchte 
des Studiums, Vorlesungen wissenschafllichen Inhaltes mögen dann 
in den grossen Versammlungen den BBrn zu Theil werden. Die 
a schloss einstimmig sich dieser Ansicht an. Br Besetzny 

r sodann fort: Die wissenschaftliche Behandlung wird uns auch 
die Mittel geben, die Angriffe der Gegner zu widerlegen. Er zeigt 
an einzelnen Beispielen, (Carbonari’s, Illuminaten, Rosenkreuzer, 
asialische BBr etc.) dass, wenn Mrr die reine Arbeit, Humanität 
zu pflegen, verlassen, sie, wie durch eine Naturnothwendigkeit ge- 
zwungen, auch andere Formen sich wählen. — Br Besetzay spricht 
sich ganz dagegen aus, dass die Forschung, das wissenschaftliche 
Studium von irgend einem Grade oder gar einem Engbunde abhängig 
gemacht werde. Die Forschung ist in allen Gebieten der Wissen- 
schaft frei und die k, K. könne da keine Ausnahme machen, So 
stehen denn die Bücher der Humanitas jedem Br zur Lecture frei, und 
nur einige Werke, von denen erst jüngst Aufgenommene, noch Un- 
erfahrene, nichts lernen können, und die sie nur verwirren würden, 
sind als reservirt bezeichnet, Mögen die BBr die überaus reich- 
haltige Bibliothek recht fleissig benützen! 

Nun kommt Br Besetzony auf den Begriff des Freimaurerbundes 
zu sprechen, zeigt auch die verschiedenen Definitionen desselben, 
Die Freimaurerei gehört nach seiner Ansicht zu den sogenannten 
historischen Begriffen, d. h. zu jenen, die sich nach und nach bil- 
‚deten, und an deren Definition man erst geht, nachdem 
sie schon lange da sind, wie dies z B, im Staatsleben mit 

Begriffe „Grundrechte“ analog der Fall ist. Doch wenn auch 

Begriff der Frmrei nicht immer identisch ausgesprochen wurde, 
so sehen wir doch, dass sie immer geistig erhebend, wohlthätig 
wirkte, das sei uns genug, um uns für sie zu begeistern. Hierauf 
las Br Besetzuy sus dem Handbuche der Freimaurerei (Lenning's 
Encyklopädie) die Artikel: „Zweck und Wesen des Freimaurerbundes‘‘ 
und schloss seinen Vortrag mit einem Hinblick auf die jeden Hu- 
manisten empörenden Nationalitätenhetzereien in Oesterreich. Wären 
hier C8J, auf deren neutralen Gebiete sich Vertreter der verschic- 
‚densten Nationalitäten treffen würden, so wäre es undenkbar, dass 
‚dieselben mit solcher Erbitterung einander gegenüber stünden, 
wie es jetzt geschieht. Gerade für Oesterreich sei die Mrei eine 
Nothwendigkeit. — Nach geschehener Sammlung für die Bibliothek 
ward die Sitzung aufgehoben, 

Bei der am 27, März zahlreich besuchten zweiten Versamm- 
4ung der literarischen Section setzte Br Besetzuy als Obmann der- 
selben, den Vortrag über frmrische Wissenschaft und frmr. Ge- 
‚schichte fort. Zur Verlesung gelangte ein Abschnitt aus dem Hand- 
buche für Frmrei von Lenning und aus einem Geschichtswerke, 

Br Besetzuny beobachtet bei seinen Vorträgen die richtige 
Methode, bei einzelnen zur Verlesung kommenden Stellen, Erklärungen 
und Erläuterungen aus dem reichen Schatze seines mr’schen Wissens 


zu geben, hieran Besprechungen über verwandte Themata zu knüpfen- 


‚und die anwesenden BBr zu einer Discussion anzuregen. 
In der gestrigen Il. Versammlung der wissenschafllichen Seotion 


35 


rief die noch ungelöste Frage über den Ursprung der Mrrei 
eine lebhafte Debatte hervor, in weicher Br Besetzuy die verschie- 
denen Hypothesen und Ansichten über die Anfänge der königl. Kunst 
auseinandersetzte. 

Von besonderem Interesse war die Miuhellung des Br Besetzuy 
dass demnächst höchst wichtige Aufklärungen über die schwedische 
Mrrei und ihren Ursprung vom Kronprinzen des deutschen Reiches 
zu erwarten sind; der Krenprinz, welcher zu den gebildetsten Mrrn 
zählt, erhielt vor nicht langer Zeit vom Könige von Schweden die 
alten Urkunden fiher die schwedische Mrrei, um hierüber Forschun- 
or “waustellen; die Veröffentlichung der Resultate dürfte nur durch 
den mittlerweile ausgebrochenen deutsch-französ, Krieg hinangehalten 
worden sein. 

Von der grossen Landesloge in Stockholm ist an den M. v, St 
der [/] Humanitas am 8. April folgendes Telegramm gelangt: 

„Opernsänger Josef Cesar ist Johannesmeister der [_] Christofle 
Christiansstadt.* Dies mit Bezug auf unsere in Nr. 7 betreff der 
über Br Cesar geäusserten Bedenken. 


Verschiedene Mitthellungen. 


Der Gr. O. von Frankreich hat mit 20. November 1871 
im seinem Palais zu Paris, Rue Cadet16, einen unentgeltlichen Lehrkurs 
der deutschen Sprache eröffnet, an welchem alle BBr Mr und Luftons 
theilnehmen können. Der Besuch ist sehr zahlreich. 

Aus Mexiko bringt La Tollerancia, das offizielle Organ 
des „Nationalen mexikanischen Ritus“ mehrere nicht un- 
interessante Nachrichten über die dortigen mr’schen Zustände, welche 
eben nicht sehr trostvoller Natur zu sein scheinen. Zwischen dem 
„Nationalen mexik. Ritus,“ der die Joh. Mrei vertritt und sein Be- 
stehen auf das Jahr 1825 ‚zurückdatirt, und dem Obersten Conseil 
des schottischen Ritus ist ein schwerer Conflikt ausgebrochen. — 
Der schottische Ritus, welcher erst unter Bazaine und Kaiser 
Maximilian in Mexiko festen Fuss zu fassen vermochte, kündete 
plötzlich das mit dem „Nationalen mexik, Ritus“ unterm 11. Juli 
1868 abgeschlossene Kartell in sehr brusquer Weise. — Der „Nat, 
mex. Ritus“ nalım zwar diese Kündigung ohne Weiteres an, bestreitet 
aber nun dem schottischen Ritus die fernere Existenzberechligung 
in Mexiko und verbietet den eigenen Angehörigen den Umgang’ mit 
den „Schotten“ unter schweren Strafen. Die Verhältnisse dieses 
unglücklichen Landes müssen in der That ganz verzweifelte sein, 
wenn in Mexiko nicht einmal die Bauhülten der k. K. mehr im Stande 
sind, ohne „etwas Bürgerkrieg“ zu leben! — 

Die constituirende General- Versammlung sämmt- 
licher italienischen Logen beginnt im 28. April 1, J. zu Rom." Auf 
dieser General-Versammlung wird die Organisation der Freimaurerei 
von Italien und dessen Br-Colonien unter der Oberhoheit des Gr. 
Or. in Rom endgiltig enischieden werden. Diess General -Ver- 
sammlung ist demnach nur als eine Fortsetzung der Ende Mai v. J. 
in Florenz siattgefundenen zu betrachten. 

Aus Pressburg. Nachdem die Joh. Oo zur Wahrheit da- 
selbst nur mehr neun Mitglieder zählt, mithin deren Fortbestand in 
Frage gestellt ist, haben 21 dortige BBr die in den Jahren 1780 
bis 1790 in Pressburg bestandenen Joh. [_] „zur Verschwiegenheit* 
am 24. Februar l. J. reactivirt, nachdem das aus acht Meistern be- 
stehende Gründungs-Comite die Errichtung einer neuen [_] beschlossen 
hatte, Als M. v. St. dieser [_] ist das Ehrenmitglied der Huma- 
nitas, Br Wilhelm Zlamal, Med. Dr. und Primararzt ausersehen, 
welcher auch die [_] zur Wahrheit gegründet und mit grossem 
Erfolge geleitet hatte, bis ihn verschiedene Umstände bestimmten, 
schon vor beiläufig anderthalb Jahren aus dem Beamten - Collegium 
auszulreten und dann gänzlieh zu decken. Wir werden den mr’schen 
Zuständen Pressburg’s in Hinkunft ein besonderes Augenmerk 
| widmen. 
ö Die [)] zur Grossmuth i. O. Pest hat in ihrer am 17. 
März 1. J. abgehaltenen Arbeit I. Grades einstimmig beschlossen, 
sich dem Gr. Or. von Ungarn als Tochterloge anzuschliessen und 
dürfte deren Installation in kürzester Frist erfolgen. — Die Ursache, 
“warum sich diese’ dem Gr. 0. und nicht der Gr. L. von Ungarn 
unterordnete, liegt hauptsächlich darin, dass selbe bisher nach dem 
System der Gr,-Landesloge in Berlin gearbeitet hat, jedoch wird die 


„Grossmulh“ wie bislier nur in den 3 Joh,-Graden arbeiten. — Wir 
wünschen dieser D sus vollem Herzen Glück, dass selbe nunmehr 
den richtigen Weg betreten hat um allen weiteren Bedenken gegen 
ähre Correctheit zu begegnen. 

Der Kronprinz von Preussen hat an 11. März —. seit 
dem Feldzug zum erstenmal wieder — eine der preussischen Gross- 
logen besucht, indem er die Arbeit in den höheren Graden der Gr. 
Landes-Loge leitete. Er wurde mit einer entsprechenden Anrede be- 

t und erwiderle dieselbe mit der Versicherung seiner 'unver- 
änderten Theilnahme an den Bestrebungen ds Ordens. 

Hungaria ist der Name einer in Pest neu gegrundstan, am 
1. März 1. J. vom Gr. O0. von Ungarn genehmigten Schottenloge. — 

Aus Italien. Nach längerer Unterbrechung ist das offi- 
zielle Organ des Gr.-O. von Italien, betitelt: Rivista della Masso- 
‚neria Italiana mit 15. Jänner 1. J. wieder erschienen u, z, inRom, 
wobin der genannte Gr.-O. zu Anfangs Dezember 1871 von Flo- 
renz übersiedelte. Alle Sendungen an den Gr.-O. von Italien oder 
an die genannte Zeitschrift sind zu adressiren: Al Signore Giu- 
seppe Mazzoni, depulato al parlamento italiano a Roma via del 
governo vecchio Nr. 111, — Den uns vorliegenden, bis 15. März 
reichenden fünf Nummern der Rivista entnehmen wir Folgendes. — 
Einige englische Brr welche zu Brindisi ihren Wohnsitz haben, 
beabsichtigten daselbst unter der Gr,-L. v. England eine Bauhütte 
zu gründen, Nachdem der Gr.-O, von Italien das Sprengelrecht 
für das ganze zum Königreiche Italien gehörige Gebiet grundsätz- 
lich in Anspruch nimmt, wurde an Br Alfred Hall in Brindisi 

Vorsteher des Gründungs-Comites der beabsichtigten englischen 
Ga zu Brindisi in br’licher, aber sehr entschiedener Weise die 
ufforderung gestellt sich dem Gr.-O. von Italien unbedingt unter- 
zuordnen, wodurch jedoch der neuen Loge keineswegs verwehrt 
sein soll mit der Gr.-L, zu London Beziehungen zu unterhalten, — 
Die in Verona bisher selbstständigen zwei CH: Arena (Joh.-[_]) 
und Montanari (Schotten-{_]) haben sich zu einer einzigen vereinigl, 
Ob eine derartige Verquickung der zwei Systeme der neuen Loge 
Arena-Montanari (diesen Namen hat selbe jetzt angenommen) von 
grossem Nutzen sein wird, lassen wir dahin gestellt, — Wie die 
Rivista versichert entfaltet sich in der Lombardei und in Turin 
im Vergleiche mit allen anderen Provinzen Italiens das relativ thä- 
tigsto mr’sche Leben. — Die Logen in Alessandria und Asti 
ruhen, in Genua hingegen begann die [_] La Caffaro von Neuem 
ähre Thätigkeit und jene: Cristoforo Colombo wird ehestens 
ihre Arbeiten gleichfalls wieder aufnehmen. — Die 3 Logen in 
Spezzia und die 12 der Provinz Carrera entwickeln eine be- 
deutende Thätigkeit. Für Toscana sind die Logen zu Florenz, 
Livorno, Siena und Arezzo die Haupstützpunkte der Mrrei, 
Ja Livoruo jedoch leidet die k. K. unter persönlichen Zwistig- 
keiten der Brr. — Die [_] Garibaldi-Avvenire in Livorno 
liess eine Dame an einer Arbeit theilnehmen, worüber das Conclave 
von Livorno die Anzeige an den Gr.-O. mit der Bemerkung er- 
ttete, dass in einigen neapolitanischen Logen alle Frauenzimmer, 
sich mit einem mr’schen Diplome ausweisen, zugelassen worden, 
Der Gr.-M, Giuseppe Mazzoni hat hierauf mit Tafel Nr. 1066 
Folgendes geantwortet: „Die dem Gr.-O. von Italien unterstehenden 
Logen können und dürfen nicht’ Frauenzimmer als FrMrr anerkennen, 
Alle unsere Assembleen haben verboten.“ — Der Gr.-O, von 
Italien hat im Monate Jänner eine bedeutende Anzahl von Gründungs- 
Patenten ausgefertigt, darunter abermals für eine neue [Jin Mailand, die 
sich 1’Avvenire (die Zukunft) nennt. — In dem kleinen Cagli- 
ari auf der Insel Sardinien arbeiten vier Logen. — In Smyrna 
arbeiten vier Bauhülten unter dem Schutze des Gr.-O. v. L 
memlich: Madre Stella Jonia, I’Armenak, la Frenice und 
das Capitel. Die [] Orhanic daselbst wurde strafweise 
aufgelöst, Veberhaupt wird den Logen in Klein-Asien nur Rühmliches 
machgesagt und gebührt das Hauptverdienst dem Delegirten für 
diesen Erdtheil: Br Anacletus Cricca. — Im fernen Uraguay 
arbeiten gleichfalls vier italienische Logen mit dem besten Erfolge, 
— Die [7] Cisalpina in Mailand hat für das Jahr 1872 einen 
irmrr’schen Almanach herausgegeben über welchem wir demnächst 
Näheres bringen werden. — Die [_) La Sannita Fedele i, 0. Benevent 
wurde vom Gr.-0, v. I. stıafweise aufgelöst, dafür aber daselbst 
sofort eine andere Namens Manfredi errichtet — Der 
Trionfo Ligure in Genua ist vom Gr.-M. gestattet worden, sich an 
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die Spitze einerSammlung zur Errichtung eines Monumentes für den ver- 
storbenen Br Giuseppe Mazzini zu stellen; ebenso hatte der Gr.-O. v.I. 
Sonntag den 17. März eine öffentliche Trauerfeierlichkeit für Ma z- 
zini veranstaltet. — Die frmrr’sche Fahne wurde dabei öffentlich 
ir Rom herumgeiragen (!) überhaupt dabei viel in „Demonstra- 
tion gemacht.“ Ob dies der k. K. von Nutzen sein kann oder ob 
nicht vielmehr unseren Gegnern durch solohe Vorgänge eine ge- 
fährliche Waffe in die Hand gedrückt wird, wollen wir für heute 
unerörtert lassen. — Als einen Schritt zum Besseren müssen wir 
es jedoch bezeichnen, dass die Rivista seit ihrem Wiedererscheinen 
die, „politischen Wochenberichte* gänzlich fallen liess und sich 


nunmem 1-—. Tarag-Politik gegenüber ziemlich neutral verhält, — 
Ein altes Document, kınem veoinahe Lumdors Jahre alton 


von der Grossloge der „Ancient Masons“ in deren Versammlung, 
abgehalten am 27. Deoomber 1794 in der „Grown and Anchor Ta- 
vera“ zu London, erlassenen Documente eninehmen wir den folgen- 
den Brief ous New-Jersey, der gewiss von Jedem mit Inleresse 
gelesen werden wird: 


West Jersey Highlands, Juli 23., 1779. 

Brüder! — Wenn der Ehrgeiz der Monarchen, oder die in 
ihren Interessen beeinträchtigten Staaten, ihre Bürger zu den Waffen 
rufen, so sind wir als Mrr nicht von jenen Gefühlen erfüllt, welche 
zu einer Vernichtung führen, die keinen Unterschied kennt, und so 
sehr wir auch bei dem öffentlichen Kampfe von unseren politischen 
Meinungen geleitet werden, so bleiben wir doch immer Brüder, und 
sind (abgesehen von unseren übernommenen Pflichten) verpflichtet, 
Einer des Andern Glück und Wohlfahrt zu befördern. Empfangen 
Sie deshalb aus der Hand eines Bruders den Freibrief der Loge 
Unity (Nr. 18) verbunden mit dem 17. brilischen Regiment; der- 
selbe fiel bei dem kürzlich über Sie gekommenen Missgeschicke in 
meine Hönde und gab mir so die Gelegenheit, Ihnen denselben 
wieder zurück zu erstatten. 

Ich bin Ihr Bruder und ergebenster Diener 

W. Davidson, Secr. £ Samuel H. Parsons. 

An den Bleister und die Aufseher der Loge Unity (Nr. 18) 
auf dem Register von England. 

Es ist wahrscheinlich, dass der obengezeichnete Br Parsons 
der Meister der American Union Loge war, welche damals als eine 
Feldloge unier einem Freibrief von Massachusetts in der amerika- 
nischen Armee existirte. Derselbe zog später nach dem Westen 
und siedelte in oder bei Marietta, Ohio, an, wo er ebenfalls der 
Maurerei eine Heimstätte gründete. 


Nr. 9 des „Zirkel“ erscheint als ganzer Bogen 
in den ersten Tagen des Monats Mai. 


Correspondenz der Redaction, 


Br M—sch in Pest; Br F—s in Perg; Br J—e Hamburg; 
Br F—ch in S—ss—k; Br P—g-—t Wien; Br Hugo N—t Wien; 
Br E—nf—d Wien; Br Cs—y Pest; Br C—s—n Aarau; Br L—r 
Pest; Gr.-O. v. U. Pest; Br Baron S, P—yi Pest; Br Josef St. in 
Werschetz; Br Hermann V—n ’Carlsrohe; Br Ernst W. in Bela; 
Br F—e Frankf, aj0,; Br M—t—i Frankf, alM.; Br R—sz Pest; 
Zusendungen erhalten. Br’lichen Gr, u. D, 

Br Eduard R—r Williamsburgh, Brief erhalten und 
Ihre Ausstände sogleich in Wien und Pest betrieben, — Vom 
Handbuch sehr zahlreiche Bestellungen in Aussicht, Br P, in Ofen 
hat die bestellte Sendung noch immer nicht erhalten, Wurde an 
Förster geschrieben. Br/lichen Gr. 

An die br'liche Redaction des „Morgenroth“ 
Pest. Wir machen Sie aufmerksam, dass der offizielle Aus- 
druck für Neudörflan,der Laytha im Ungarischen: Lajta- 
Szt,-Miklös ist und nicht Nyergesujfalu, wie in den letzten 
Referaten über unsere [_] wiederholt im ungarischen Texte 
gebraucht wurde. — Ersuchen diese Berücksichtigung für die Zu- 
kunß im Auge zu behalten. — Br’lichen Gr.! — 


Wegen Ueberfülle des Stoffes wird der Schluss von 
„Spreu und Waitzen VII“ erst in Nr, 9 erscheinen, 


Drack von Adolf Reichard in Oedenburg. 


IL, Jahrgang. Manuscript für Brr. Nr. 9, 
EEE nun 


Man ahonnirt anf des 8 
„Zirkelt taco Wen per Adr- [$) Preis sawmıt Zustellung 
F. J. Schneeberger, IV. Bez. für das In- uud Auslaac 
Sehleitmählgasse Nr, 20. jährlich Ad, — 4 Rıhlr 
wohin im en & Reclamationen portofrei, 
onen zu ten aind. ß 


Ausgegeben am 1. Mai 1872. 


Eigenthümer: Verantwortlicher Redakteur: 
F. J. Schneeberger. Julius Bründl. 
Freimaurerei und Judenthum. | Bevor ich jedoch Vergleiche anstelle, gestatten Sie mir 


einige kurze Bemerkungen über die Bibel und ihren angeb- 
(Ein kleiner Beitrag zur mr’schen Geschichtsforschung.) lichen Verfasser Moses; wohl bemerkt sind diess ganz . 
ständige Bemerkungen und ich betone auf das Eintschiedenste, 


Vortrag, dass ich damit keine wie immer rd Polemik gegen einige 
e in jüngster Zeit von einem schätzenswerthen, geistreichen, 
gehalten von Br Bernhard Singer, begabten und kenntnisreichen Collegen an ılieser Stelle ge- 
= der verstärkten Vorstands - Sitzung vom 28. März 1822. | hörten Vorträge beabsichtige. 


Von Natur Optimist und noch jung an Jahren, huldige 
ich dem Grundsatze: prüfet Alles und das Beste behaltet, 


“el.. BBr..! | nieht aber dem entgegengesetzten: prüfet Alles und das Schlech- 
Schon ziemlich lange trug .ich mieh mit dem Gedanken, | teste tadelt. s 
Ihnen meine Ansichten über Mrrei im Zusammenhange mit dem Ich gestehe zu, dass die Bibel Manches enthält, das uns 


Judenthume in einem Vortrage näher zu bringen, doch Ihnen | sonderbarvorkommt, unsern Verstand sogar pe = und selbst 
bekannte Umstände verschiedenster Art haben mich verhin- | Viele der Propheten nach Moses stehen auf dem gleichen 
dert, die nöthigen Vorarbeiten zu pflegen, und wenn | Standpunkte, indem sie beispielsweise die Opfer entschieden 
ich. mich dennoch getraue, heute über diesen Gegenstand zu | perhorreseirten, sich auf den Standpunkt der Weltreligion 
Ihnen zu sprechen, so geschieht es, theils um noch in dieser | stellten und der: Begriff von Religion gleich uns Freimaurern 
Wintersaison dem in dieser Riehtung einigen. BBrn benen | in den 3 Sätzen zusammenfassten: Sei Monotheist, sei wohl- 
Versprechen gerecht zu werden, theils weil mir das Resultat | thätig, sei rechtschaffen. Man muss sich in die Zeit ver- 
meines eigenen Nachdenkens hinreichenden Stoff zu | setzen, in der Moses lebte und wirkte, das im ägyptischen 
einem solchen Voortrage zu bieten seheint. Beabsichtige ich | Aberglauben aufgewachsene und durch Jahrhunderte vernach- 
doch ohnedies nieht, Ihnen ein zusammenhängendes Ganzes | lässigte Volk der Juden, dem er vorstand, vor Augen führen, 
zu bieten, sondern eben nur Aphorismen mit Ansichten, die | und darnach erst zu beurtheilen suchen, wie er das, was er 
mir berechtigt scheinen und von der mr’schen: Welt möglicher- | erreichen wollte, erreichen konnte ; jeder vorurtheilsfreie Mann, 
weise werden beachtet oder zurückgewiesen werden. — Jeder,'der auch nur im Kleinen öffentlich zu wirken hatte, 
Jedem denkenden Mrr wird es gewiss aufgefallen sein, | wird dann Moses Gerechtigkeit widerfahren lassen 
dass die wichtigsten mr’schen Worte der hebr. Sprache ent- | Mittel, die er anwandte, um sein Volk aus der Finsterniss 
en sind, noch weitaus mehr aber dem. jüdischen Mr, | zum Lichte zu führen; sagt doch auch Spinoza, die Religion 
in er hebräisches Wissen genug hat, um Reflexionen da- | hat nicht so sehr das Wahre, als das Sittliche und Nützliche 
r anzustellen. Werden diese schon an und für sich rege | zum Zweck; zudem kann man, streng genommen, Moses nicht 
gemacht, durch den allerdings derzeit nur symbolischen Hin- | einmal für Alles, was in der Bibel vorkömmt, unbedingt ver- 
weis. auf den salomonischen Tempel, so geschieht dies noch | antwortlich machen, denn die Bibel, wie sie uns heute vor- 
weitaus mehr durch die Sprache, in der sich die Mr aus den liegt, ist nieht nachweisbar von der Hand Moses, sondern 
entferntesten Weltgegenden zu erkennen geben, durch den der Zerstörung des ersten Tempels, also viele Jahrhun- 
Geist, der die Mrr verbindet und zusammenhält, durch ihre | derte später, von Esra aus dem G tnisse zusammengestellt 
Ziele, ihr Wirken und ihr rastloses Streben nach Ausbreitung | und diesen mag auch in der Zeit, in der er lebte, und unter 
und Verbreitung. ; dem Eindrucke.der: Verhältnisse, die ihn umgaben, der Wunsch 
Von der ersten Stunde, wo ich das Licht erblickte, ga- | geleitet haben, den Muth des Volkes nach dessen damaliger 
ben mir diese Wahrnehmungen Stoff zum Nachdenken und | geistiger Anlage und Begabung in der diesem Geiste ent- 
das Besultat dieses Nachdenkens ist die in mir feststehende | sprechenden Weise neu zu beleben und zu stärken. 
Ueberzeugung, dass nicht blos ein äusserer formeller, sondern Wie gesagt, huldige ich dem Grundsatze, prüfet Alles, 
ein, innerer geistiger Zusammenhang zwischen FrMrei und | und das Beste behaltet und wie viel des Schönen und Er- 
Judenthum bestehe, dass die Mrrei in ihrer formellen Ge- | habenen, des Besten bietet uns die Bibell Wie grossartig 
staltung aus dem Judenthume abzuleiten, und dass sie die Ver- | sind die Fundamentalsätze, die Moses seinem Volke für alle. 
pen der jüdischen Idee, der Idee Moses ist, Für mich | Zeiten auf den Weg gibt, und wenn auch die Idee manchmal 
sind also Mrrei und Judenthum vollkommen identisch und | von der Form verhüllt ist, sie ragt doch dauernd empor und 
so exeentrisch dieser Gedanke scheint, nach den Begriffen; | bricht sich Bahn. Moses selbst sagt seinem Volke: forsche 
die.man sich von Letzterem noch immer sowohl unter Juden | und lerne, auf dass Du durch eigenes Nachdenken zum Lichte 
als Niehtjuden macht, so werden Sie sie, glaube ich, doch | gelanget und dann um so’eher zur Verbrei desselben 
nieht so absonderlich finden, wenn ich Ihnen meine Ansichten | beitragest. Er prägt ihnen Gesetze. für das iche 
und was ich von meinen BBrn wohl verlangen därf, |:Leben ein, gibt ihnen Verordnungen, die, wie das Wehrgesetz 
d. i. diese Ansichten mit Toleranz und Wohlwollen anzuhö- | oder die Civilehe z. B. noch oder erst heute in den Staaten 
ren, sie zu untersuchen und zu prüfen, was sie um so eher | zum Theile imitirt werden, verkündet Toleranz und Gleich- 
thun dürfen, als meines Wissens noch Niemand ernst- | berechtigung, macht aus einem verdummten Volke eine Na- 
lieh in dieser Weise, an diesen Gegenstand herangetreten ist. | tion geistiger Apostel und aus einem Volke von Sklaven Re- 


publikaner oder bahnt ihnen wenigstens den Weg um sie mit 
der Zeit dazu zu machen. 

„Ich kenne kein Pfaffen-Regiment, sondern Ihr Alle sollt 
mir ein Reich von Priestern sein, Ihr sollt würdig zu werden 
suchen, der hehren Aufgabe, die ich Euch stelle, und ihrer 
unter allen Verhältnissen des Lebens eingedenk bleiben. 
Wählet keinen König, sondern wählet Richter über zehn, 
Hundert, Tausend u. s. w., ich warne Euch vor dem König- 
thume, es bringt Euch Unheil, nur Gott allein, vor dem alle 
Menschen gleich sind, darf Euer König sein. Seid seblicht 
und einfach“ predigt Moses, „bescheiden im Auftreten, tüchtig 
im Handeln, bietet dem Kranken Pflege, dem Hilfiosen Ret- 
tung, dem Irrenden eine Zufluchtsstätte, dem Fremden Schutz 
und Heimath, dem Dürtftigen werkthätige Unterstützung, übet 
mit einem Worte Humanität und seid und lebet als Brüder, 
als Kinder eines Vaters unter einander.“ Das ist der Kern 
der Lehre [Moses, und sind die Formen nur als Nebensache 
anzusehen, weil sie in Rücksicht auf Zeit und Personen wirk- 
lich erforderlich waren. 

Jesus *) konnte und durfte schon eher die Form 
abstreifen und die Ideen Moses klarer und deutlicher hervor- 
treten lassen, aber auch nur für einen Theil seiner dnslien 
Glaubensgenossen, während die weitaus überwiegende Mehr- 
zahl derselben und die Regierung sich von der Form nicht 
trennen mochten, ja sie sogar so hoch hielten, dass sie dem 
jungen Hitzkopfe Jesus den Kopf abschlugen. Hätte Jesus 
nicht so jung sterben müssen, würde er ge haben, ruhiger 
zn mehr zu überlegen, und wenn ihn im späteren Alter 

chicksal zur kan yar Prrggenl jüdischen Stammes- und 
Glaubensgenossen berufen hätte, er wäre der würdigste gei- 
stige Nachfolger Moses geworden. 

Bei Jesus ging das Herz mit dem Verstande und da- 
durch auch mit seinem Kopfe durch, während bei allen Hand- 
lungen Moses, der nicht umsonst die pharaonische Schule 
durehmachte, der erleuchtete Denker, der erfahrene Führer 
und der kluge und weise Regent hervortrat; aber einen Zweck 
hatten sie Beide im Auge, und das war Menschenwohl, ein 
Ziel, es immer mehr und mehr zu verbreiten, einen Wunsch, 
dass diese Verbreitung durch ihr Volk, durch ihre engeren 
Mitbrüder geschehe, und so waren sie beide FıMr im vollen 
Sinne des Wortes, die grössten Maurer aller Zeiten und wir 
verdienen nur dann Mır zu heissen, wenn wir in ihrem Sinne, 
in ihrem Geiste fortwirken und forthandeln. 

Diess gleichzeitig _ meine Ansichten über ‘geistige Ver- 
wandtschaft mit dem Judenthum, und nun zum formellen 
Zusammenhange unter Besprechung einiger weniger Punkte 
für heute. 

Vor Allem möchte ich da von den Farben reden; blau 
und weiss sind die mr’schen und auch jüdischen National- 


Fon. — 
W;;: flammende Stern, der ineinander gelegte Triangel, 
m jüdische Wappen und speciell jenes des David’schen Königs- 
auses. — 
Der Stamm Levi, der die Bediem:ng bei der Stiftshütte und 
bei dem späteren Salomonischen Tempel hatte, zerfiel in 8 
Grade, davon der eine den äussersten Dienst zu verrichten 
hatte, der zweite den Dienst innerhalb der Mauern, der dritte 
jenen nächst dem Heiligthume, während in dieses selbst nur 
die eigentlichen Priester eintraten. Das Johannes-System 
bleibt nur bei den 3 Graden stehen und es ist gar nicht so 
unmöglich, dass der demokratische Johannes im Unmuthe 
über zu seiner Zeit in den Schlamm gesunkene Priester- 
thum dureh Niederreissen der Schranken und durch Heran- 
ziehung neuer Kräfte dasselbe zu seiner eigentlichen Aufgabe 
wieder heranziehen wollte. 
Unsere heutigen Hochgradler halten aber noch die 
Sehranken in Ehren; für sie ist der Mrbund allerdings der 
erwählte Stanim Levi, die Lehrlinge, Gesellen und Meister 


*) Ich bemerke ausdrücklich, dass Tür wich Jesus und der heu- 
Lige Katholicismus Gegeusätze sind, letzterer sogar eine Farce seiner 
tdeon. 


die drei Grade, die den allgemeinen Dienst zu verrichten 
haben und nur sie selbst würdig in das Heiligthum des er» 
habenen Weilangeiei einzutreten. i 

Es ist merkwürdig, dass selbst die Bezeichnungen Lehr- 
ling, Gesell und Meister mit den noch heute üblichen jüdi- 
schen Titulaturen, so ziemlich übereinstimmen; die letzteren 
lauten: Habacher, Hachaber, Morenu, zu deutsch : Jüngling, 
Geselle, Meistern, die’erstere wird angewendet bei der Manns- 
person, wenn sie das 13. Lebensjahr überschritten hat, die 
zweite, wenn sie bereits in den jungen Jahren, Wissen und 
Kenntniss gesammelt oder ein Hauswesen ündet, oder 
sonst durch langjähriges Wirken in der menschlichen Gesell- 
schaft sich bethätigt hat, die dritte für wahrhaftes Wissen 
für wirklich Gelerntes, ob reich oder arm, ob gross oder 
klein, sei es für jüdisch religiöses oder für weltliches Wissen, 
wird doch jeder Dr. als Morenu zur Thora gerufen. Die 
Titel Meister der Meister, Oberste der Meister kommen bei 
den jüdischen Religions-Funetionären vor. 

Die für uns wichtigen Zahlen 1, 3, 7 und 9 bilden auch 
für den Juden die gleiche Anziehungskraft. Eins der Mono- 
theismus und alle Juden auf der Erdenrunde machen ein Ganzes 
und streben einem Ziele nach und so fort mit 8, 7, 9, wobei 
ich aber schon auf den jüdischen Oultus eingehen müsste, der 
Sie in solehen Details wohl nieht weiter interessiren dürfte. 

Die Bekleidung während der mr’schen Arbeit und jene 
während des jüdischen Gottesdienstes, die Bekleidung in der 
Meisterloge, wie sie an manchen Orten üblich ist, und jene 
bei gewissen jüdischen gottesdienstlichen Anlässen, alles zeigt 
Verwandtschaft. — . 

Auch der Jude hat sein Haupt bedeckt und auch er 
beugt vor keinem Sterblichen das Knie. 

Er hat sein Mr-Wort in dem Gebote: „Den Ausspruch 
Deiner Lippen sollst Du halten gleich dem Glauben an einen 
Gott“, sein Brmahl wm Osterfeste, an dem in früheren Zeiten 
ein ge zum jüdischen Bunde Gehöriger nicht Theil nehmen 
durfte. 

Unsere Bauhütte ist der Stiftshütte in der Wüste nach- 
gebildet und wie lebhaft erinnert uns der Osten in unsern Logen 
an den Misrach des Judenthums. Im Osten ruhte die Bun- 
deslade, im Osten befindet sich die Stelle, an der Salomo bei 
Einweihung des Tempels betete und die wegen dieses Gebetes 
bislang unzugänglich war. 

„Erst seit einigen Jahren wurde einigen hohen Persön- 
lichkeiten, als Zeichen besonderer Gunst des Sultans der Zu- 
tritt gestattet.“ 

n wie vielen streonglänbigen jüdischen Häusern finden 
Sie an der östlichen Wand des Wohnzimmers das sogenannte 
Misrach-Bild, ein bedrucktes Blatt Papier, mit dem ineiln- 
andergelegten Triangel in der Mitte und darin den 
unaussprechlichen Namen Gottes. 

Wäre ich nieht in einer Versammlung ersten Grades, 
mir wäre noch viel mehr Stoff zur Vergleichung im. 2. und 
3., wie in den Schottengraden geboten; so muss ich natürlich 
darauf verzichten; doch bevor ich mit den Vergleichungen 
für heute dem Schlusse zueile, gestatten Sie mir noch über 
die 2 Säulen Jachin und Boaz Ihnen etwas vorzulesen, beide 
gleichzeitig Worte von Bedeutung für die Lehrlinge hier und 
in Amerika; von Tubalkain setzte ich voraus, dass Ihnen der 
Ursprung aus der Bibel wohl bekannt ist und kann die Wahl 
des Wortes wohl nur mit Beziehung auf symbolische Werk- 
zeuge erfolgt sein. 

Hören wir, was die Schrift 1. B. Könige 7, 13 — 22 
über die beiden Säulen sagt: 

„Und der König Schelomo sandte hin und liess Chiram 
von Zor holen. war der Sohn einer Witwe aus dem 
Stamme Naphtali, sein Vater aber war ein Mann aus Zor;. 
ein Erz-Arbeiter, der erfüllt war von Weisheit, Einsicht und 
Kenntniss, zu machen allerlei Werk von Erz. Und er kam 
zum König Schelomoh und machte alle seine Werke. Und 
er bildete die zwei Säulen von Erz; achtzehn Ellen die Höhe 
der einen Säule und ein Faden von zwölf Ellen umfasste die. 
andere Säule.. Und zwei Knäufe machte er, sie zu setzen auf 
die Spitzen der Säulen, gegossen von Erz, fünf Ellen die Höh a 
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des einen Knaufes und. fünf Ellen die Höhe des anderen 
Knaufes. Gitter, Netzarbeit und Drähte, Kettenarbeit waren 
an den Knäufen, welche auf der: Spitze der Säule waren, 
sieben.an den einen Knauf und sieben an dem anderen Knauf. 
Und er machte die Säulen und zwei Reiben ringsum an das 
eine Gitter, die Knäufe zu bedecken, welche auf den Granat- 
a waren und also maehte er auch an dem anderen Knaufe. 
-Und die Knäufe, welehe auf der Spitze der Säulen waren, 
waren Lilien- Arbeit, in der Halle, von vier Ellen. Auch 
hatten die Knäufe auf den beiden Säulen oberhalb nahe bei 
dem Bauche, der neben dem Gitter war, Granatäpfel — zwei- 
hundert in Reihen ringsum an beiden Knäufen. Und er rich- 
tete die Säule auf an der Halle des Tempels und richtete die 
rechte Säule auf und nannte ihren Namen Jachin und rich- 
tete die linke Säule auf und nannte ihren Namen Boas. Und 
an der Spitze der Säulen 'war Lilien-Arbeit. So ward voll- 
endet das Werk der Säulen.“ 

Interessant ist Philippson’s Anmerkung hierzu und ich 
führe sie wörtlich an, sie lautet: 

„Die beiden Säulen Jachin und Boas. Man hat viele 
Vermuthungen aufgestellt, warum die Säulen diese Benennung 
führten. Das Targ Chron 3. 17 führt die Benennung Boas 
auf den im Buche Ruth vorkommenden Ahnherrn des David’- 
schen Hauses zurück! Beide Wörter zusammen würden den Sinn 

eben : Jachin hoas, „es stehe in Kraft,“ d. h. sei von langer 
auer. Nach der Vermuthung der Verfasser der grossen 
englischen Universal-Geschichte waren es die Anfangswörter 
r Inschriften an beiden Säulen. Die specielle Beschreibung 
lche uns unser Text gibt, ist sehr dunkel (vergl. Jerem. 
52, 21). Sie standen. an der Vorhalle des Tempels, wahr- 
scheinlich frei nach der Analogie anderer Tempel und zur 
Verzierung der sonst kahlen Vorderseite. Andere, z. B. Liglut- 
fort, versetzen siean die Thürgewande, intra portieum ad ejus 
ingestum. Jede Säule war 18 Ellen hoch (vergl. 2 Kön. 25, 
17, Jirm. 52, 2?. & Ohron. 3, 15, und Anm, das.) und hatte 12 
Ellen im Umfange, also im Durchmesser etwa 4 Ellen. Sie 
waren hohl, von Erz gesosen, dessen Dicke nach Jirm. a. 
0. 4 Finger bein ie Kapitale (ebenfalls aus Erz, Jirm. 
52, 22) waren 5 Ellen hoch, über ihre Ormamente sind die 
abweichendsten Ansichten und Abbildungen aufgestellt wor- 
den. Nach Josephus hätte man sich die Sache so zu denken; 
Die Capitale waren ringsum (im Guss) mit Lilien verziert, 
diese Lilien wurden mit einem Netzwerk (Kettenwerk) über- 
zogen und auf dieses Netzwerk in zwei Reihen (oben und 
unten) kamen je 100 Granatäpfel zu stehen (s. 2 Chron. 4, 
14 und Anmerk.) 

Nun möchte ich mir nur eine Frage erlauben. Wie 
kommen diese Säulen in die Loge? Haben sie wie alles das, 
was ich heute vorbrachte irgend welchen Bezug auf die Stein- 

‚e und Baugenossenschaften, vondensn manunsern Bund her- 

1 zu dürfen glaubt ? Nicht die geringsten, die Einrichtungen, 
die uns umgeben, die Organisation, die wir haben, die Grade 
in die wir uns theilen, sie alle haben Bezug auf den Tempel 
und der Geist der uns leitet, der waltete schon lange Zeit 
früher und von ihm waren die Filmehepen aller Zeiten beseelt! 
Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch erwähnen, dass 

ich mir es angelegen sein liess; Steinmetze bei ihrer Arbeit 
zu beobachten, um doch zu sehen, ob ihr Klopfen mit dem 
unsrigen harmonirt. Ich muss aufrichtig Par en dass ich 
derlei Wahrnehmungen zu machen nicht in die Lage kam. 
Ich habe viel mehr Verwandtschaft mit dem noch heute in 
sehr vielen jüdischeu Gemeinden üblichen sogenannten Schul- 
klopfen gefunden, ein Klopfen, dazu dienend, um den Ge- 
zmeinde-Mitgliedern vom bevorstehenden inn des Gottes- 
dienstes einerseits und anderseits vom Ableben irgend eines 
pe geh rigpien ger: Kenntniss zu geben. Das Klopfen ge- 
mit einem dazu bestimmten Hammer u. zw. 


unser Lehrlingsklopfen mit 3 zwei 
und ein langsamer und das Klopfen bei einem i838, 
ob reich oder arm, durch zwei ‚ zu denen 


noch der Ruf „in die Schul’“ hinzutritt, wenn das Kiopfen 


einem Gelehrten gilt, der sieh durch sein Wissen und seine 
Lebensart, der Ehre im Tempel aufgebahrt zu werden, würdig 
erwiesen hat. Doch für heute genug der Vergleiehungen ; 
ich werde vielleicht früher oder später Veranlassung nehmen. 
Ihnen eine 2. Serie vorzubringen, wobei ich nur wiederholt 
mein Bedauern ausspreche, dass es mir nicht gestattet 
sein darf, die Analogien im 2. und 3. Grade öffentlich zu be- 
handeln. Speciell bezüglich der mr’schen Quadrat - Geheim- 
schrift erwähne ich einstweilen vorübergehend, dass dieselbe 
der jüdischen vollkommen ähnlich ist., 

Nur noch für Eines möchte ich mir Ihre Aufmerksam- 
keit für ein kurzes Weilchen erbitten, nämlich, wie ich mir 
die Entstehung der Mrrei aus dem Judenthume, nicht in ihrem 
geistigen Ursprunge,, sondern in ihrer formellen Gestali 
und dem daran geknüpften Streben denke; es ist das freili 
nur eine Combinstion, wie so viele andere, die mr’sche Ge- 
schichtsforscher glaubten aufstellen zu dürfen und kann 
eben so wenig als diese mit Pergamenten belegt werden ; doch 
auf unserem Panier war stets freier Gedanke, freie Forschung, 
freie Rede und davon erlaubte auch ich mir Gebrauch zu 
machen. 

Der FrMr und der Jude haben das Verbot der Prose- 
lytenmacherei, beiden liegt jedoch die Verpfiichtung ob, für 
die Verbreitung ihrer Ideen bemüht zu sein, geistig für Aus- 
breitung ihres Bundes zu wirken und auf diesem Wege neue 
Jünger für den humanitären Dienst heranzuzichen. 

Dem Meister Mr schreibt diess beispielsweise das Hamb. 
gr. Const. Buch im $. 399 sogar ausdrücklich vor. Bezüglich 
der Juden habe ich in dieser Richtung von einem Freunde 
eine interessante Erläuterung des sogenannten Kadiseh-Gebetes, 
jenes Gebetes, das Mannspersonen für heimgegangene Eltern 
und Gesehwister im ersten Jahre nach dem Tode beim Mor- 
gen- und Abend-Gottesdienste sprechen und das auch sonst in 
manchmal etwas nbgeänderter Form in der jüdischen Liturgie 
eine grosse Rolle »pielt. Man frug ihn nämlich, wie es komme, 
dass in diesem sogenannten Sterbe-Gebete eigentlich gar nichts 


‚auf den Tod Bezügliches enthalten sei? und er antwortete 


darauf sehr sinnig, wie folgt: 

„Der Jude kennt eigentlich gar kein Ableben; sein gei- 
stiges Ich lebt immer fort, wie aueh der Jude, „die Krone 
eines guten Namens“ den er erwirbt und hinterlässt, höher 
stellt, als „die Krone des Königthums, des Priesterthums und 
der Gelehrsamkeit“ und in der Annahme, dass Jeder für seine 
„Nuschama“ (Seele), für sein geistiges Ich, nach christlichen 
Begriffen „Seelenheil“ etwas gethan hat oder hätte thun sollen, 
ist ein eigentliches Sterbe-Gebet gar nieht eingeführt, sondern 
es bildet dasselbe nebst der’ Anerkennung der einheitlichen 
Gottes-Idee, gewissermassen das Gelübde, nach dem nicht 
mehr hiernieden Wallenden, die jedem Juden gestellte Aufgabe 
fortzuführen und die da ist, durch Verbreitung von Licht und 
Aufklärung den Götzendienst, die Intolleranz, den Menschen- 
hass, die Selbstsucht und das Uebelwollen der Menschen unter- 
einander und ee alles entsprungen nur aus der 
Dummheit und der Unbildung, hinwegzuräumen und über die 
Berge und Meere hinauszutragen die erhabenen Grundsätze 
der Moral und der Sittlichbeit und die Idee eines-unsiehtberen 


Sehon ge Erzväter und ee ans a. a Are 
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 erangge| Königthums eine feste Basis dafür 
urch den Tempel auch dem jüdischen Cultus, der jüdischen 


Religions-Idee ein ne fi Berge anne A seine 
mö zu jener haben, ie Zei 
kommen . um für wei jenes Weltenreiches 


thätig zu sein und sandten Apostel aus, um die Ideen, die 
den Kit dieses Beiches bilden sollten, zeit Klugheit und W 
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bereits Juden in grosser Anzahl in Griechenland, in Rom, in 
Prag, Mainz und an anderen Orten sich aufhielten. 

Der Ruf, den die unter Salomo 'haffenen Bau-Denk- 
male den dabei beschäftigt gewesenen Künstlern verschafften, 
mag wohl dahin geführt haben, die ausgesandten Apostel zu 
Bau - Genossenschaften zu vereinen, um unter dieser Maske 
ihrer Aufgabe ungestörter alles zu können und dadurch 
nicht nur die Mittel zu ihrer selbstständigen Erhaltung, son- 
dern auch den Zutritt in die massgebendsten Kreise der ein- 
zelnen Länder zu gewinnen. 

Diese Genossenschaften hatten, wenn die Combination 
was nieht so schwer denkbar, richtig ist, ihr gleiehes Orga- 
nisations-Statut, ihre gleichen Symbole, ihre Erkennungsworte, 
um so auf der ganzen Erdenrunde eine engverbundene, un- 
auflösliche Kette zu bilden, mit der Gravitation nach einem 
auch in ihren Versammlungshütten ausgedrückten Central- 
punkte, dem Tempel zu Jeruselum. 

Mar muss sich jene Zeit vergegenwärtigen, in der ein 
Verkehr mit dem Hauptsitze beinahe gar nicht möglich war, 
sich vergegenwärtigen, wiehierdurch die ausgesandten Genos- 
senschaften auf sich selbst angewiesen waren, und durch das 
Aussterben der ersten Mitglieder wie anderseits.durch Hinzu- 
tritt nener sich der Idee nicht mit vollem Herzen hingeben- 
der Jünger, die ursprüngliche Tendenz, wenn nicht gerade in 
ihr Gegentheil umschlagen, so doch nieht in ihrer ursprüng- 
‚Jiehen Reinheit erhalten bleiben mochte, und man wird dann 
angh begreiflich finden, wie unter dem Einflusse von Ereig- 

‚ wie die Kreuzzüge etc., Ereignisse, wie sie das ver- 
finsternde, gewaltthätige und egoistische Mittelalter mit sich 
brachte, sich in scheinbarer Nachbildung der ursprünglichen 
Genossenschaften, die vielen Afterbünde bildeu konnten, die 
die Form herübernahmen, aber den Geist des sprödesten 
Egoismus und des finsteren Menschenhasses in sich trugen 
und unter der Fahne des reinen Namens Jesu ihren eigen- 
nützigen Zwecken nachstrebten. 

Erst mit dem Aufdämmern eines neuen Lichtes im fernen 
Norden zu Anfang des Br Jahrhunderts, trat auch für 
das Maurerthum eine neue Epoche ein. Die Schöpfer der 
ersten englischen Constitution, sie ahnten in den Regeln und 
'Gebräuchen der damaligen (enossenschaften den Geist, der 
sie einst schuf und indem sie diesen alten aber verjüngten 
Geist der ehrwürdig alten Form einhauchten, machten sie das 
Maurerthum wieder zu dem, was es war, pflegten und för- 
derten es mit Leib und Seele, mit ihrem Verstande und ihrem 
Herzen, dass es wurde, was es heute ist und was es noch 
weiter werden kann und wird, ein Kristallisations -Punkt für 
elle edlen Menschen auf dem zen Erdenrunde, eine Verei- 
nigung von Menschen aller Länder, aller Nationen, aller 
D e, aller Sprachen und aller Culten. 

Unsere Feinde in Rom und ihre Satelliten allerorten, 
wissen wohl, warum sie FrMr und Juden in einen Sack wer- 
fen, wissen, warum sie beide rückhaltlos befehden, denn wie 
ihr Untergang für uns der Weg zunı baldigen ganzen Siege 
wäre, 80 wäre unser Untergang, ja auch nur unsere Verdrän- 
gung ein lange Zeit nachwirkender Sie jener finsteren Mächte, 

em noch ein nachhaltigerer Kampf folgen müsste, als ihn 
man Vorkämpfer seit anderthalb Teheinnkörien zu bestehen 
tten. 

Wo die Reaction thront, gilt ihr Wüthen stets und vor 
Allem Juden und Freimaurern; wo sie, wie bei uns, die letzten 
Reste hoffentlich für immer entschwundener Herrlichkeit ver- 
theidiget, wo sie neue Hebel ansetzt, um abermals hemmend 
in die Speichen des Weltenrades einzugreifen, gilt ihr ver- 
bissener. rücksichtsloser Kampf, FrMrn und Juden, als den 
Trägern der Oultur nach den fernsten Ländern der Erde, 
als jenen Männern, die durch Wort und That, durch Denken 
und Handeln, Welttheile mit \Velttheilen, Länder mit Län- 
dern, Nationen mit Nationen, Völker mit Völkern dauernd 
verbinden und verketten, indem sie für ihr geistiges und ma- 
terielles Gedeihen unaufhörlich thätig sind und auf dem Ge- 
biete des Denkens und der materiellen Interessen Bande 
schaffen. die nicht-so leieht zerreissen werden. 


. Nachbemerkung. 
Sie werden wahrscheinlich das, was ich von.den Juden 
sagte, nicht in Harmonie finden, mit dem, was Ihnen Tag 


für Tag in der profanen Welt in dieser Beziehung vor A: 
tritt, doch die Juden, die ich meine, sind nicht die Geld- 

und Luxusjuden, obschon auch .diese sich, wenn man sie 

näher kennen lernt, Geist und Herz zu bewahren wissen. Die 
Juden, die ich meine, sie existiren, wenn auch nicht in sehr 

Amer Anzahl, aber sie existiren und man braucht sie nur 
nden zu wollen, um sie zu finden. 


Zur Logenfrage in Oesterreich. 


Mit Bezug auf unsere Mittheilung in Nr. 5 vom I, J. Seite 24, 
teilen wir im Nachstehenden vollinhaltlich den von Br Besetzuy 
und Consorten beireff der Reactivirung der [_] zum h. Josef'in 
Wien egriffenen Rekurs mil, — 

„Hohe k. k. n.-ö. Statthalterei ! 

„Gegen das hochortige Dekret vom 11. Februar 1872, Z. 593, 
mit welchem das Gesuch um Resctivirung der Freimaurerloge zum 
heil. Josef abgewiesen wurde, ergreifen die Gesuchsteller rechtzeitig 
nachstehenden Rekurs.“ 

„Vor Allem handelt es sich nicht um Gründung eines neuen 
Vereines, wie aus der folgenden Darstellung sich ergibt. Mit Erlass 
des Ministeriums des Innern vom 2. September 1848, Zahl 2436 
M. J. wurde die Wiedererrichtang der alten St. Josefsloge zur Kennt- 
niss genommon. Die Loge begann ihre Arbeiten, musste dieselben 
jedoch während des Ausnahwszustandes sistiren und das am 20. Mai 
1849 bei den hohen Ministerium des Innern eingebrachte Gesuch 
um Wiedereröffuung derselben erhielt die Erledigung von der Central- 
Commission der k. k. Stadt-Commandantur vom 1, Juni 1849 (gez, 
Gauz) dahin, dass „während des Ausnahmszustandes keine gewäh- 
rende Folgu geleistet werden kann.“ Als aber die Freimaurer der 
Josefsloge am 24. Juni 1849 ihr Johannisfest in Baden bei Wien 
feierten, wurde ihnen gar kein Hinderniss in den Weg. gelegt, 
vielmehr das Resultat der Sammlung (welche am Schlusse einer jeden 
Loge statlfindet und immer wohlthäligen Zwecken gewidmet sein 
muss) im Betrage von 80 fl. für verwundele Krieger der k, k. österr. 
Armee bestimmt, laut Bestätigung vom 5. Juli 1849 (gez. v. Ko- 
uicek, Ministorial-Coneipist) vom hohen Kriegsmiuisterium in Empfang 
genommen. —* 

„Es ergibt sich mithin aus dem Dargesteliten, wofür die acten- 
mässigen Beweise sich bei den h, Behörden finden müssen, dass, 
nachdem der „Ausnahmszustand“ schon längst vorüber ist, es nur 
von dem Ermessen des h, Ministerium des Innern abhängt, ohne 
Rücksicht auf das viel spätere Vereins-Gesetz die Sistirung der Logen- 
Arbeit, und dadurch die Reactivirung der alten Loge zu ermög- 
lichen. —* 

„Möge das h. Ministerium diessbezüglich in Berücksichtigung 
ziehen, dass der Freimaurerbund ausser in Ansslaud und Cislajthanien 
in ganz Europa exislirl, dass er eine Vereinigung von Philantropen 
ist, die ohne Rücksicht auf Nationalität, Religions- oder Standes- 
unterschiede die Humanität zu förderu sucht, dass er eine Vereini- 
gung ist, die überall als wohlthätige Institution in hohem -Ansehen 
steht, und der nicht nar Heroen des Geistes, Koryphäen der Kunst 
und Wissenschaft, sondern auch eine Reihe von Regenten angehörten 
und angehören (wie z. B. Franz von Lothringen, der erlauchte 
Ahnherr unseres allergnädigsten Kaisers und Herrn), Würden die 
Letzteren es wohl mit ihrer Würde vereinbar finden, diesem Bunde 
anzugehören, wenn sie nioht die Beweise hätten, dass seine Ten- 
denz eine edle, für ihre Länder wohlthätige ist? *) 


*) Von gegenwärtig lebenden Monarchen und Prinzen gehören 
folgeude dem Freiwaurerdbunde an: Wilheln, Kaiser von Deutsch- 
land und der Kronprinz Friedrich Wilbeim Nicolaus Carl, 
Ludwig Wilhelm Angust, Prinz von Baden, Ludwig II. 
Grossherzog vun-Hesseu und bei Rhein, Wilhelm Friedrich Carl, 
Prinz der Niederlande, Cxr! XV., König von Schweden nnd der Erb- 
prinz, Oskar Friedrich, der Prinz von Wales, Ernst N. von 
Coburg-Gotha, der Kaiser von Brasilien eic. Von bereits Verstorbenen 
seien Nur erwähnt: Franz, Gemahl der Kaiserin Maria Thercais, 
Friedrich IL, der Grosse von Preussen. 


„Ungehindert blüht in Ungarn Loge um Loge empor und nur 
Oesterreich ist der einzige Staat des civilisirten Europa's, wo keine 
Logen existiren!“ 

„Indem wir nochmals bitten, ohae Rücksicht auf das Vereins- 
"Gesetz der Bt. Josefsloge es zu erlauben, neuerdings die Thätigkeit zu 
eröffnen, erlauben wir uns auf die Gründe der Abweisung noch 
weiters einzugehen,“ 

„Es wurde (was von uns nicht bestritten wird) angeführt, 
dass wir in den Statuten nicht die Anordnungen des Vereinsgesetzes 
‚über politische Vereine‘ erfüllten.“ 

„Der Freimaurerbund ist aber kein politischer 
Verein!“ 

„Wie auch in den vorliegenden Statuten ist in allen Statuten 
aller Freimaurerlogen jede politische Thätigkeit, ja jede politische 
Debatte untersagt, und sogar unter solsweren Strafen gegen den 
Meister vom Stuble, der nicht jedem Mitgliede, welches ein poli- 
tisches Thema nur berührt, sofort das Wort entzieht.“ 

„Die b. Statthalterei folgert, dass die Freimanrer politische 
Tendenzen verfolgen — aus dem $. i der Statuten und aus der 
Notorität — nach beiden Richtungen aber mit Unrecht. —* 

„Der $. 4 lautet wörtlich gleich wie der $. 1 der Statuten 
der ungarischen Loge „zur Einigkeit im Vaterlande,* die anerkannt 
wurde u. z, nicht als politischer Verein. — In allen Logen der 
Welt lautet die Definirung des Zweckes der Freimaurerei dem Sinne 
nach gleich, und nirgends sieht man den Freimaurerbund als einen 
politischen Verein an. Der $. 12 des vorgelegten Statutes 
verbietet ausdrücklich jede Diskussion übeı kirchliche oder politische 
Gegenstände und der $. 26 spricht die Strafe gegen den Meister 
om Stuhle aus, welcher nicht sofort einem Dawiderhandelnden das 

Cor entzieht — dass er abgesetzt und unwürdig erklärt werde, 
jemals ein Logenamt zu bekleiden. — Diese für jeden Mann von 
brgefühl furchtbar schmerzende Strafe für das einfache Zulassen 
einer politisehen Debatte und die Loge sollte ein politischer Verein 
sein? —* 

„Was die Notorität betrifft, so können die ergehenst Gefertigten 
es sich absolut nicht erklären, woher die hohe Statthalterei diese 
Ueberzeugung genommen hat. Sie verweisen diesbezüglich auf alle 
wissenschaftlichen Werke (z. B. Handbuch der Freimaurerei, Leipzig, 
Brockhaus; Geschichte der Freimaurerei, Leipzig, Findel), welche 
klar das Gegentheil . beweisen. Gerade das Freihalten von jeder 
politischen oder kirchlichen Debatte macht die Loge zum neutralen 
‘Gebiet, auf welchem Menschenfreunde zusammentreflen, die sonst 
den verschiedensten .politischrn Glaubensbekenntnissen angehören. 
Wie wäre es sonst denkbar, dass der Kaiser von Deutschland, Na- 
poleon und — Garibaldi diesem Bunde angehören ! —*“ 

„Wie müsste ‚die politische Tendenz desselben sein, wenn drei 
so entschieden politische Gegner demselben angehören. — 

„Der Vorwurf, dass in den Logen Politik getrieben wird, ist 
ein von Verläumdern oft ausgesprochener, für den aber niemals der 
mindeste Beweis erbracht wurde,“ 

„Er wurde seit den letzten hundert Jahren erhoben, weil die 

e:: Verläumdungen, dass in den Logen Zauberei oder Sodomie 

trieben werde auch von den naivsten Gemüthern nicht mehr gläubig 
hingenommen wurden.“ 

„Was schliesslich die gerügte Unvollständigkeit und Unklar- 
heit der $$. 21 und 31, sowie den Umstand bestrifft, dass nur ein 
Exemplar .der Statuten beigeschlossen wurde, so erklären die Ge- 
fertigten, dass sie, wenn die. oben angeführten grösseren Bedenken 
von dem h, Ministerium des Innern nicht getheilt werden, rücksicht- 
lich dieser ‚Punkte sofort die Statuten geändert und in fünf Exem- 
plaren vorgelegt werden.“ 

„Sie bitten daher: Die h. Statthalterei wolle diesen Rekurs mit den 
Voracten und dem.-Statut dem h. Ministerium des Innern vorlegen. 

Wien, 5. April 1872, 

Sigmund. Bardach m. p Dr. Emil Besetzny.m, p. 
Louis Pschikal m. p. ‚Eduard Pschikal m. p. 
Jakob Sucharipa m. p. Franz .Bechmann m. p. 

Victor Schmidt, sen.,.m. p.* 

- Im Anschlusse hieran entsprechen. wir dem laut Nr. 7 des 
Zirkel von der FriirZig. in Leipzig. ausgesprochenem Wunsche der 
völlinhaltfichen Mittheilung aller von der n..ö. Statthalterei in, dem 
Erlasse vom 11. Februar 1. J. anbezogenen $$. sowohl des Vereins 
gesetzes als, des vorgelegten Logeastatutes. — . 

va 


Bra re ee ET ET ER FE er BE An ee A REN RT Ne Tre 


Im Vereins-Gesetze lautet $. 5: Die Statuten sind in für 


Exemplaren vorzulegen. — $. 6: Wenn der Verein nach seine 
Zwecke oder nach seiner Einrichtung gesetzwidrig oder stantsgefähr 
lich ist, kann die Landesstelle dessen Bildung untersagen. Dies 
Unterssgung muss binnen 4 Wochen nach Ueberreichung der An 
zeige schriftlich und unter Angabe der Gründe erfolgen. — $. 30 
Ausländer, Frauenspersonen und Minderjährige dürfen als Mitgliede 
politischer Vereine nicht aufgenommen werden. — Der Vorstand is 
aus wenigstens fünf und höchstens zehn Mitgliedern zu bilden 
$. 32: Politische Vereine sind verpflichtet, der Behörde ihre Mit 
glieder binnen drei Tagen nach dem Beginne der Vereinsthätigkei 
und heziehungsweise nach jeder Aufnahme eines neuen Mit- 
gliedes anzuzeigen und alljährlich einen Ausweis über die Anzah 
ihrer Mitglieder vorzulegen. — $. 33: Politischen Vereinen ist unter- 
sagt, Zweigvereine (Filialen) zu gründen, Verbände unter sich zı 
bilden oder sonst mit anderen Vereinen, sei es durch schriftlicher 
Verkehr, sei es. durch Abgeordnete in Verbindung zu ireien. Dess- 
gleichen darf kein Vorstands-Mitglied den: Vorstande eines anderes 
politischen Vereines angehören. — $. 34: Das Tragen von Vereins- 
abzeichen ist untersagt, — 

Die in dem Statthalterei-Eriasse anbezogenen $$. 1, 5, 12, 
14, 15, 19, 21, 26, 28, 31, 32 und 35 der vorgelegten Statuten 
lauten im Wesentlichen ganz wie die analogen Bestimmungen der im 
Zirkel, Jahrgang 1, Seite 2, bereits veröffentlichten Statuten der [] 
„zur Einigkeit im Vaterlande zu Pest,“ sowie des Constitutionsbuches 
der Gr, L. zu Hamburg, so dass wir durch deren Reproduktion 
unserem Publikum in keiner Beziehung etwas Nenes bieten könnten, — 

Der Schwerpunkt aller Hindernisse, welche sich der Eröffnung 
von CHI im Kaiserthume Oesterreich entgegenstellen, sind und 
bleiben erstens $. 18 des Ver.- G., welcher lautet: „Der Regierung 
steht es frei, zu jeder Vereins-Versanımlung einen Abgeordneten 
zu entsenden,“ zweitens: dass dic österr, Regierung nun ein Mal 
die Ansicht aufstellt und festhält, dass die Freimaurerei ein po- 
litischer Verein sei, — Es dürfte sich auch als gänzlich zweck- 
los erweisen, durch Gründe welch’ immer Art die österr. Regierung 
zum Aufgeben dieses ihr sehr opportunen Standpunktes be- 
wegen zu wollen. 


Von der Humanitns. 


Wie wir schon in Nr. 7 des Zirkel gemeldet, hat die Huma- 
nitas die Gründung eines Witwen- und Waisenfondes für die wirk- 
lichen Mitglieder beschlossen, welcher laut früheren Ausweises be- 
reits ein Vermögen von circa fl..800 besitzt. Am 8, April haben 
diesem edien und zeitgemässen Zwecke die BBr: Jakob Guns- 
heimer und Josef Fürst je 25 fl. und Br Reinrich Oppenheim 
10 A. gewidmet, Weitere namhafte freiwillige Beiträge stehen im 
Aussicht. Die Statuten des in Rede stehenden Fondes sind bereits 
in der Ausarbeitung begriffen. — Mit der Führung des neuangeleg- 
ten Matrikelbuches der Humanitas wurde Br Ossinger und 
mit der Evidenzhaltung des Archives Br Ludwig Scheurer he- 
traut. — Hinsichtlich der Vereins-Bibliothek wurde die Einrichtung 
getroffen, dass von nun an der reglementsmässige Austausch der 
Bücher täglich stalifinden kann, während diesfalls bisher nur zwei 
Wochentage (Blittwoch und Samstag) festgesetzt waren. Auch wird 
ein neuer Catalog, zwar ganz und gar nach dem bisherigen Schema, 
aber in bedeutend grösserem Formate angelegt werden, weil der 
Wachsthum der Vereins-Biblivthek alle früheren Voraussetzungen 
und Erwartungen in sehr angenehm überraschender Weise weitaus 
überflügel. — Dem. Bittgesuche des in Bruck a. d. L. durch Br 
Carl Josef Klose gegründeten Arbeiter-Bildungs-Vereines: „Die 
Humanitas möge diesem Verein zur Gründung einer wahrhaft ge- 
meinnützigen Bibliothek behilflich sein“, wurde nach Kräften ent- 
$prochen u. zw. theils durch sceignete Fürsprache bei hiesigen 
Verlegern, ‚theils durch direkte Verabfolgun,s mehrerer prof, Werke 
aus der Bibliothek der Humanitas. — Mit 18. April hat unser bis- 
herige Schatzmeister: Br Bernhard Singer (Wien I, Hafnersteig 9) 
sein Amt niedergelegt, welches bis zur nächsten Beamtenwahl im 
Sinne der Statuten ($. 6. Absatz 6) vom M. v. St. dem Br Franz 
Bechmann (prof, Adr- Wien VII. Apollogasse 18) übertragem 
wurde. — Der rapide. Aufschwung, welchen die Humanitas 
seit der“ Eröffnung der [7] zu .Neudörfl genommen hat, brachte die 


absolute Nothwendigkeit mit sich, auch auf ein geräumigeres 
Vereins-Lokale in Wien Bedacht zu nehmen, weil namentlich das 
jetzige Sitzungszimmer die zu den verstärkten Vorstands-Sitzun- 
gen erscheinenden BBr Mitglieder und Gäste nicht mehr zu fassen 
versiag. Ebenso waren die erhöhten Ansprüche, welche aus Anlass 
der Weltausstellung im J. 1873 auch an die Humanitas heran- 
treten werden, in Betracht zu Ziehen. Den unermüdlichen Bemühun- 
gen des Br Josef Gordon ist es ungeachtet der drückenden Woh- 
nungsnoth und der horrenden Steigerung der Miethen, glücklich ge- 
lungen, durch seine freundschaftlichen Beziehungen zum Eigenthümer 
des Hauses Nr, 7 in der Dreilaufergasse auf dem Neubau, eine ver- 
hältnissmässig sehr billige und überaus passende Wohnung zu 
Stande zu bringen, welche unter anderem auch einen grossen Saal 
enthält, worin bequem 150 Personen Platz finden. 
gilt der für die Humanitas äusserst vortheilhafte, am 21, April 1. J, 
abgeschlossene Mielhverirag für volle fünf Jahre, nämlich bis zum 1, 
August 1877, — Zur Zeit der Weltausstellung wird die Humanitas 
ein oder zwei der vielen Lokalitäten zur unentgeltlichen Beherbergung 
von unbemittelten BBru benützen, — Br Besetzny hat bei Gele- 
genheit einer Geschäftsreise nach München mit den dortigen BBrn 
wegen Herstellung einer regelmässigen Correspondenz mit der Hu- 
manites die nöthigen Voreinleitungen getroffen und auf der Heim- 
kehr in Oberösterreich mehrere ultramontane Broschüren angekauft, 
welche ein merkwürdiges Schlaglicht auf die Art und Weise werfen, 
wie die „frommen Schwarzen“ das Landvolk gegen die Verfassung 
ü 6, gegen den Liberalismus aufzuhetzen suchen. — Diese Broschüren 

t Br Bosotsny der Vereins-Bibliotıek gewidmet, — Bei dieser 
Gelegenheit machen wir alle BBr, welche den „Z.“ lesen, aufmerk- 
sam, dass unsere Bibliothek ein vollständiges und gut erhaltenes 
Exemplar von des berüchtigten Pater Kochem „Himmels- 
schlüssel,“ gedruckt unter der Regierung der Kaiserin Maria 
Theresia, zu erwerben wünscht, — 

Am 28. April I. J. fanden za Neudörfl a./L, folgende Ar- 
beiten statt: Um 9 Uhr früh Receptionsloge, in welcher die Suchen- 
den: Adolf Gerweon aus Ebenfurth, Josef Lasnausky und August 
Muzzarelli aus Wiener Neustadt, Dr, Isidor Neumann und 
Franz May aus Wien sufgenommen wurden. Hierauf um 11 Uhr 
Uebergang der BBr Lehrlinge: Dr, Josef Kölle aus Wr. Neustadt, 
Rudolf Hirsch aus Neunkirchen, Carl Mahl aus Ternitz, Michael 
Gruber, Hermann Rossbach und Dr. Julius Goldenberg in 
den 2, Gr. — Um 1 Uhr abermals Receptions-[], in welcher die 
Sachenden: Friedrich Gottwerth Hertrich, Adolf Redschopf 
{Lufton), Emil Schwarz, Dr. Josef Breslauer und Dr. Emil 
Meschorer, sämmtlich aus Wien, das mr'sche Licht schauten. — 
Um 3 Uhr begann das Br’mahl im Lajtha -Wirthshause zu Neudörfl 
in dem dafür eigens bestimmten Locale. Beiläufig fünfzig BBr nahmen 
an diosem Mahle Theil, und ist von diesem Tage ab als Regel ein- 

„ dass die übliohen Toaste von jüngeren, dem Beamten-Col- 

ium nicht angehörigen BBra zu sprechen sind, um diesen Gele- 

aheit zu geben, Proben mr’scher Beredtsamkeit und mr’schen 
Wissens zu liefern. — Der diessfalls am 28. April angestellte erste 
Versuch. Gel sehr befriedigend aus, 

Die Affiliation wurde genehmigt den Brrn: Josef Edler von 
Angeli (bisher Mitglied der [_] Pacific Nr. 136 zu San Francisco 
in Californien, derzeit Hauseigenthümer und Fabrikant in Wien) und 
Hormann Josef Landau (bisher Mitglied der [_) zur Verbrüderung 
in Oedenburg, Schriftsteller io Prag wohnhaft). — Br Ernst II. 
Herzog von Sachsen-Coburg-Gotha hat durch den Chef seiner ge- 
heimen Cabinets-Kanzlei, Br Tempeltey, der Humanitas und 
dem Zirkel div br’liche Anerkennung für deren bisherige mr'sche 
Bestrebungen kundgeben und zugleich den Wunsch aussprechen las- 
sen, von Zeit zu Zeit auch in Hinkunfi von unserer Wirksamkeit 
des Näheren unterrichlei zu werden. 

An Br Schneeberger ist aus dem fernen Bulgarenlande 
die ehrende Aufforderung ergangen, unter Aegyde derHumanitasdie 
daselsbt unter den Einheimischen zu Gunsten der k. K. an den Tag 
getretenen Bertrebungen förmlich zu organisiren, Wir werden nicht 
ermangeln diessfalls seiner Zeit genaue Mittheilungen zu bringen. 


Verschiedene Mitthellungen. 


Aus Italien. Der Gr. Or. von Italien bat den Gr. O. von 
Vogera unterm 10. April I. 3. als mr'sche Grossmacht anerkannt und 


Ausserdem | 


in Folge dessen erstens: den Br Graf Theodor Caaky in Pest, da- 
selbst su seinem Garanten der Freundschaft bestellt, zweitens: den 
BrLaigi Frapolli, Ex-Gr.<M., für Rom dem Gr, 0, v, U. in Vor- 


schlag gebracht. Es ist uns nicht bekannt, dass auch die Gr. L. 
von Ungarn für die 3 Joh.-Gr. bereits ähnliche Schritte gelhan habe, 
um mit dem Gr.-Or. ‘von Italien ein Ropräsentations-Verhältoiss an-- 
sabahnen, was doch unbedingt wünschenswerth wäre. — Die Logen. 
in Palermo haben ihre volle Thäligkeit wieder aufgenommen und 
beginnt die Mrrei auf der ganzen Insel Sicilien ein schr reges Leben 
su entfalten. — 

In Utah (Vereinigte Staaten von Nordameriks) hat sich am. 
16. Jänner d. J, eine neue Gr. L, gebildet, deren Mitglieder keine 
Mormonen sind. — 

Zur Aufkläruug. Von Seite des ehrwürdigsten Gr. Or. 
von Ungarn geht uns folgende Zuschrift ze: 

Bezugaehmend auf die Notie in der leisten Nummer Ihres. 
Bialtes betreff der Verordnung des Gr. Orientes über die Besucher, 
beeile ich mich Ihnen die gewünschte Erklärung zu geben, welche 
Sie übrigens aus der folgenden Nummer des „Morgenroth,“ in welcher 
der norichtig deutsche Text der in Frage stehenden Verordnung 
rectifieirt wurde, bereits geschöpft haben werden. 

Laut unserer Verordnung müssen alle Besucher mit Dokamenten. 
versehen sein, und nur jene, welche unter dem Schutze des Gr. Or, 
stehen, müssen ausserdem auch das halbjährige Wort besitzen, welche 
Disposition auch in vielen Ländern besteht und dazu dient, dass jene 
BBr der eigenen Obedienz, welche 6 Monate hindurch die 
eigenen Arbeiten nicht besuchen, in fremden Logen nicht als Gäste 
brilliren können. 

Ich glaube, dass diese Aufklärungen die Sache vollkommen 
klar stellen, und dass, wie Sie selbst schon bemerkten, wir einen 
solchen Unsinn: unsere Logen den BBrn anderer Riten oder Obe- 
dienzen zu schliessen, nie beabsichtigen konnten, 

Ich ersuche Sie, den Gegenstand in der nächsten Nummer Ihren 
Blattes aufzuklären. 

Ich grüsse Sie in der u. h, Z. 

Der Präsident des Bundssrathes 
Theodor Caahy 38... 

Összetariäs (Zusammenhalt) ist der Name einer in Per 
unlängst neu gegründeten Schotten-[ | — Es will uns bedünken, 
dass man in Pest etwas allzu grossen Eifer in Errichtung neuer 
Baubütten entwickelt, ein Eifer, der zwar an und für sich achr löh- 
lich ist, jedoch der normalen Entwickelung und Kräftigung der schon 
bestehenden Logen kaum förderlich sein dürfte. — 

Den sächsischen Logen gehören im Ganzen 3472 BBr 
in 19 Logen an, von welchen 17 unter der grossen Loge von Sachsen 
stehen, zwei aber, Minerva und Balduin, beide zu Leipzig, iso- 
lirte sind, — x 

Sohweiz. Der neue Verwaltungsrath der Grossloge Alpina 
besteht fast ausschliesslich aus französischen Elementen. — Gr.-Mstr, 
ist Br Aind Humboert, Professor und Rector der Akademie zu 
Keufchatel; Gross-Secretär Billet, Apotheker ebendaselbst. — 

Almanacco del Libero Muratore, Erster Jahrgang 
1872. Herausgegeben von der Loge Cisalpina in Mailand, deren 
rübmlichen und erfolgreichen Thätigkeit wir bereits bei verschiedenen 
Gelegenheiten Erwähnung gethan. — Dieser Almanach umfasst 106. 
Seiten und einen Kalender der genannten [| Ber Inhalt bietet für 
deutsche Mrr zwar nicht viel des Neuen, für die BBr itel. Zunge 
ist jedoch die Uebersetsung mehrerer Gespräche von Lessing über 
die k. K, als ein sehr glücklicher Griff zu bezeichnen, Ebenso. 
müssen wir die beiden Original-Aufsälze: „Ueber physische Ersie- 
hung* und „die Frauenzimmer und der gewerbliche Unterricht,* zls 
sehr verdienstvoll und zeitgemäss bezeichnen, Auch das Statut der 
„Gesellschaft für weibliche Gewerbeschulen in Mailand* darf seiner 
wohldurchdachten humanitären Zwecke wegen, auf allgemeines In- 
teresso Anspruch machen. — Wir wünschen dem Büchlein in den 
Brkreisen die Verbreitung. Ausstattung nelt und Preis mit 
50 Centimes — 20 Nkr. äusserst gering. — Im Il. Jahrgange 
wünschten wir aber dringend ein’ Verzeichniss sämmtlicher dem 
Gr. 0. von Italien unterstehenden [HJ sammt prof. Adressen, Ein 
derartiges Werk ä la van Dalen würde gewiss auch ausserhalb 
Italien guten Absats Anden. Wir haben bisher schon 
sehr oft einen derartigen Behelf bei unseren vielfachen Beziehungen 
mit den Brlogen in Italien schmerzlich vermisst, — 


.Zu Csaba in Ungarn wurde eine neue Schotten-["] unter 
dem Titel Böke gegründet, 

Br L. Lewis in Pest hat in der am 25, März I. J. abge- 
‚haltenen Arbeit der [| zur Grossmuth den Hammer niedergelegt, 
in Folge dessen diese Loge endgiltig in den Schutz des Gr. O. von 
‚Ungarn aufgenommen wurde. (Vorgi. Notiz in Nr, 8). — Wir wün- 
‚schen, dass es dem greisen Br Lew.is vergönnt sein möge, nun- 
mehr die letzten Tage seines vielbewegten, in der Geschichte der 
österr.-ung. Mrrei Epoche machenden Lebens, in Ruhe und Frieden 
zu verbrisgen, — 

‚Zu Raab in Ungarn steht die Errichtung einer Schotten- 
D in naher: Aussicht, Die daselbst wehnenden BBr Julius Bu- 
ziakny und Eduard Krisstinkovics wirken nach Kräften im 
Interesse der k. K. — Ebendaselbst ist bereits vor Kurzem auch 
eine Joh.-[]: Kisfaludy Karoly durch die Gr,L. vom Ungarn 
‚gegründet worden. — Mstr, v. St. Juris Dr. Stefan Fölkel, I. Auf- 
seher: Med. Dr. Josef Sohlesinger und Il, Aufseher: Andreas 
Zeh, Buchdrucker. — Ueber die Installauon dieser [_] werden wir 
später berichten, — Bisher war Raab, nebenbei bemerkt, eines der 
Elderados der ungarischen Ultramontanen. — 

nKönyves Kälmän, zur Bekämpfung der Vorur- 
theile“ ist der Name einer zu Pest neu gegründeten Schotten-[_} 
weiche am 4. April I. J. ihre Arbeiten auch bereits begonnen hat, 
— Hstr. v. St: der Nestor der ung. FrMirr: Br Johann Besze. — 

Aus Pressburg kommt uns durch Br Kesselbauer dep. 
M. der [[] zur Wahrheit die erfreuliche Nachricht zu, dass diese 
Bauhütte nooh keineswegs auf den Aussterbe-Elat gesetzt sei, son- 
dern sich nur in der glücklich überstandenen schweren Krisis ver- 

jiedener „heterogener‘‘ Elemente entledigt habe und nun neuver- 

ihre Thätigkeit wieder aufgenommen habe. Es wird uns nur 

zur besonderen Befriedigung gereichen, wenn es dem so ist, denn 

‚dann wird die [) z. Wahrheit wieder von echt mr’schen Geiste 

beseelt sein, daher auch in ihr keine kleinliche Rivalität gegen 

ihre jüngst geborene Schwester: „Zur Verschwiegenheit“ auf- 
zukommen vermögen, — Salem aleikum! — 

Von der schwarzen Tafel. Johann Höfer jun., früher 
Bäckermeister zu Penzing bei Wien, derzeit Unter St. Veit, Auhof- 
strasse 11, ist von seiner [_] zu Erlangen ausgeschlossen wor- 
den, was wir mit dem Beisatze veröffentlichen, dass der genannte 
Höfer noch immer im Besitze seines Certificates und Arbeitszeuges 
sich befindet und auch ganz unbereehtigter Weise sich fortwährend 
für ein Mitglied des Bundes ausgibt, — 

in Nr. 15 der Leipziger FräirZtg. vom 6. April wird vor zwei 
‚ar’schen Schwindiern gewarnt; der eine ist ein Türke und im Be- 
sitze eines Cert.des Gr. O, von Frankreich v. J. 1869; in Gemeinschaft 
mit diesem Individuum belästigt und beschwindelt ein wallachischer 
Jude die CH und die einzelnen BBr nach Möglichkeit, — Beide 
wissen’ von mr'schen Erkennungszeichen nur das H. Z., welches sie 
allerorts mit grosser Ostentation machen. Es wird demnach vor 
diesen beiden Industrie-Rittern gewarnt; es wundert uns nur, dass 

dem „Türken“ nicht schon längst bei der ersten besten Gele- 
Re. soin Certifioat abgenommen, überhaupt noch nicht „ener- 
gischo“ Massrogeln wider ihn und seinen Kumpan ergriffen hat, — 
Allo Logen, bei welchen sich etwa die Profanen Pasternak und 
Sehorgeroski, Beide aus Odessa, zur Aufnahme melden sollten, 
werden im Interesse der „Bundesehre“ dringend gebeten, sich 
um Auskünfte an die Humanitas zu wenden. — Von dem Beamten- 
Collegium der Humanitas wurden zufolge Beschlusses vom 4. April 
1. J. folgende Suchende definitiv abgewiesen: Josef Bauch, Ver- 


sicherungs-Agent in Wien; Josef Alex, Loschan, pens. Geodät; 


Wib. Holobirek, Förster zu Waldsteinruh in Böhmen; Salomon 
Salter, Agent in Wien, Rudolfspiatz 13; Philipp Zerkowitz, 
Geschäftsführer in Wien, Hoher Markt 11; Samuel Rotten, Handels- 
maan in Wien, Lilienbrunngasse 10; Josef Meier Landy, Kaufmann 
zu Stenislau, Galizien; Abraham Uhrich, Kaufmann in Lemberg. — 
Logen werden auf schriftliches Verlangen von den Ablehnungs-Motiven 
verständigt. — J 

In Folge früherer Beschlüsse sind von der [] Humanitas 
auch noch folgende Suchende abgewiesen worden u, z. Josef Löbl, 
Kaufmam in Wien, Cirousgasse 15, Anton Roth, Futteralmacher, 
Wien, Engelgasse 3; B.Maser jun, Kaufmann zu Urfahr bei Linz ; 
Josef Kryser, Cafetior, Wien, Stallburggasse ; Josef Zachhuber 
jen., Bad Hall, Ober-Oesierreich und Tobies Gherhely, pens, rum. 
Brigade-General, derzeit Wien, Hotel Kronprinz. — Victor Ravin- 


court, Lehrling, bisher Mitglied der Schotten - Kosmos i. 0, 
Oravicza, wurde wegen absichtlich verübten Schadens am Vermögen 
Anderer und dadurch begangener ehrlosen Handlung aus dem Bunde 
ausgestossen, — 

Am 18. April wurden vom Beamten-Collegium der Humanitag- 
die Abweisung folgender Suchender beschlossen u. zw. der Herren: 
Franz Albinsky von Alvinz, Privat-Beamter, Leopold Grafen- 
berger, Fragner, Ignaz Unger, Börsen-Arrangeur und Josef 
Waiss, Negoziant, sämmtlich in Wien wohnhaft. — Laut „Trian- 
gel“ wird vor zwei in Amerika ihr Unwesen treibenden mr’schen 
Schwindlern gewarnt, u. zw. nennt sich der eine General (? 1) 
M. C. Brown und zoll einer Loge von Chicago oder Spriengfiels, 
angehören; der andere heisst E. J. Fischer, und legt sich den 
Dostor-Titel bei. Er gibt vor, aus Monroe zu sein und ist aller 
Wahrscheinlichkeit nach weder Arzt noch Mrr; dieser Herr Fischer, 
der vielleicht seine „Praxis“ auch auf Deutschland erstrecken wird, 
ist unter mittlerer Grösse, kurssichtig, ergrant, 45—50 Jahre alt, 
und ein Säufer, dessen Hände bereits merklich zittern, — 


Spreu und Waitzen. 


Harmlose Bagatellen aus meiner maurerischen 


Sammelmappe, 


VII, 
Details über zwei längst vergessene geheime Gesellschaften, *) 


(Schluss.) 


Die 3. hierher gehörige Notiz ist in ihrer ursprünglichen Fas- 
sung nicht mittheilbar. Der Inhalt derselben geht dahin, dass so- 
wohl Herren als Damen (analög der obigen Berliner Verballhornung 
könnte man selbe vielleicht: „Entrenouseurs et Entrenouseuses* 
nennen) durch die Salzungen ihres Geheimbundes verpflichtet waren, 
in ihren Salon-Causerien bei Anwesenheit „profaner“ Elemente zwar 
alle offen zu Tage liegenden Anstössigkeiten fern zu halten, dagegen 
aber in nicht allzu auffälliger Weise die erste Silbe gewisser Worte, 
mitunter allen Gesetzen der Prosodie zuwider, schärfer zu betonen, 
und zwar die Entrenouseurs bei den Worten: „zufrieden, Gurke, Be- 
dingung, Beichtvater, Verwirrung“ etc., die Entrenouseuses bei den 
Worten: „Fleischspeise, ausleeren, Wachsamkeit, Veilchen, hässlich, 
Fensterscheibe* etc, — wobei man allerdings um den Grund dieser 
anscheinend ganz. zwecklosen Sprachvergewaltigung zu begreifen, nicht 
vergessen darf, dass die Pariser in der Regel nicht deutsch, son- 
dern nur französisch sprechen. — 

Laut der 4. Noliz wäre auch Ludwig Filipp Josef, Herzog von 
Chartres, nachmals Orleans und schliesslich „Egalite* blutigen An- 
gedenkens — Mitglied und wahrscheinlich auch einer der Chefs 
dieser ehrenwerihen Gesellschaft gewesen. In den geheimen Zu- 
sammenkünften derselben soll, ausser den gewöhnlichen „Amu- 
sements“ auch die edle Kunst des Falschspielens mit grosser Vorliebe 
kultivir worden sein, in welcher dieser erlauchte Wüstling angeb- 
lich eine wahrhaft brillante, von Niemand übertroffene, aber auch 
von Niemand angefochtene Fertigkeit entwickelt hätte, die er sich 
als sehr begabter und fleissiger Schüler der berühmten Taschen- 
spieler Comus, Jonas und Pinetli erworben. BBr und Schwestern 
minderen Ranges, heisst es weiter, machten sich eine besondere 
Ehre daraus, von ihm geplündert werden; leiztere wurden freilich 
für ihre Verluste reichlich dadurch entschädigt, dass er.sie mit feinem 
Scherz: „mes chöres petites oies plumdes“ zu nennen pllegte. — 

Das wäre so ziemlich Alles, was ich an Details äber die En- 
trenouseurs und Entrenouseuses von Berlin und Paris aufzutreiben 
vermochte, — 


- 


*) Begonnen in Nr. 7. 


Begeben wir uns nun, und wäre es auch nur um des Con- 
trastes willen, von den beiden eben genannten Weltstädten aus in 
ein kleines idyllisches, kaum eine Meile von Wien entlegenes Land- 
mestchen, dermalen Südbahnstation, Namens Atzgersdorf. Es bestand 
dort fast um dieselbe Zeit (Mitte der 80er Jahre) ein gleichfalls 
im Verborgenen sein Wesen treibender Verein, der aber nicht etwa 
wie der früher genannte, derb weltlich frivolen, sondern im Gegen- 
heile sehr frommen, und zwar ausschliesslich christkatholischen 
Tendenzen huldigte, 
apostolischer Demuth und von einem höchst bescheidenem Maasse 
selbsteigner Wertlischätzung seiner Mitglieder; er lautete: „Die 
dreiunddreissig Lümmel-Bruderschaft von Atzgers- 
dorf“ Nachrichten über diesen seltsamen Verein, dessen Existenz 
übrigens ein öffentliches Geheimnisse war, wiewohl er selber seine 
Fortdauer nicht eingestehen durfte, weil bekanntlich Kaiser Josef 
bald nach seinem Regierungsantritte alle Bruderschaften aufgehoben 
halte — finden wir in der (Wiener) „Kirchenzeitung,“ 22, Stück, 
Juni 1787, und_im 3, Bande der periodischen Schrifl: „Kritische 
Bemerkungen über den religiösen Zustand der k. k. Staaten etc, 
Wien 1787,“ S. 411. Die Mitglieder hatten in Krankheiten Doctor 
und Apotheke frei, nach dem Tode ein je nach der Höhe der ge- 
leisteten Einzahlungsbeträge mehr oder minder „schönes“ Leichen- 
begängniss zu erhalten, auch wurde ein bestimmtes Quantum von 
hei Seelenmessen für sie gratis gelesen. Sie verrichteten ferner 
gei@fisame Andachten, stellten Wallfahrten in die umliegenden Orte 
an, wo es wunderthätige Heiligenbilder gab, und lauschten in den je- 
weilig abgehaltenen Versammlungen andächtig auf die Worte des 
Herrn Pfarrers, der bei solchen Gelegenheiten nicht ermangelte, ganz 
tüchtig gegen die „Wienerbüchelschreiber,“ gegen die wachsende 
Irreligiosität, gegen die Toleranz,“ und natürlich auch — dennnie 
ohne dieses! — gegen die verruchten Freimäurer, die dem Volk 
seinen Glauben stehlen wollen“ — loszudonnern. 

Der Verein musste immer aus 33 Mitgliedern —  uicht--melir 
und nicht weniger — bestehen ; diese Zahl war zu Ehren der Lebens- 
jahre Jesu Christi festgesetzt. 
Pfarrer, „können’s unter 3 Dreiern nicht thun,“ (Anspielung auf 3X 3) 
„und denken dabei an den Teufel, wir aber begnügen uns mit zwei 
Dreiern und denken dabei an unsern Erlöser!* — Auch wurde den 
„Freimäurern“ zum Trotz das Fest dieser Bruderschaft immer am 
24. Juni (d. i. am Johannistag) gefeiert. Das im Jahre 1787 an 
diesem Tage abgehaltene Festamt wird uns von dem Berichterstatter 
der oben genannten: „Kritischen Bemerkungen etc,“ geschildert, 
wie folgt: 

„Zufälliger Weise vernahmen wir jüngst von einem Manne aus der 
Nachbarschaft von Atzgersdorf, dass man allda am Johannistag (1787) 
das Fest der sogenannten 33 Lümmelbruderschaft feiern werde. Wir 
erl gten uns, was es wohl für eine Beschaffenheit mit dieser 
sonderbaren Bruderschaft haben möge, doch erfuhren wir weiter 
nichts, als dass sie ihrer Natur und Wesenheit nach nur aus 88 
bemittelten Personen zusammengesetzt und in der ganzen Nachbar- 
schaft bloss unter dem Titel der 33 Lümmelbruderschaft bekannt sei,“ 

„Die Neugierde zog uns am 24. Juni nach Atzgersdorf und 
was wir alldort sahen und hörten, wollen wir treulich erzählen.“ 

„Die Feierlichkeit begann mit einer 15 Minuten langen Predigt, 
wovon wir den Eingang liefern,“ 

„Text: Herr! wir haben die ganze Nacht gearbeitet und nichts 
gefangen“ (folgen nun nebst dem versprochenen Eingang einige 
tadelnde Bemerkungen über die, wie es scheint, eben so kurze, als 
gehalllose Predigt, dann eine scharfe Kritik des Verhaltens eines 
indiskreten Kirchenjungen, „der während der Predigt mit seinen 
Schlüsseln durch die Kirche rasselte,* — ferner über „das stele Ge- 
xuurmel und öftere Stimmen der Instrumente auf dem Chor,“ — end- 
lich über den Herrn Kantor,“ der sich mit zwei Bauern wacker 
herumbalgte, die seiner Rosen sich zu bemächtigen, oder daran 
riechen zu wollen schienen, * 

„Gleich nach der Predigt wurde der Hochaltar erleuchtet, und 
„die sämmtlichen Mitglieder der sogenannten 33 Lümmelbruderschaft 
gingen zum Opfer, und nicht ohne Erstaunen sah man sowohl 
den Schulmeister als den Herrn Pfarrer selbst mil- 
gehen,* 

„Nach dem Opfergange hielt der Herr Pfarrer mit 2 Leviten 
und 4 Ministranten das Hochamt, Obschon der Chor mit einigen 


Der Name dieses Vereines zeigt von mehr als, 


Ah 


geschickten Tonkünstiern aus Wien versehen war, so war doch die 
Musik im Ganzen betrachtet, ein wahres Aergerniss für Ohr, Gefühl 
und Andacht, Vielleicht aber war sie eben desswegen die schick- 
lichste, um das Fest der 33 Lümmelbruderschaft in Atzgersdorf zu 
verherrlichen.“ — 

In wie weit es den guten Atzgersdorfer Weltreformatoren ver- 
gönnt war, die angestrebten frommen Ziele zu erreichen, darüber 
lassen uns die Annalen jener Zeit leider ganz im Dunkeln, Dass es 
ihnen trotz aller Anstrengung nicht gelungen ist, die verruchten 
„Freimäurer“ mit Stumpf und Stiel auszurotten, scheint wohl ausser. 
Zweifel, weil selbe noch immer, wenn auch nicht gerade in Alzgers- 
dorf, so doch an einigen andern, nicht minder wichtigen Orten, 
einem glaubwürdigen On-dit zufolge, bestehen, und sich nicht eben 
schlecht befinden sollen, Die Frage, ob es auch heut zu Tage uuch 
derlei Lümmel-Bruderschaften gübe, wurde mir von einem fachkun- 
digen Manne mit Jal beantwortet, nur hälten sie, versicherte er 
mir, um keinen Anlass zu schnöden Anspielungen und schlechten 
Witzen zu bieten, zu dem einfachen Auskunftsmittel gegriffen, ihren 
Namen zu verändern und hiessen sich dermalen: „Katholisch - poli- 
tische Casino’s.“ Indessen sei nur der Name geopfert worden, die 
Tendenz aber dieselbe geblieben ; — wer je ein solches Casino 
besucht, und vernommen habe, in welchem Tone daselbst gegen die 
Liberalen; die Juden und die Freimaurer geeifert werde, der müsse- 
ihm beistimmen und zugestehen, dass den Mitgliedern dieser frommen 
Vereine, wenigstens einer bedeutenden Zahl derselben, der Beiname 
der „modernen Lümmelbrüder“ kaum vorentlisiten werden könne, 

Ob der Mann Recht hat? Ich wage darüber kein Urtheil, 
weil ich nie ein solches katholisch-politisches Casino besucht habe. 

Entscheide Du, lieber Leser ! 


ea Te 


Correspondenz der Redaction. 


„Die Freimäurer,* meinte der Herr. 


Br K-au in St—tton; W-1—d iu Triest; Sch—e in 
Schönlinde; Reuss in Rotterdam; Br Wilhb, Sch—r—n 
in Pressburg; Br Sch—tti-r] in Leipzig; Br F. Fr—zin 
Wien; Br R-ss—ch ir Wien; Br R—b—g in Pest; Br 
Ed, J—n—sch in Klag—f.; Br Ed. R-m—n in Würzburg; 
Br B. D-tt—ch in Wien; Beiträge empfangen. Br'lichen Gruss 
und Dank. 


Br Lv. St in S—st—v, Ihr am 15, März aufgegebener 
Brief am 2, April in Wien angelangt, Sehe den versprochenen 
Nachrichten mit Spannung entgegen. Br’lichen Gr. und Dank. Brief 
vom 12. April bereits brieflich erledigt, Der Zirkel wird an Sie 
regelmässig expedirt. Ein Paket ging sogar rekommandirt ab. Um 
die k. k. Post in den Donaufürstenthümern muss es verzweifelt 
schlecht bestellt sein, wenn Ihre Beschwerden wirklich derselben 
zur Last fallen. — 


Br M—Ii—r in Turin, Besten Dank für den Almanacco. 
Für ein möglichst vollständiges Verzeichniss der oberital. Logen mit 
Angabe der prof. Adr, würden wir Ihnen sehr verbunden sein, 


Br Cl-s—n in A—au Schweiz. Ihre Interpellation wegen 
„Spreu und Waitzen* in Nr. 5 wird vom Br Autor in einer der 
nächsten Nrn. eingehend widerlegt werden. 


Aus br'licher Schonung haben wir mit der angedrohten 
Veröffentlichung der Namen unserer mit dem Abonnement 
noch immer ausständigen Abnehmer nochmals inne gehalten, 
— Viele schulden uns sogar noch den I, Jahrgang! — 
Im profanen Leben würde man diess eine Unvei theit 

‚nennen; einem Br über, welcher sich der wenig loh- 
nenden Mühe der Herausgabe eines mr’schen Jourmals un- 
terzieht, darf man sich freilich schon etwas erlauben; der 
mag zusehen, wie er Druck, Papier, Postmarken, Honorare 
u. 5. w. aus seiner Tasche bestreitet. — Für die Säumi- 

liegen dieser Nr. nochmals Mahnungen bei — die letzten, — 
Wir werden wissen was wir erforderlichen Falls gegen die 
Betreffenden zu veranlassen haben. — 


Druck von Adolf Reicbard in Oedenburg. 


U, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 10 


Man abonnirt anf den 


„Zirkel“ loco Wıen per Adr. “ » y 
R-J. Schneeberger, IV. Bez. ° 4 n 

Schleifmüählgasse Nr. 20. - : } h 
wohin auch alle Reclanıa- 3 

tionen zu richten sind. e 


Preis samınt Zustellung 
fär das Iu- und Auslar 
jährlich 6 8. — 4 Run, 
Reclamatiouen portofrei, 


Ausgegeben am 16. Mai 1872. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Biblische Studien.*) 
IV, 
‚Der Thurm zu Babel. — Sodom und Gomorra. 
Vortrag 


gehalten von Br Hermann Sternberg in Wien in der 
& v. V. Sitzung des Br. Ver. Humanitas am 11. April 1872. 


Der Thurm zu Babel. 


Nachdenı der Verfasser das Geschlecht und Nachkom- 
men der Söhne Noah’s aufgezählt hat, erzählt er uns dass sie 
alle nur eine Sprache gesprochen haben, und einen Thurm 
bauen wollten, dessen Spitze bis an den Himmel reichen 
soll, um sich einen Namen zu machen, um die Zerstreuung 
über die Erde zu verhüten. Da kommt Jehova herab um 
die Stadt und den Thurm zu sehen, geräth in Besorgniss dass 
die Menschen, wenn sie hiermit zu Stande kämen, von nun 
an Alles ausführen würden, was ihnen in den Sinn küme 
und zerstreut sie deshalb in alle Welt. 

Wenn wir auf den Wortlaut des Textes zurückkehren, 
so finden wir dass die Erzählung in zwei sich widerspre- 
chende Erzählüngen zerfällt. In der Ersten beschliessen 
die Menschen eine Stadt und einen Thurm zu bauen, in- 
dem sie sagen: „denn wir werden vielleicht zer- 
streut „in alle Landen.“ 

Wir sehen daher dass die Menschen schon früher, 
bevor sie den Thurm zu bauen anfingen, wussten, dass sie 

rstreut werden, und dass daher der Entschluss Jehova’s 
Menschen zu zerstreuen, kein selbständiger war, son- 
ern Jehova erfüllt nur den von den Menschen ge- 
fassten Entschluss. Jehova ist somit nur die Executive 
des menschlichen Willens. 

In der zweiten Erzählung ergreift Jehova die Initiative; 
wir erfahren nämlich dass, nachdem Jehova „hernieder fuhr 
und die Stadt und den Thurm bessh,“ erschreckt er vor den 
Menschen, da er weiss, sie werden nicht ablassen von Allem 
das sie vorgenommen haben zu thun. Also zerstreute sie 
der Herr. 

Die christlichen und jüdischen Kirchenväter, so wie 
die sonstigen theologischen Kerzelweiber glauben fest und 
steif an die einstige stehe des Thurmes von Babel, ohne 
zu berücksichtigen, dass, wenn sie die durch die Sündfluth 
erfolgte Vertilgung des ganzen Menschengeschlechtes als wirk- 
lich stattgefunden annehmen, in der kurzen Spanne Zeit, 
welche die Sündfluth von dem Baue des Thurmes von Babel 
trennte, die Wissenschaft und die Künste keine so hohe Stufe 


*) In der Einleitung zum obigen Vortrage hat Br Sternberg meh- 

\rere Ansichten desBr Singer, aus dessen Vortrag „Judenthum und Mau- 

rerei (S.. Zirkel Nr. 9) kritisch beleuchtet. Den bezüglichen Vortrag 

des Br Sterüberg bringen wir in einer der nächsten Nummern des 
Zirkel. Die Red. 


Verantwortlicher Redakteur 
Julius Bründl, 


men 


erreichen konnten, um einen solchen Bau zu ermöglichen. 
Der Bau des Thurmes von Babel fällt nämlich nach der Bi- 
bel zur Zeit des Peleg, Noah’s Ururenkel, demnach in deı 
fünften Generation nach Noah. 

Allein die Gottesgelehrten sind nicht verlegen in der 
Auffindung einer Absurdität. Sie bezeichnen als Erbauer den 
Satan — einen wohl viel berühmten Architeeten — der lü- 
stern war nach den armen unschuldigen Seelen. der in irdi- 
scher Glückseligkeit lebenden Menschen. So die ehristlichen 
Pfaffen. — 

Der Talmud, — der Ausdruck der jüdischen Pfaffen — 
erklärt die Entstehung des Thurmes von Babel wie folgt: 
„Die Einen, sagt er, wollten geradehin ihren Sitz von der Erde 
in den Himmel verlegen, die Andern mit frecher Stirn die 
brennende Fackel des Krieges in die Himmel schleudern. 
während dessen die dritten, um sich einen Namen zu machen, 
ihre Götzen dahin versetzen wollten.“ — 

“ Die Erzählung vom Thurmbau ist der griechischen 
Mythe von den lıimmelstürmenden Titanen nachgebildet. 
Diese thürmten Berge übereinander um hinauf zu gelangen; 
Zeus aber schleuderteseine Blitze und vereitelte ihrUnternehmen, 


Sodom und Gomorra. 


Die neuesten gelehrten Forschungen der Bibelerklärer 
haben nachgewiesen, dass die Patriachen Abraham, Isak und 
Jacob, ursprünglich auf Erden wandelnde phönieische Ge- 
stirngötter (das Oriongestirn) sind, welchen die reformatorischen 
Bearbeiter des alten Testamentes das göttliche Gewand aus- 
gezogen, und die Geschichte gewöhnlicher Emire gegeben haben. 

Wir abstrahiren jedoch hiervon, da die Aufgabe des 
gen en Theiles der biblischen Studien, in der Wi- 

erlegung der Wunder, welche die Bibel lehrt, von naturwis- 
senschaftlichem Standpunkte besteht. ; 

Der Anthropomorphismus tritt in diesem Capitel der 
Bibel in noch krasserer Gestalt auf, als in den früheren. Je- 
hova lässt sich mit allen Personen in persönlichen Umgang 
ein; Abraham steht denn auch, als der hohe Vater Israels, 
mit Jehova in vertrautestem Verhältniss. Dieser erscheint 
ihm nicht allein im „Gesicht“ und dann als Feuerfliamme, 
sondern kehrt auch eines Tages in menschlicher Gestalt be- 

leitet von zwei Engeln bei ihm ein.*) Er bewirthet die 
ohen Gäste auf gastfreundlichste Weise, und als sie ihren 
Weg fortsetzten, begleitet sie Abraham, ein gutes Stück. 

Jehova hat etwas auf dem Herzen, das er bei aller Ver- 
schwiegenheit, die er beobachtet haben soll, Abraham doch mit- 
theilt. Er setzt sich in eineabbängige Stellung zu ihm; sehmei- 
chelnd buhlt Jehova um die Gunst Abraham’s, damit er auch 
in der Zukunft in seiner göttlichen Stellung belassen, und 
von den Nachkommeii Abraham’s anerkannt werde. „Wie 
kann ich Abraham verbergen was ich thue? Sintemal er ein 


*) Genesis Cap. 18 


grosses und mächtiges Volk soll werden, und alle Völker 
auf Erden in ihm gesegnet werden sollen. Denn ich weiss, 
er wird befehlen seinen Kindern und seinem Hause nach ihm, 
dass sie des Herrn Weg halten, und thun, was recht und gut 
ist, auf dass der Herr auf Abraham kommen lasse, was er 
ihm verheissen hat“.*) 

Nun erzählt Jehova, dass er sich auf den Weg nach 
Sodom und Gomorra mache, um sich zu überzeugen, ob die 
Berichte, welche er über diese sünderhaften Städte erhielt, 
auch wahrgetreu seien, und lässt zwischen den Zeilen lesen, 
wenn Alles so ist, wie ihm berichtet wurde, er ein Strafge- 
richt abhalten und ein Beispiel statuiren will. Es heisst wört- 
lich: „Und der Herr sprach: Es ist ein Geschrei zu Sodom 
und Gomorra, das ist gross, und ihre Sünden sind fast schwer. 
Darum will ich hinab fahren und sehen ob sie Alles gethan 
haben, nach dem Geschrei, das vor mir gekommen ist, oder 
obs nicht also sei, dass ichs wisse“. 

Das passt nicht zu dem höheren Begrifie Gottes. Noch 
- schlimmer klingt die Unterredung die Abraham mit Jehova 
in Folge dieser .Herzensergiessung hat. 

Abraham im Bewusstsein seiner Superiorität tritt mit 
Fragen an Jehova heran, und das Examen das er mit Jehova 
abhält, gleicht den Lehren, die ein Vater seinem unerfahre- 
nen auf Reisen sıch begebenden Sohne gibt. 

Jehova scheint ein wuthentbrannter und nach Rache 
schnaubender Gott zu sein, dessen entfesselte Leidenschaften 
erst durch Abraham’s kluges und diplomatisches Vorgehen 
er werden. 

„Willst du denn den Gerechten mit dem Gottlosen 
umbringen“. Mit dieser Frage leitet Abraham seine Unter- 
handlungen ein, und Jehova wird stufenweise herabgestimmt, 
bis er verspricht, dass, wenn auch nur zehn Gerechte sich 
vorfinden werden, er Sodom und Gomorra nicht verderben wird. 

In dieser Unterredung liegt der Grundstein zu den in den 
späteren Religionen entstandenen Lehren von den Fürbittern, 
Fürsprechern und Vertretern, welche die Menschen in der 
Person eines Engels oder eines Heiligen haben müssen, um 
vor Gott gelangen zu können. Eine Lehre, welche die All- 
macht, die Allgüte Gottes des a. B. a. W. perherroseirt und 
die wie vernunftwidrig sie auch ist, bis auf den heutigen T' 
sich erhielt, und in dem Dogma von der Infallibilität gipfelt. 

Nach Sodom kommen Abends nur die zwei Engel. Den 
Nepotismus finden wir schon hier in voller Blüthe, denn die 
Engel kehren bei Lot, Abraham’s Neffe ein. Diesen verkün- 
den sie, dass Jehova sie gesandt hat, um die Städte zu ver- 
derben. Und als der Morgen graute, befehlen sie Lot, die 

Stadt zu verlassen, da die Vernich vor sich gehen soll. 
Lot verlässt mit seinen Töchtern, und seinem Weibe die Stadt; 
Jehova lässt Schwefel und Feuer von Himmel herab auf So- 

und Gomorra regnen. Die Städte gehen zu Grunde, und 
mfeıhnen auch Lot’ Frau, die auf der Flucht zurückschaut, 

und in eine Salzsäule verwandelt wird. 

Die Orthodoxie als Pflegerin des Köhlerglaubens, glaubt 
an die buchstäbliche Erzählung von der Vernichtung der bei- 
den Städte, und lässt an deren Stelle das todte Meer treten. 
Allein die Geologie liefert unumstössliche Beweise für die 
Unrichtigkeit der Annahme dass das todte Meer an die Stelle 
der vernichteten Städte Sodom und Gomorra getreten sei. 
Das todte Meer, dessen Spiegel 1300 Fuss tiefer liegt als der- 
jenige des Mittelmeeres, ist eine Ansammlung der Gewässer 
des Jordan’s, welcher vom Norden herkommt, und in dem- 
selben sein Ende erreicht. Wäre früher der See nicht da 

uwesen, so müsste der Fluss seinen Lauf weiter fortgesetzt 
'ben. Einen Abfluss des todten Meeres gibt es nicht, kann 
es auch in den alten Zeiten nicht gegehen haben, da dieser 
See tiefer als das mittelländische und rothe Meer liegt, wohin 
der Abfluss gerichtet sein müsste. Das Wasser fliesst aber 
. niemals bergan. Der Jordan ist nun jedenfalls älter als das 
Menschengeschlecht, mit ihm also aueh sein Abflussbecken 
das todte Meer. 


*) Genesis Cap. 18. 


Das todie Meer ist sehr geeignet zur Bekräftigung der 
von der Bibel gebrachten Mythe von dem Untergange Sodom 
und Gomorra zu dienen. Die physische Abnornomität dieses 
Meeres, da bekanntlich von dessen Grunde sich von Zeit zu 
Zeit durch einen noch nicht ergründeten Process Asphaltmas- 
sen auf die Oberfläche heben, die ‘Berge von Steinsalz, die 
sich am Südwestende und an der Ostseite erheben, ferner die 
warmen Schwefelguellen, die sich so reichlich dort finden, 
kurz die Beschaffenheit des Sees, die Örtlichkeit reichen 
vollkommen hin, die dichtende Phantasie in Bewegung zu 
setzen. Die ganze Erzählung aber bezweckt lediglich eine 
Darlegung der Allmacht des Feuers und mithin die Verthei- 
digung und Verherrlichung des Feuer-Oultus, dessen sieh der 
Ean Aa als Anhänger des Heraklit’s nicht entwin- 

en konnte. - 


Von der Humanitas. 


Der würdige und gel, Br. Carl Adolf Türcke zu Ebers- 
bach, Vorsitzender des dortigen, unter der [] in Zittau arbei- 
tenden Mr-Kränzchens, weicher am 21. April 1. J. sein 25. Mr- 
Jubiläum feierte, ist vom Br-Vereine Humanitas in Wien zum 
Correspondenten ernannt worden. — Für den Witwen- und Waisen- 
Fonds der [_] Humanitas sind ausser don in Nr. 7 und 9 des 
Zirkel bereits nachgewiesenen Schenkungen, neuerdings gespendet 
worden von den BBra: Carl Venuwleth A. 25, Josua Landauer 
#. 25, Heinrich Hoffmann fi. 25, Bernhard Grosshund fi, 
100, Franz May A. 50, Emil Schwarz fl. 25, Hermann Ross- 
bach fl. 10. — Br Besetzny hat der U] Humanitas zwei Vasen 
mit künstlichen Blumen von ganz ausserordentlicher Schönheit für 
die G. u. Fest-CH7I gewidmet. — Am 16. Mai wurde vom Beamten- 
Collegium ein Betrag von f. 50 im allgemeiuen Interesse der 
mr’schen Numismatik einstimmig votir. Das k, k. Hof-Münz- und 
Antiken-Cabinet in Wien besitzt nämlich einen grossen Reichtkum 
an freimaurerischen Medaillen und Münzen, von denen bisher noch 
keine Abdrücke oder Zeichnungen erschienen sind, Die Rumanitas 
hat es sich nun zur Aufgabe gestellt dieser Mangelhaftigkeit abzu- 
helfen und dadurch die in der Numismatica Latomorum, Lalomia, 
dem Wr-Journal für FrMr u. dgl. anderen wissenschaftlichen Fach- 
werken bereits enthaltenen schätzbaren Sammlungen wesentlich 
zu bereichern. — Der Zirkel wird seiner Zeit hierüber nähere 
Berichte sammt Abbildungen bringen. — In der verst, V.-S. 
vom 23. Mai brachte Br Sohneeberger zur Kenniniss der Ver- 
sammlung, Jass zufolge eines an die deutschen Logen ergangenen 
Rundschreibens: sechzehn in Prag lebende BBr verschiedener Oriente 
beschlossen haben, einen selbstständigen Br-Kreis sämmtlicher in 
Böhmen, Mähren und öst. Schlesien lebenden, g. u. v. Logen ange- 
hörenden BBr zu bilden und zu diesem Behufe, um den Vereins- 
geselzen zu genügen, die behördliche Bewilligung zur Gründung 
eines nicht-politischen Vereines: „Amioitia“ nachgesucht worden 
ist, Zugleich ist in diesem Rundschreiben angegeben, dass diese 
16 BBr mit dem seit drei Jahren in Prag bestehenden, völlig 
ungebundenen Kreise von 10 BBr, bisher vergeblich ‘eine Vereini- 
gung angestrebt haben, ferner, dass Br Jahn, aus dem eben 
genannten Kreise der Zehn ausges«hieden sei und der Bildung der 
„Amicitia“ seine vollkommenste Billigung ertheilt habe. — Die verst. 
Vorstands-Sitzung begrüsste die Gründung der „Amicitia* auf das 
Lebhafteste in 3X3, als eine Thatsache, welche auf das Schlagend- 
ste beweist, wie opportun und korrekt die Gründung des Br-Ver- 
eines Humanitas gewesen sei, nachdem gerade von jener 
Seite, welche sich unseren Bestrebungen gegenüber so schroff ab- 
lehnend, ja wegwerfend benahm, die Nachahmung der von uns 
für unsere mr’sche Thätigkeit in Cislaithanien gewählten Form, 
als der unter den obwaltenden äusseren Verhältnissen allein mög- 
liche Ausweg endlich auch in Prag erkannt worden ist. — Die 
Versammlung stimmte ferner dem Antrage des Vorsitzenden bei, 
die Wirksamkeit der Amicitia nach Kräften und auf das Zuvor- 
kommendste zu unterstützen, insoferne der Br-Verein in Prag 
selbst den Wunsch nach einem „Hand in Hand“ in entsprechender 
br'lichen Weise kundgeben sollte. - ö 


Verschiedene Mittheilungen. 


Zur Statistik der FrMrei. Die Gr, Nat. Mutterloge. zu 
den 3 Welikugeln zählt 108 Tochterlogen mit beinahe 12.500 Mit- 
gliedern. Die Zahl der BBr der zur Gr. Landes von Deutsch- 
land gehörigen Tochterlogen beträgt 8400. — Die Zahl der FrMr 
in den vereinigten Staaten von Nordamerika wird auf eine halbe 
Million in 7000 Logen geschätzt. 

Im State New-York arbeiten 72000 BBr in englischer 
und gegen 3000 in deutscher Sprache; die in spanischer, franzö- 
sicher und italienischer Sprache in diesem Staate arbeitenden Logen 
zählen nur 209 Mitglieder. — In Konstantinopel arbeiten gegen- 
wirtig 11 CH, welche verschiedenen Gr.-Logen unterstehen. Die 
von der Gr.-L, von Hamburg gegründete deutsche []: „Ger- 
mania am goldenen Horn“ ist schon seit einiger Zeit inacliv. 
— Die Baukosten des neuen Mr-Tempels in Chicago belaufen 
sich auf eine Million Dollars; das heisst doch das Geld, welches 
für Bundeszwecke eine so schöne und nützliche Verwendung 
finder könnte, rein auf die Strasse werfen. 

Der Orden der Odd Fellows (zu deutsch: der „selt- 
samen Gesellen“), welcher als eine der Freimaurerei ebenbürtige 
Verbindung durchaus nicht angesehen werden kann, weil er 
nichts anderes ist, als eine auf gegenseitige materielle Un- 
terstützung der Mitglieder basirte und berechnete Unternehmung, 
hat in Deutschland bereits 5 Logen (?!) gegründet u. zw. zwei in Berlin 
(Germania I, und Borussia Il.), eine in Dresden (Saxonia 1.), eine in 
Stuttgart und eine in Zürich. Der Orden der Odd-Fellow’s 

terhält von Nordamerika aus, eine bestimmte, wohlorganisirte Agi- 
ation, um sich auch über ganz Europa auszudehnen, zu welchem 


Zwecke dieser Orden seine reichen Geldmittel — er besitzt zur 
Stunde über 50 Millionen Dollars Baarvermögen — durchaus nicht 
schont. — 


Mitglieder des Odd-Fellow’s-Ordens dürfen in ger. und 
vollk. Logen als besuchende BBr nicht zugelassen werden, weil 
dieser Orden Z. W, u. G. unseres Bundes ganz unberechtigter Weise 
sich anmasst, Die Diplome, welche der genannte Orden austheilt, 
sind jenen der übrigen amerik. Logen ganz ähnlich und wird deshalb 
bei Prüfung von in englischer Sprache und in mr’scher Form ver- 
fassten Dokumenten von nun an besondere Vorsicht geboten 
sein. — 

Die [] Tejo in Madrid, deren M. v. St. der bekannte 
Emilio Castelar ist, hat den Br Prof, Dr. L. Lewis in Pest 
zum Ehrenmeister ernannt. 

Die Concordia zu Lippa ist schon vor längerer Zeit 
durch einen ganz ungerechtferligten Gewaltakt des Temeser Ober- 
Gespannes in ihrer Thätigkeit saisirt worden. — Es wird uns die 
kaum glaubliche Nachricht gemeldet, dass die Gr. L. von Ungarn 
unter deren Schutze die genannte Loge steht, bisher gar nichts 
geihan haben soll, um der genannten | ] Satisfaction zu verschaffen, 

s die BBr in Lippa deshalb mit der Absicht umgehen, sich 
da. dem Gr. Or. v. Ungarn unterzuordnen. Wir werden natür- 
lich sehr gerne bereit sein, jede weitere diessbezügliche Notiz, so- 
wohl pro als contra aufzunehmen. Der Fall dünkt uns eben für 
alle Betheiligten von grösster Wichtigkeit. 

Von der schwarzen Tafel, Der Cigarrenfabrikant Graf 
zu Nienburg an der Weser, welcher um die Aufnahme in den Bund 
nachgesucht hat, solche aber verschiedener Gründe halber nicht 
finden kann, hat, um den Glauben zu erregen, dass er Mr sei, in 
die Vignette seiner Rechnungsformulare mr’sche Embleme aufge- 
nommen, weshalb vor obbenanntem Graf gewarnt wird. — Das 
„Hamburger Logenblatt* enthält Folgendes: „Br Bernh. Berend 
aus Leipzig, Mitglied der [_] „Ferdinand Carolina“ zu Hamburg, hat 
auf seiner Reise nach Wien sein Cerlifikat verloren. Das neue, 
ihm ausgestellte, enthält folgende Extrabezeichnung: F. C. 80 A.* 
— Zufolge Rundschreibens des Gr. O. von Ungarn, dass von der 
i. 0. Pest arbeitenden ger. und vollk. [] Humboldt wegen Nicht- 
bezahlung ihrer Beiträge folgende BBr gestrichen worden sind, 
u. zw, Ladislaus Balogh (1.), Alex. Demeter (8,), Wilhelm 
Hornig (l.), Wilhelm Nebel (3.), Michael Piller (3.), Josef 
Kumbach (3.), Julius Szigethy (18.) und Ladislaus Vargha (1,) 
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Ein für allemal! 


Nr, IV, meiner unter der Gesammtüberschrift „Spreu unı 
Waitzen“ im „Zirkel“ veröffentlichten Aufsätze, betitelt: „Ein fie | 
gendes Wienerblait als Reclame für Cagliostro“ *) soll, wie ich mi 
Bedauern, aber auch mit Befremden vernehme, bei einzelnen BB 
Lesern Anstoss erregt haben, ja einer derselben — ein Aarauer B 
— in seiner jungfräulich ‘keuschen Entrüstung hierüber so weit ge 
gangen sein, das in dem beanständeten Artikel reproduzirte, den 
„Wienerblättchen“ ddto. 25. Juni 1785. wortgetreu entnommen 
Scherznovellchen: „Ein gekrönter Ehemann“ — in einer gehar- 
nischten Zuschrift an die Redaction mit dem brandmarkenden Epi- 
theton! „gemein“ (?!) zu bezeichnen, 

Gedachter Aarauer Br soll ferner in der erwähnten Zuschrifi 
sein „tiefes Bedauern und Missfallen“ über den Abdruck dieses Ob- 
jectes seines sittlichen Schauders, das „eher in Boccaccio’s Deca- 
merone, als in ein maurerisches Organ gehört, welches sich Auf- 
klärung, Bildung des Geistes und Selbstveredlung des Menschen zum 
Ziel und Zweck stellt“ — ausgesprochen und die „auf solche Ab- 
wege gerathene Redaction“ vor ähnlichen Missgriffen eindringlichsi 
gewarnt haben elc. etc 

Ich meinerseits, wiewohl nicht Verfasser, sondern nur Re- 
producent des anathemisirten Aufsatzes — ich besinne mich keinen 
Augenblick, die volle Verantwortlichkeit für dessen Einverleibung 
in obengenannten Artikel, so wie für die Aufnahme dieses letzteren 
in den „Zirkel“ zu übernehmen, und derlei prüde Anschauungen 
eines allzuzart besaiteten Gemüthes einfach als ganz und gar irr- 
thümlich und haltlos zu erklären. Das Scherznovellchen: „Der ge- 
krönte Ehemann“ — eine auf dem literarischen Ocean schwimmende 
Nussschale, gegen welche, um sie in den Grund zu bohren, Br Cato in 
Aarau mit einer so furchtbaren Panzerfregatte herangesegelt kommt — 
ist, meiner Ueberzeugung nach, weder der Form, noch dem In- 
halte, noch der offen zu Tage liegenden Tendenz nach „ge- 
mein,“ denn „gemein,“ sohin unbedingt verwerflich vom ästhe- 
tischen, wissenschaftlichen und moralischen Standpunkte aus kann nur 
das Unsittliche an sich, das Unsittliche in Gehalt und Gestalt, das 
Unsittliche „als Selbstzweck“ sein, so wiees uns etwa in sexueller 
Hinsicht in zahllosen, roh erotischen Romanen und Gedichten des 
vorigen Jahrhunderts, namentlich in Frankreich, entgegentritt. 

Das Absehen der Verfasser solcher schamlos cynischen Pro- 
duete war von vorneherein nur darauf gerichtet, um weniger Judas- 
Silberlinge willen durch raffinirte Detailschilderungen von Nuditäten 
und Obscönitäten die Unschuld. der Jugend zu vergilten, eninervie 
Lüstlinge vorübergehend zu stimuliren, und auch reiferen Männern 
das Blut in’s Antlitz zu jagen. Derlei Ausgeburten menschlicher 
Verworfenheit — eckelhafte Blasen, wie sie den Untiefen eines 
faulenden Sumpfes enisteigen, um auf dessen Oberfläche mit Gestank 
zu platzen — beredte Zeichen einer entarteten Epoche, die mit 
Recht ein „Ende mit Schrecken“ genommen — ich gebe sie dem 
Br Cato in Aarau unbedenklich preis; mag er sie in Gottes Namen 
mit dem Kainsstempel absoluter Gemeinheit so energisch zeichnen, 
als es ihm, um sein Mimosa pudica-Gewissen zu salviren, nur immer 
beliebt! Aber ich bestreite ihm das Recht, Gleiches zu ihun mit 
den unsterblichen Schöpfungen jenes Genius, dessen er, wiewohl nur 
indirecte, in seiner überreizten Philippika in allen Unehren gedenkt, 
ich bestreite ihm das Recht, Boccaccio, den Klassiker par excellence, 
Boccaccio, den seit einem halben Jahrtausend gefeierten Liebling nicht nur 
seiner, sondern je der Cultur-Nation, Boccacio, den die italienische 
Literaturgeschichte in eine Reihe stellt mit ihren gewaltigsten Dichter- 
heroen, mit Dante, Tasso und Ariost — in einen Topf zu werfen 
mit jenem schmachvollen Gelichter, dessen Treiben dem abgelaufenen 
Jahrhundert wahrhaftig zur Schande gereicht! — 

Da es sich nachträglich herausstellte, dass Ankerberg die Grund- 
idee besagten Scherzuovellchens wirklich einer der graziösen 
Erzählungen Boccaccio's entlehnt, und diese nur, seinem Zweck eni- 
sprechend, flüchtig umgemodelt und mit dem Namen Cagliostro in 
Verbindung gebracht hat, so müsste, strenge genommen, alles sa 
eben über Boccacio Gesagte mittelbar auch Ankerberg, resp. mir 
zu Gute kommen, Allein ich verzichte willig darauf, diesen „il- 
derungsgrund“ zu meinen Gunsten geltend zu machen und vindieire 


*) Sıehe „Zirkel“ Nr. 5, ddto. 1. März 1872. 


mir im Gegentheil, wäre das so schonungslos verurtheilte, nekische 
kleine Ding auch noch zehnmal frivoler und dekolletirter, als es 
thatsächlich ist, dennoch das Recht, es der Vergessenheit zu ent- 
reissen, weil es in seiner Art ein literarisches Curiosum genännt 
werden darf, weil ihm ferner ein Atom kulturhistorischen Interesses 
innewohnt, und weil es endlich einen, wenn auch noch so winzigen 
Beitrag zur Charakteristik seiner Zeit und speziell zur Geschichte der 
österreichischen Frmrei liefert. — 

Sowohl die Kunst, als die Wissenschaft, mögen sie auch je- 
zuweilen anscheinend Verfängliches in das Bereich ihres Schaffens 
und Wirkens ziehen — im Sinne höherer Ethik stehen sie doch 
immer auf vollkommen legalem Boden, dürfen sich daher in ihrem 
Streben nun und nimmermehr durch kleinlich engherzige, philister- 
hafter Katechismusmoral entsprungene Bedenklichkeiten irre machen 
lassen. Das gute Recht der Einen, die Idee des Schönen in jed- 
weder ihr eben zusagenden Form, sei es auch auf Umwögen und 
durch Anwendung kontrastirender Nebeneinanderstellungen zur Er-. 
scheinung zu bringen, sowie das nicht minder gute Recht der An- 
dern, auf dem Wege freier Forschung die Wahrheit, mag diese 
auch nicht allen zimperlichen Seelen angenehm sein, zu ermitteln, 
darf ihnen von keiner Seite und unter keinem Vorwande ver- 
kümmert werden, Die beiderseitigen Endergebnisse, wenn auch un- 
vollkommen nur wie alles menschliche zu Tage tretend, können 
niemals unsittlich sein, denn die Schönheit und die Wahr- 

eit — sie sind in letzter Linie immer auch sittlich! — 

Wer diess läugnen wollte, der müsste eine stattliche Reihe 

n antiken und modernen Klassikern in Acht und Bann erklären 
und was sie als Poeten, Gelehrte, Maler, Bildhauer etc. geschaffen, 
zum grossentheil in den Kehricht werfen, — der müsste, nur um Einiges 
direkt hierhergehörige anzuführen, der Mit- und Nachwelt zumuthen, 
aus Göthe's „Faust“ die Blocksbergs-Scenen, und aus dessen Ge- 
dichten „Die Braut von Korinth,“ wie so manches Andere noch, mit 
Eokel und Ingrimm herauszureissen, — über Tacitus und Juvenal, 
weil sie nicht Anstand genommen, die Gräuel der römischen Cäsaren- 
Wirthschaft in ihrer ganzen nackten Verruchtheit zu schildern, als 
lascive Schrifsteller den Stab zu brechen — und sämmlliche bereits 
vorhandene Ausgaben der mit Unrecht verrufenen Memoiren Casa- 
nova’s in feierlichem Auto da [6 zu verbrennen, statt fast alljährlich 
deren neue zu veranstalten! 

Und doch, wie ist der arme, geistig halbblinde Mann zu be- 
klagen, der in letzteren weiter nichts zu sehen vermag, als eine 
ewig sich selber wiederspiegelnde Reihenfolge schlüpfriger Scenen! 
Der Prinz de Ligne, einer der brillentesten Geister seiner Zeit, und 
Barthold, der gediegene Geschichtsforscher, sowie noch Jeder, dem 
es gegönnt war, mit gesundem, nicht von Vorurtheilen getrübtem 
Auge zu lesen, hat Anderes und Besseres darin gefunden! *) — 

Soll all’ das Gesagte noch nicht genügen, die so hochgehen- 

Wogen des stürmisch aufgeregten Innern unseres Aarauer Br’s 

eschwichtigen, und ihn, der so grimme Sitten-Censur zu üben 
beflissen ist, milder zu stimmen, dann möchte ich, da kaum zu 
glauben, dass er je Zeit oder Lust hatte, sich mit schönwissen- 
schaftlicher Lecture zu befassen, ihn bitten, ausnahmsweise einmal 
die Werke eines andern Aaraner Br’s, und zwar jene Heinrich 
Zschokke’s, des Mitstifters der Aarauer D „zur Brudertrene* und 
des als Mensch, Maurer, Schriftsteller und Staatsmann hochgepriesenen 
Verfassers der „Stunden der Andacht“ — zur Hand zu nehmen, und 
ein Viertelstündchen in dessen Novellen zu blättern. Wenn er ge- 
recht und unpartheiisch sein, und nicht etwa zweierlei Mass und 
Gewicht bei seinen Urtheilsschöpfungen in Anwendung bringen will, 
eines für den illustren Aarauer-, und das andere für den obscuren 
Wiener-Br, dann wird er nicht umhin können, einzugestehen, dass 
unter den Novellen des Ersteren sich einige vorfinden, welche s ei- 
nen Begriffen von „Gemeinheit* weit eher entsprechen, als der 
von mir mitgetheilte Boccaccio-Ankerberg’sche „gekrönte Ehemann“ 


*) Siehe diessialls die „Fragmente über Jakob Casanova“ iu den 
„melanges militaires, literaires etc.“ von Charles Joseph prince de Ligne 
(Wien und Dresden 1795—1814, 35 Bände) und Barthold’s klassisches 
Werk: „Die geschichtlichen Persönlichkeiten in Casanova’s Memoiren,‘ 
Berlin 1846, 2 Bände. 
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— und diese überraschende Entdeckung wird ihn für die Folge 
hoffentlich ruhiger und vorsichtiger machen. 

Freilich wird Br Cato sofort mit der „Entschuldigung“ bei der 
Hand sein, Zschokke's Novellen seien in keiner maurerischen Zeit- 
schrift erschienen. „Desto schlimmer“ antworte ich ihm, denn es ' 
folgt daraus, dass sie ohne Schwierigkeit von aller Welt gelesen 
werden können, was insoferne zu bedauern ist, als zweifelsohne 
jedes Buch — wenn es nämlich in unrechte Hände kommt — re- 
istiv schädlich sein kann und oft auch wirklich ist, 


, Beim „Zirkel“ entfallen aber diese und ähnliche Bedenklich- 
keiten ganz und gar, Nicht als „Organ für höhere Töchterschulen,* 
sondern als „Manuscript für BBr“ gedruckt, kann er, wenn- anders 
die respectiven BBr Abonnenten und Leser ihn nicht in „profane* 
Hände kommen lassen, nie Schaden stiften, denn BBr Maurer sind 
in der Regel physisch grossjährig und dass sie es mit wenigen 
"Ausnahmen auch geistig sind, darüber ist wohl kein Zweifel ge- 
stattet, So werden sie denn, wenn anders ihre Grundsätze nicht 
auf so kläglich schwachen Füssen stehen, dass sie jeder Lufthauch 
über den Haufen zu blasen vermag, den „gekrönten Ehemann“ sicher 
ohne wesentliche Gefährdung ihres mir gewiss ‚kostbaren Seelen- 
heiles lesen dürfen! 

Ich und mit mir viele andere BBr noch, wir haben — offen 
gestanden ! des ohne Aufhören moralisirenden und symbolisirenden 
Geflunkers und Gesalbaders, wie es sich, schon tausendmal vor- 
gebrachte Banaliläten zum tausend. einsten Male wiederkäuend, 
in so vielen maur, Schriften älteren und neueren Datums in geradezu 
unleidlicher Weise breit macht, und stets neuen Schwulst und Wust 
solcher Art zeugt uud gebiert — wahrhaftig mehr als übergenug |! 
Nicht wie armselige Dorf-Escamoteure fortwährend behaglich Baum- 
wolle schlucken, um dann mit „wenig Witz und viel Behagen* 
meilenlanges, zwar buntschillerndes, aber keinen Deut werlhes Band- 
werk aus dem Munde zu baspeln — thut dem wahren, nach echter 
Erkenntniss ringenden Maurer, der um Brod seufzt und den man oft 
genug mit Steinen abspeisen will, Noth, sondern Arbeit — Arbeit — 
Arbeit! 

Dass diese, soll sie fruchtbringend wirken, der emsigen Pllege 
des wissenschaftlichen, namentlich des historischen Elementes der 
FrMrei nicht entrathen kann, hat die Redaotion des „Zirkel“ mit 
richtigem Blick erkannt und dahin einschlagenden Elaboraten einen 
bedeutenden Theil ihrer Spalten zugewiesen. Ich glanbe, dass siv 
wohl daran thun wird, unter allen Umständen, und trotz mancher 
Anfechtungen und Missdeutungen auf dem betretenen Wege zu ver- 
harren, weil sie gewiss sein darf, dass ihre redliche Absicht bei 
allen denkenden und vorurtheilsfreien BBrn gebührende Würdigung 
finden werde. 

Dem Ermessen dieser letzteren stelle auch ich es anheim, ob 
mein ehrliches, seit zehn Jahren vielleicht nicht ganz erfolglos be- ' 
thätigtes Streben, der Geschichte der österreichischen FrMrei neues, 
oder doch bisher wenig gekanntes, kaum je. benützies Materiale zu- 
zuführen, eine so seichle, als wegwerfende Kritik verdient, die, 
ginge sie nicht von augenscheinlich ganz inkompetenter Seite aus, 
mir die Lust, mich fürder dieser nicht eben dankbaren Aufgabe wie 
bisher mit aller Liebe und Sorgfalt zu widmen, gründlichst verleiden 
müsste ! i Br GB. 
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Correspondenz der Redaction. 


E. Sch—n Wien ; Buchhandlung 6. P—i Pest; 
Adolf M—t 


An die BBr: 
F—I—n Galacz; Sch—z Chemnitz; R—IF L—f—d; 
Bielitz; Franz M—y, Viktor Sch—-f, Julius @—b—g, Heinrich 
H—m, Theodor B—dt—r in Wien; Sch—b—g Zürich; Beträge 
erhalten. Br’lichen Gr. und Dank. — Die „letzte Mahnung“ 
-) bezog sich eigentlich nur auf die Restanten vom J. 1871. 


Br W—t in F—th. Die Redaktion behält sich vor Ihr höf- 
liches Schreiben vom 13. Mai in entsprechender Weise: brieflich zu 
beantworten. 
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Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 
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IL, Jahrgang, 


Man atomeirt auf dem 


Manuseript für Brr. 


nn 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. ® 
F.J. Schneeberger, IV. Bes. 
Behleitmählgasse Nr. 20. Jährlich 6 4. = 4 Rıbl 
wohin auch alle Rechma- R 8 Reelamationen portofrei 
tiowen zn richten sind. 4 } 


Nr. 11 


Preis sammt Zustellung 
für das Io- und Auslar 


Ausgegeben am 1. Juni 1872. 


Eigenthümer: 


Verantwortlicher Redakteur 
Julius Bründl, 


Freimaurerei und Judenthum. 
(Ein kleiner Beitrag zur mr’schen Geschichtsforschung.) 
1. 
Ein geschriebener Vortrag 
va BBernhard Singer. 
Mein heutiger Vortrag, gel. BBr, soll nicht blos eine 


et des von mir an dieser Stelle am 28. März d. J. 


gr Vortrages bilden, sondern ich will mir auch er- 
ben, Ihnen meine damals geäusserten Ansichten, so weit 
es nöthig ist, näher zu begründen und anschliessend daran 
in den Kreis meiner Besprechung ziehen, wie ich mir die 
Aufgabe des Maurers in Bezug auf seine eigene Vervollkomm- 
nung und Versittlichung und bezüglich der Bildungs - Ein- 
flussnahme auf seine Mitmenschen denke, wie ferner welche 
Aufgabe der Religions-Idee hierbei zufällt. 

Wohl bemerkt, spreche ich von der Religions-Idee 
nieht aber von positiven Religionen, deren Besprechung, ich 
will von Kritisirung gar nicht reden, prineipiell aus den 
Räumen unserer Bauhütten ausgeschlossen ist und sind in 
dieser Richtung selbst die leisesten Anklänge mit Recht ver- 
wehrt, weil auf dem neutralen Boden der FrMrei die Mög- 
lichkeit gegeben sein soll, dass sich alle Menschen in ihrer 
Eigenschaft als Menschen zusammenfinden, nicht aber als 

ger verschiedener Confessionen und als Angehörige 
verschiedener Staaten. 

Ich sage, selbst die leisesten Anklänge müssen vermie- 


“ den werden, weil derjenige, dem der Glaube an eine positive 


air fehlt, nur zu leicht in eine Sprache verfallen kann, 
jeder Pietät gegen das, was Anderen als das Heiligste 
dünkt und scheint, baar ist und dadurch vielleicht gegen 
seinen Willen eine unbehagliche Stimmung innerhalb der 
vier Wände unserer Loge hervorruft, denn das wird doch 
Jeder zugeben müssen, man sehr wohl einer bestimmten 
Religion anhängen, dabei aber doch ein sehr guter Frei- 
maurer sein kann. Die Thatsachen beweisen dies und es 
wäre nicht schwer, lebendige Beispiele dafür in’s Feld zu 
führen ; allerdings darf man Orthodoxie nicht mit Pietismus 
und Zelotismus, Freimaurerei aber auch nieht mit Demagogie 
und fanatischem Unglauben übersetzen. 

Unsere Br Vorlhren im altehrwürdigen Bunde der Frei- 
maurer handelten sehr klug und weise, indem sie grundsätz- 
lich Debatten über positive Religionen und Politik ausschlossen 
und wir können uns selbst nur zu leicht überzeugen, dass 
jene Männer, die diese Anordnung trafen eine ziemliche Dosis 
Wenschenkenntnise hatten. 

Auf keinem Gebiete des menschlichen Denkens und 
Fühlens sehen wir die Gegensätze so schroff aufeinander- 
rg als auf den beiden beregten und auf keinem treten 

ie Extreme so oft zu Tage als auf diesem. Passive Naturen 


= abgerechifet, finden wir in den seltensten Fällen Männer, die 


die Mittelstrasse einhalten, ruhig, sorgsam, wohlbedacht und 
gemessen das Gute gegen das Ueble abwiegen, ersteres an 


sich ziehen und letzteres einfach fallen lassen. Sie bediene 
sich ihrer Erfahrungen deshalb nicht minder zum Nutze 
ihrer Mitmenschen, gehen aber schrittweise vor, lenken de 
Mitmenschen unbemerkt auf die richtige Fährte und finde 
sieh damit im Einklange mit den besten Pädagogen, die da: 
Resultat eigenen Nachdenkens, mag es noch se geringe sein 


höher stellen, als die Eintrichterung und Nachäffung. 

Die Männer, die in der Oeffentlichkeit über Glauben 
oder Nichtglauben das grosse Wort zu führen sich berufex 
glauben, sind nach der einen, wie nagh der andern Richtung 
in der ei Extremen zugeneigt. Beide sind Fanatiker, deı 
Eine im Glauben, der Andere im Unglauben, beide rabulistiseh 
beide nme der Eine mit Wundern, der Andere mit talmu- 
dischen Spitzfindigkeiten klügelnd, beide am ehesten geneigt 
einander bis zu den Schwänzen aufzufressen. 

Solchen Männern klebt im der Regel der De am 
Opposition als zweite Natur an, die sie eben d zu 
bedauernswerthen Geschöpfen macht. Sie leben nur von deı 
Negation — des Anderen und wenn ihnen im Moment nicht 
Jemand zur Verfügung steht, den sie nach ihrer Ansicht mit 
Stumpf und Stiel ausrotten oder moralisch todt machen zu 
dürfen meinen, so nehmen sie auch mit einer minderen Sorte 
fürlieb, mit Männern, die, wenn auch nicht die entgegenge- 
setzte Ansicht, aber auch ihre eigene nicht ganz theilen. 

Bei ihnen gibt es nur ein aut — aut und wer und was 
nicht ganz auf ihrer Seite ist, verdient nicht Mensch zu 
heissen, verdient den Namen Symbol nicht, wird gehangen 
und gelyncht, der Jude wie die Bibel, Beide kommen in eine 
Grube, aber beileibe nicht zum ewigen Schlafe der Gerechten, 
sondern um gleich den Verruchten die Hölle auf Erden zu 
verkosten und an sich zu erfahren jammerndes Wehklagen, 
grimmiges Zähneklappern und schnaubendeg Wuthgeheul. 

Sie reissen einzelne Sachen heraus, formen sie, ja ver- 
zerren sie, wie es ihnen passt und haben dann die Möglich- 
keit, ihrer Opposition freien Lauf zu lassen, die ihnen su- 
prema lex ist. 

Wenn ihre Gehirnthätigkeit nur etwas logische Grund- 
lage hat, so kommen sie in der Regel wie der Ring in der 
Kette zur ganz gleichen Grund-Ansieht, wie jene, die sie 
scheinbar bekämpfen wollen, aber der Schein ist gerettet und 
sie haben wieder Existenz-Fähigkeit. 

Noch eher könnte ich mir eine solche Opposition 
fallen lassen, wenn sie nicht von gar zu sehr e) 'kender 
Systemlosigkeit wäre; diese pflegt in der 1 eine Eigen- 
schaft oder ein Uebel zu sein, von der sich Autodidaeten nur 
selten frei zu halten wissen. Sprünge von Judüa bis Hellas 
sind für sie eine Spielerei, wir sehen sie aber auch manch- 
mal in diesem Augenblicke in Bombay und im nächsten in 
Rio Janeiro; da werden Ansichten und Aussprüche berübm- 
ter Denker bunt durcheinander geworfen, ohne dass dieselben 
streng zur Sache gehören und wenn ich nicht vermeiden wollte, 
boshaft zu sein, könnte ich vielleicht sagen, man wolle die 
Belesenheit darthun und brauche Aushänge-Schilder. 

Ich habe schon manchmal ein Kind ein Buch zereissen 
sehen im Unmuthe darüber, dass es die Aufgabe seiner Mei- 
ster und Lehrer nicht erfassen kann, aber es ist mir schwer 


begreiflich, wie denkende Maurer die Bibel, eines unserer 
ossen Lichter und ein anerkanntes hehres Symbol unseres 
des, weil ihnen der Wortlaut näher liegt als der Geist, 
gewissermassen lächerlich machen können. Jeder weiss, was 
er von manchen Erzählungen in der Bibel d. gr. L. u. anerkannt 
hehren Symbole unsere B. zu halten habe, er betrachtet sie 
als Sage, als Mythe, die in der Regel ihre schöne Moral hat, 
wie ja auch die Sage in unserem Bunde eine grosse Rolle 
spielt, aber nur um us die entsprechende Moral zu zie- 
hen, wie Ihnen diess auch später, wenn Sie vorrücken, klar 
werden wird und empfehle ich Ihnen dann auf das Wärmste 
das. Studium der „Hiram-Sage,“ Handschrift für BBr Meister 
von dem i. d. e. O. eingegangenen Br Stentz. 

Nehmen wir beispielsweise den babylonischen Thurm- 
bau, aus dem speciell ich mir die Moral ziehe, dass der 
Mensch nur auf Greifbares, praktisch Erreichbares seine Pläne 
richte, nicht aber Utopien nachjage, und statt geistig höher 
zu streben, ein Werk zu vollbringen suche, das wegen seiner 
Unausführbarkeit die Gedanken und die Begriffe verwirren 
musste. Irdische Glückseligkeit für sich selbst und seinen 
Nächsten zu schaffen, das muss die Aufgabe der Menschen 
sein. Eine zweite Moral ist daraus zu ziehen, dass die Men- 
schen ihrer Ohnmacht gegenüber göttlicher Allmacht inne 
wurden. 

Aus einem zweiten Beispiele, die Erzählung vom Unter- 
‚. Sodom’s und Gomorrha’s und speciell die damit in 

erbindung stehende Unterredung Abraham’s mit Adonai ist 
auch eine sehr schöne Moral zu ziehen, wie auch die alten 
sogenannten orthodoxen Bibel-Erklärer das Ganze der Erzäh- 
lung vom Erzvater Abraham nur als eine Entwicklung der 
Gottes-Idee im figürlichen Sinne auffassten. Wer hebräisch 
gelernt hat, wird wissen, wie umständlich erzählt wird, dass 
Abraham erst das verzehrende Feuer als Gott anbeteie, wie 
er aber durch eigenes Nachdenken auf die Nichtigkeit dieses 
Glaubens kam, Heie er später dem Monde, nociı später: der 
Sonue göttliche Huldigung darbrachte und bald darauf seinen 
Irrthum nieht nur einsah, sondern im Anschauen der all- 
bewegenden unversiegenden Naturkräfte die Idee eines un- 
ne allmächtigen Baumeisters aller Welten aufgriff und 
festhielt. 


Abraham trug die Erfordernisse in sich, um sich selbst 
und auch seine Gottes-Idee zu vervollkommnen und während 
er im Anfange gewissermassen als Spiegelbild seines noch 
nicht ganz geläuterten Geistes und Herzens sich die Gotiheit 
als unbeugsam in ihrer Wuih und Rache, allerdings für be- 
gangenes Unrecht denkt, wird mit seinem eigenen milder 

sordenen Sinne auch der Begrifi von der Gotiheit ein mil- 

r, der seibst wegen der 5 Gerechten zwei Städte zu schonen 
Willens ist und erst einer späteren Zeit, bis die Ideen sich 
mehr entwickelten, die Menschen besser wurden, blieb es 
vorbehalten, an die Stelle des nllerdings gerechten Gottes der 
Sühne den Gott der Milde und Barmherzigkeit zu setzen, der 
verzeikt und vergisst und das Böse sich dureh sich selbst die 
Strafe finden lässt. 

Abraham liess Adonai noch einen Theil der ötrenge für 
begangenes Unrecht, weil äie Menselen in jener Zeit noch 
nicht ausschliesslich durch Milde heherrscht werden konnten, 
aber er lässt seinen menschenähnliehen Gott zu friedlieben- 
den, sanften, ruliigen. gottähnlichen Menschen herniedersteigen, 
Yın in ihre Hütte treten und mit ihnen ieutselig verkehren. 
Ist das nieht eine herrliche Sage, die gewiss auf die Gemüths- 
Eutwieläung der Me 
nommen lat? — 


üschen einen bestimmenden Einfuss ge- 
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Entwicklung der Gottes-Idee sinnbildlich darstellen und wenn 
die Bibel Adonai zu Abraham sagen lässt: „Warum soll ich 
Abraham verhehlen, was ich thue, da doch seine Kinder 
nach ihm erkennen und einsehen. werden, dass u. s. w.,“ so 
ist dies eben dahin zu verstehen, dass Abraham mit dieser 
Idee eines einzigen unsichtbaren, allmächtigen Weltengeistes 
einen festen, „unauslöschlichen Bund für alle Zeiten schloss 
und sich zur Aufgabe machte, sie durch seine Nachkommen 
in die Welt hinaustragen zu lassen als einen flammenden 

Stern, der dem Aberglauben, diesem Urquell aller Laster ein 
donnerndes „Halt!“ entgegenruft und dagegen heilbringendes 
Lieht und segenspendende Wärme über den ganzen Erdball 
und die guten Bestrebungen der Menschen verbreitet. 

’ In diesem Sinne erzog er seine Nachkommen , wirkte 
er auf seine DelgR Omen, wie uns auch die Sage von der 
schon damals in diesem Sinne bestandenen Schule Scheth’s 
erzählt und von der Grossartigkeit seiner Idee durch en, 
konnte er, wie wir sehen, mit Recht voraussetzen, dass diese 
Idee für alle Zeiten ein geistiges Eigenthum seines Volkes 
sein und bleiben werde. 

Sie hat sich auch nie ganz verloren, sondern zu allen 
Zeiten, in allen Ländern, unter allen Verhältnissen war 
Adonai, das oberste Erkennungszeichen für die Nachkommen 
im Geiste Abraham’s. Durch den Glauben an Adonai gibt 
sich Josef in Aegypten seinen Brüdern zu erkennen, mit dem 
Feuer-Worte Adonai ruft Moses sein in der ägyptischen Skla- 
verei der Gottes-Idee entwachsenes Volk zur Freiheit und zur 
Erkämpfung seiner Menschenrechte, Adonai und alles Erhabene, 
Edie und Schöne, das sich für- den Menschen als Mensch 
daran kmüpfet, war und ist das Losungswort der edelsten 
Männer für alle Zeiten, für das sie nicht nur gelebt, sondern 
es auch mit ihrem Blute und mit ihrem Leben besiegeln zu 
‘können gezeigt haben. — 

Doch genug über die Entwicklung der Gottes-Idee für 
heute; gleich meinen erfahreneren älteren Meistern bleibe ich 
in der mittleren Kammer und bis ich nicht eine andere 
Ueberzeugung erlangt habe, will ich arbeiten nach dem 
Grundsatze, liberal-conservativ, das althergebrachte Gute 
nicht blos mit Pietät, sondern mit „Eifer“ festhaltend und 
es im liberalen Geiste mit „Erfolg“ zu entwickeln suchen. 


(Schluss folgt.) 


Von der Blumaultas, 


Ausserordentliche Umstände erheischen auch ausserordeutilche 
hittel. In dieser „Zwangslage“ befindet sich die Humanitas aus 
sehr erfreulichen Gründen. Obwohl im Durchschoitie mohr als 
die Hälfte der sich meldenden Suchenden abgelehnt wird, weil die 
Bumanitas mit der grössten Strupulosität diesfalls zu Werke 
geht, ist die Auzalı) der für „würdig“ Befundenen eine so 
bedeutende, dass die im Arbeitskalender pro 1872 normirten Re- 
cepiionslogen (s. Nr. & des Z.) viel zu wenig erscheinen, um die 
in Rede stehenden Arbeiten zu bewältigen. — Mit der anerken- 
nungswerihesten Bereitwilligkeit unterziehen sich dennoch die BBr 
des Beamien-Kollegium den grössten Müben, um durch poteazirten 
Aufwand aller Kräfte deu aussergewöhnlichen Anforderungen darch 
zu genügen. 
lieh sehr an- 
weiche in immer grösserer An- 
zahl an Gen Arbeiten der in Neudörfl theilnebmen, obwohl dies 
init nicht zabedentenden Opfern an Zeit uad Geld für den Binzelnen 
verknüpft ist. 

So haben z.B, am 25. 6 
beiten des I und eine des Ti. Gr. sist 
Abends 7 Uhr eine Recept.-[ }, in w 
Smreker; General-Repräsextan: der \ 
5 haft zu Graz, Karl Kramer, 
" bahn ia Wr.-Neustadt; Josef Wohlmuth, C ebeudaseihst ; 
Rarl Zeiszig, Beamter des Eisenwerkes zu Ternitz und Alfred 
Ehrmann Edler von Falkenau, praktischer Arzt zu Neudörfl 


d ayeh auf die übrigen BBr, 


arei Ar- 


ir Neudörfi 


a. L. das mr’sche Licht schauten, Um 9], Uhr Abends erfolgte 
sodann die Erhebung der BBr Gesellen: Hermann Josef Landau, 
Schriftsteller aus Prag, Bernhard Grosshand und C. J. Stützer, 
beide Kaufleute in Wien, zu Meister. — Diesen beiden Arbeiten 


wohnten die BBr Eskalini aus Smyrna und N. Brandeis aus | 


New-York als Gäste bei. — Am folgenden Tage (Sonntag den 26.) 
begann um 10! , Uhr Vormittags eine Lehrlings-Aufnahmsloge 
&r. 6 seit Installation der [] Humanitas), in welcher die Suchen- 
den: Dr. Richard Lincke, Lehrer an der evangelischen Bürger- 
schule in Wien; Carl Rieck, Professor am Real-Obergymnasium 
Mariahilf in Wien; Josef Uchatzy, Kassier in Wien und Franz 
Sommer, Direktor des Grand Hotel in Wien das mr’sche Licht 
schauten. Um 1 Uhr Mittag nahm die Reo.-{_] Nr. 7 ihren An- 
fang, in welcher folgende Suchende aufgenommen wurden: Karl 
Dresler, Meerschaumbildhauer und Drechsler-Meister in Wien, 
IV. Heugasse 54; Josef Tax, Comptoirist der Gebr. Brünner in 
Wien; Friedrich Wilh. Küster, Beamter der Sigl’schen Maschinen- 
Fabrik und Hermann Goebel, Kaufmann in Wien, I. Kurrent- 
gasse 3. — Die vom M. v. St, Br Schneeberger, in diesen 
drei Rec.-CH7 gehaltenen Ansprachen an die Suchenden wechselten 
und machte besonders jene in der Rec.-[_] Nr. 7, in welcher von 
ihm das sogenannte mr’sche Geheimniss vom rein ethischen Stand- 
punkte behandelt und schliesslich durch ein Gleichniss versinnlicht 
wurde, den tiefsten Eindruck, — Der greise Redner der Humanitas, 
Br Ennemoser, hielt in der Reo.-[_] Nr. 7 an die Neuaufgenomme- 
nen eine Rede, in welcher er in ebenso sinniger als zutreflender 
“:: die Pflichten der einzelnen, unter diesen Neuaufgenommenen ver- 
nen Stände vom mr’schen Standpunkte erörterte und nachwies, wie 
diese neuaufgenommenen Jünger die k. K. im praktischen Leben zu be- 
ihätigen so vielfach Gelegenheit besässen, wenn es ihnen Ernst ist, 
nicht blos dem Namen nach dem grossen Weltenbunde anzngehören, 
— Vor dem Schlusse der [_] übergab Br Besetzny von einem 
Ungenannten fl. 10 zu Gunsten der Bibliothek der Humanitas und 
der I. Aufseher Br Bechmann meldete, dass Br Georg Maendl 
fl. 50 fürden Witwen- und Waisenfond gespendet habe. — Hier- 
auf dankte der M. v. St. sowohl den Beamten, als allen Mitgliedern 
der [_] Humanitas für den rastlosen, unermüdeten, wohl von keiner 
anderen übertroffenen Eifer, womit sich Alle bisher dem Dienste 
der k. K, widmeten und so allein es möglich machten, duss die 
Humanitas schon zur Stunde blühend dastehe und bereits so manche 
herrliche, praktische Frucht in ihr zur Reife gedeihe, — Bei dem 
Br-Mahle, welches gegen 3'/, Uhr im Lajtha-Gasthause in dem 
vollständig „gedeckten“ grossen Saale stattfand, wurden wieder die 
vorschrifimässigen sieben Toaste von jüngeren Brrn gesprochen. 
Die Einführung dieses Modus erwies sich auch heute als erspriess- 
lich, denn es wurde mancher schöne, tiefempfundene Gedanke hier- 
bei zu Tage gefördert und den zuhörenden BBrn Gelegenheit ge- 
boten, die einzelnen Redner schätzen und achten zu lernen, — So- 
obl den L.-Arbeiten als dem Br-Mahie wohnten über fünfzig BBr 
. — Nach offiziellem Schlusse des Br-Mahles um 6 Uhr hielten 
e BBr über die für das bevorstelende Joh,-Fest (29. Juni) 
erforderlichen Einleitungen eine zwanglose Vorbesprechung, worauf 
der Rückweg nach Neustadt und von da um 8 Uhr Abends mit dem 
Lokalzuge die Heimfahrt nach Wien in der gehobensten Stimmung 
angetreten wurde, 


Verschiedene Mittkeilungen. 


Aus dom Logenleben. . Der Gr, Secretär der Gr. L. des 
eklektischen Bundes, Br C.. Paul in Frankfurt a. M. wird am 10, 
Juni d. J. sein 25jähriges Nr-Jubiläiam begehen und veranstaltet 
die 0 „Carl zum aufgehendem Liöht* daselbst, deren M, v. St, 
Br Paul derzeit ist, aus diesem Anlasse eine Festfeier. -— Das zur 
Stunde 22 Mitglieder zählende Mr-Kränzchen „Augusta in Augs- 
burg arbeitet jeden Mittwoch in einem eigens dazu gemietheten Lo- 
eale, — In Ulm ist unlängst eine sogenannte Loge der Odd-Fel- 
lows eröffnet worden. Wir wiederholen aus diesem Anlasse unsere 
in dieser Beziehung bereits ergangene Warnung. — la Spanien 
bestehen wie aus dem neuesten Bulletin des Gr. Or. de France her- 


vorgeht, noch immer C#J unter dieser mr’schen Oberbehörde. Auf J 
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Empfehlung einer „La Sagesse“ zu Barcellona ist neuerlich 
die Reactivirung der „Les amis de la nature et de I’humanite“ zu 
Sijon in Asturien beschlossen worden, welche im Jahre 1832 von 


‚der spanischen Regierung unterdrückt wurde. Alle damals in der [8 


anwesenden 21 Mitglieder wurden verhaftet, zu den Galeeren verur- 
theilt und nur durch Vermittelung des englischen und französischen 
Gesandten wieder freigelassen. — Der Gr. M, Humbert der Gr. 
L. Alpina hat in der Ansprache, welche er bei Gelegenheit der 
Installation der Beamten der [ ] „L’esperance et cordialit6“ zu Lau- 
sanne am 25. Februar L J. hielt, sein mr’sches Glaubensbekennt- 
niss abgelegt, welches, obwohl es den localen Verhältnissen Rechnung 
trägt, dennoch von echt mr’schem Geiste durchweht ist und zur 
Hoffaung berechtigt, dass die Alpina auch unter ihrem neuen Gross- 
Mstr. ihre bisherige, gewiss unendlich schwierige Aufgabe: „Nicht 
nur die verschiedenen nationalen Elemente der Schweiz friedlich 
neben einander zu erhalten, sondern auch dem Hochgradwesen ge- 
genüber die richtige Stellung zu nehmen“ mit Kraft, Einsicht und Aus- 
dauer weiter verfolgen werde. Nach dem kläglichen Schauspiele, das 
die Schweiz durch das letzte Plebiscit der ganzen Welt gegeben, liegt es 
der dortigen FrMrei mehr deun je ob, der Hort und Halt der li- 
beralen Ideen zu bleiben. — Die französischen Logen im Elsass- 
Lothringen scheinen ihre ausschliessliche Thätigkeit darein zu 
setzen, den zwischen Frankreich und Deutschland beendeten Krieg 
auf eigene Faust auf dem Gebiete der k. K. fortzusetzen. Vor Allem 
verweigern sie hartnäckig ihre Verbindung mit dem Gr, Or, de France 
aufzugeben und einer Gr. L., die man dem neuen Reichslande ge- 
wiss gerne bewilligen würde, sich anzuschliessen. Uebrigens ist die 
Langmuth, welche die Reichsregierung trotz der entschieden deutsch- 
feindlichen Haltung dieser Logen noch immer an den Tag legt, 
sehr lobenswerth. — 

„Fort mit den Jesuiten! oder warum ist die Gesellschaft 
Jesu die grösste Gefahr für Staat und Kirche ?* ist der Titel einer 
soeben in Wien herausgegebenen Broschüre, von welcher wir jedem 
unserer Abonnenten ein-Exemplar gratis beilegen, — Diese Bro- 
schüre, welche in einer sehr grossen Auflage gedruckt wurde, ist vor- 
züglich auf die Massen berechnet, wornach auch die Form und Hal- 
tung derselben beurtheilt werden wolle, — Einzelne Exemplare kosten 
5 Nkr. = 1 Sgr. ohne Porto. Bei Bestellung von wenigstens 10 
Exemplaren wird kein Porto gerechnet, — Aufträge gefälligst an die 
Redaktion des Zirkel oder an den Herausgeber: Dr, Julius Gol- 
denberg. Wien, Kramergasse 9. 

Die Joh.-[_] Kisfaludy zu Ranb (vergl. Nr. 9 des Zirkel) 
wird am 2. Juni d. J. durch die Gr. L. v. U. installirt werden. Aus- 
führlicher Bericht hierüber folgt. — 


Spreu und Waitzen. 


Harmlose Bagatellen aus meiner maurerischen 
Sammelmappe, 
IK. 


Brief eines steinreichen Oavaliers an eine (Wiener) Freimäurer- 
Loge nebst Antwort derselben. (1787.) 


Geheimaissvolle Herren! 


Vermuthlich werden Sie erstaunen, dass der allgemein bekannte 
Chevalier sans Esprit Ihnen bei der so misslichen Lage Ihrer Um- 
stände den Antrag macht, in eine Gesellschaft aufgenommen zu wer- 
den, die, von allen Seiten bestürmt, ihrem Umsturze so nalıe ist, — 
aber ich kann eben darum nicht umbin, Ihnen meine Hülfe anzu- 
bieten, da ich von jeher gewohnt war, mich der unterdrückten Sache 
anzunehmen, 

Ihre Geheimnisse, meine hierog!yphischen Horren! sind für miet 
keine Geheimnisse mehr, denn ich weiss, dass Sie den Wein: Pulver. 
und das Trinken: Abfeuern nennen — ich weiss, dass Sie sich dreima 
küssen, einen gewissem sich anszeichnenden Händedruck haben, und 
nebst tausend anderen Dingen auch Gold zu machen sich bestreben 
ich habe Gold wie Mist, und ich biete Ihnen die Hälfte meines uner- 
messlichen Vermögens, wenn Sie mich in Ihre Bruderschaft ein 


zuschreiben geruhen, weil man doch nur mit diesem Aushängschilde 
in den Orden der grossen oder berühmten Welt einzutreten vermag, 

Fordern Sie gute Thaten von mir? Ob! So hab’ ich eine 
Menge gethan. Ich habe die Witwen getröstet, die Population be- 
fördert, dem Findelhause Beisteuern geliefert, das Verdienst aus dem 
Staube gezogen, den Cölibat durch mein Beispiel vertheidigt, du 
durch Wucher fabrizirt, den Luxus gehoben und nach Gutdünken 
geschmälert, die Ehre der Nation durch Verläumdung anderer er- 
hoben, der Regierung öffentlich gefröhnt und sie heimlich gelästert, 
die Befehle des Monarchen, soweit sie mir dienlich waren, befolgt, 
meinen Nächsten (i. e. den ich liebe) geschätzt, wie mich selbst, 
die Unschuld geprüft, das Laster dem Auge der Welt versteckt und 
die Wollust, nach vielem Genusse mit Eckel verlassen; ich war der 
‚Beschützer und Decker der Waisen, der Pränumerant mancher. guten 
ideen, das Quodlibet aller Begriffe, und das Non plus ultra aller 
Philosophie! — Ich bin kein Alchymist, aber selbst ein lebendiges 
Gold; ich bin die eigentliche goldene Ader, woraus nach Dero 
Meinung. blind oder sehend, die. Verdienste belohnt werden sollen; 
ich bin das Perpetuum mobile, das in unaufhörlicher Bewegung gährt, 
das Factotum mancher Modegesellschaft und mein Reichthum ist das 
Aequivalent des Verdienstes; — mit Einem Worte, ich bin uner- 
messlich reich und ein ausserordentlicher Philosoph. Mein Geld 
kann Ihnen ungemein nülzen, und Sie müssten ein Breit vor — 
der Stirne haben, wenn Sie sich mich auszuschlagen unterständen, 

Ich bin Ihr ergebenster 

Willibald Steinreich von Kalb, 
P. S, Meine Adresse ist an den nächsten besten Wechsler 
machen, von denen mich jeder auf das Genaueste kennt und für 
mich gutsteht, — 
Antwort. 
Theuerster Herr Chevalier ! 

Wir erstaunien wirklich einen Antrag dieser Art zu erhalten, 
da wir sonst gewohnt sind, unsere Leute selbst zu suchen, ja um 
so mehr nahm uns der Vorschlag Wunder, einen Chevalier sans 
esprit in die Gesellschaft aufnehmen zu sollen. 

Unser Zirkel ist dem Umsturze, wie Sie, Herr Chevalier ! glau- 
ben, nicht so nahe, denn so lange es redliche Männer gibt, werden 
die Mäurer existiren, und Sie, wohlbespornter Ritter! werden doch 
der Redlichkeit nicht den Fuss vor den H.....n geben?.. 

Die Geheimnisse, die Sie wissen, erlauben wir Ihnen, auszu- 
plaudern, weil Sie bereits zum Stadtmährchen geworden sind, und 
was Ihr Geld betrifft, so mögen Sie es immerhin behalten, denn so 
wenig wir auch Gold zu machen trachten, so wenig schätzen wir 
das Gold ohne Verdienst, und Sie selbst, Herr Chevalier! sind der 
Welt ein starker, schwerer Beweis unserer tadellosen Gesinnungen, 
weil wir uns das goldene Kalb auszuschlagen unterstehen. 

Ihre vielen und berühmten Thaten sind für uns keine grossen 
Thaten ; stille Tugenden sind uns lieber als rauschende | und wir 
. den Mann mehr, der da sagen kann, ich habe Gutes, als der 

t, ich habe unendlich Vieles gethan. 

Wenn Sie so reich sind, Herr Chevalier! als Ihr Verstand 
arm ist, so vermachen Sie Ihre Habe an das Armen-Institut und Sie 
werden wenigstens den Vortheil davon geniessen, dass so viele 
arme Narren durch das Gold eines Reichen — schadlos gehalten 
werden, 

Die Loge „zum wahren Verdienst.“ 


Die beiden vorstehenden salirischen Schreiben siad einer im 
Jahre 1787 zu Wien bei Lukas Hochleitner, Kunst- und Buchhändler 
am Kohlmarkt Nr. 1180 *) erschienenen, jetzt nur mehr sehr selten 
vorkommenden Brochüre entnommen , welche so manche gelungene 
Einfälle entbält, und den Titel führt: „XXIX. geheime Correspondengen ; 
erste und letzte Sammlung.“ Motto: „Ainsi fut accomplie cette pa- 
role de l'ecriture: Et il a di6 mis au rang des möchants.“ Verfasser 
derselben war der 1765 zu Wien geborne und 1816, kaum 51jährig, 
eben daselbst verstorbene, seiner Zeit viel genannte Schauspieler und 
Local-Schauspiel-Dichter des Theaters in der Leopoldstadt: Joachim 


*) Später 1218, dann Nr. 4150 — i. J. 1841 und 1842 -_ mit 
1149 zusammen in Ein Haus umgebaut, das bekannte Hollauer sche, 
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Perinet, ein Mann von unverwüstlich heiterer Laune ünd grossen der 
komischen Talenten, der dem damaligen Publikum durch seine pudel- 
närrischen Schnurpfeifereien und parodistisch-mythologischen Karrika- 
turen ä la Offenbach -(Evakathel und Schnudi, die Schwestern von 
Prag, das neue Sonntagskind — Alceste, Idas und Marpisse, Cora ete,) 
viele vergnügte Abende verschaflle, und mit Recht zu dessen er- 


'xlärien Liebling zählte, 


.. Ob er mit seinem „Chevalier sans &äprit: Willibald Steinreich 
Edler von Kalb (letzterer Name ist wohl als Reminiscenz aus Schil- 
ler's, damals auch in Wien zur Aufführung gekommenen und mit 
Begeisterung aufgenommenen Trauerspiele: „Kabale und Liebe“ zu 
betrachten), eine bestimmte, nicht fiktive Persönlichkeit im Auge 
halte, oder aber in ihm nur einen allegorischen Repräsentanten einer 
vielleicht auch heut zu Tage noch nicht ganz ausgestorbenen und 
fossil gewordenen Rasse vorführen und geisseln wollte, mag dahin- 
gestellt bleiben, gewiss aber geht aus beiden Aufsätzen hervor, 
dass Perinet, trotzdem eı niemals dem maurerischen Br Bunde 
angehörte, Wesen und Bedeutung ächter Maurerei ganz gut zu wär- 
digen wusste, sowie es ihm auch sicherlich zur Ehre gereicht, däss 
er sich in seinem gesunden, wenngleich nur „pröfanen“ Urtheile 
weder durch die mannigfachen Anfechtungen, die der Maurerbund 
von seinen damals wie heute überaus zahlreichen Gegnern zu erlei- 
den hatte, noch durch den Umstand, dass selber in der zweiten 
Hälfte der 80er Jahre bereits anfing, auch bei seinem sogenannten 
„Protektor,“ dem ihm einst so wohl gesinnten Kaiser Josef IL 
missliebig und verdächtig zu werden, irre machen liess, im Gegen- 
theil keinen Anstand nahm, seine Ansicht über diese Sache vor aller 
Welt Augen frei und offen darzulegen, — 

Böse Zungen, von jeher gewohnt, „das Strahlende zu schwär- 
zen, und das Erhabene in den Staub zu ziehen,“ behaupten übrigens 
hartnäckig — natürlich verläumderischer Weise — es gäbe noch 
immer einzelne Exemplare solcher moderner „ohevaliers sans &sprit® 
welche, gleich ihrem von Perinet so treffend charaoterisirten Vorfah- 
ren, oder fespectvoller gesagt: Ahnherrn, eine Zeitlang Himmel und 
Erde in Bewegung zu setzen pflegen; um bei einer FrMr m) Aufnahme 
zu finden. Diese Herren — so wird weiter behauptet — verharren 
dann auch in dieser ihrer liebevoll zudringlichen, fast krankhaft 
animirten Stimmung zu Gunsten ihres Lieblingswunsches so lange, 


-als sich ihrem Eintritte in die Hallen des Br Bundes irgend welche 


mehr oder minder erhebliche, gleichviel ob von aussen, ob von innen 
kommende Hindernisse enigegenstellen. Sind solche einmal be- 
seitigt, dann geht für diese eigenthümliche Gattung von Aspi- 
ranten der Haaptreitz dessen, was sie angestrebt, verloren und das 
früher so hell emporlodernde Strohfeuer sinkt in ein winziges Häuf- 
lein Asche zusammen,..,. kurz, von ihrem früher in Wort und 
Schrift heiss hegehrtem Eintritte ist nun keine Rede mehr! — 

Woher kommt das? 

Vielleicht einfach daher, dass „Monsieur le chevalier sans 
esprit“ in der Zwischenzeit erfahren hat, dass die FrMr kein Gold 
machen können, 

Und wie tröstet er sich über diese schmerzliche Enttäuschung ? 
Wieder ganz einfach damit, dass er, statt unter die FrMr unter 
die — „Gründer“ geht — die verstehen das Ding jedenfalls 
besser | — 


nn 
Correspondenz der Bedaction. 


An die BBr: H—t—r Galaız; B—st—r W—g-N—I; Hr 
Prag; M—I—r KI-n—ck; C. v. d, T-pp—n W—| a. 1; [U] 
Fr—t—n—s Arad; Beträge erhalten. Br’lichen Gr. u, Dank, 

Br B—r—ch Pest, Durch Br O—pp—h—m fl. 5 erhalten. 
Wollen also i fl. und 5 kr. für die beigelegte Broschüre bei Gele- 
genheit einsenden. e 

An einige heuer nachträglich neu eingetreiene BBr Abonnen- 


"ten ist die Nr, 3 des L, anstait des ‘DI. Jahrg. irrthümlich ver- 


sendet worden. Die betreffenden BBr werden gebeten sich wegen 
Nachsendung der Nr. 3 ex 1872 gefälligst an die Redaktion zu 
wenden. " 


wo jetzt Last’s Leihbibliothek. : 


Drack von Adolf Reichard in Oedenburg. 


IL, Jahrgang, 


Manuscript für Brr. 


Nr. 12. 


Man abonnirt anf dem 
„Zirkel“ loco Wien per Adr, 
F.J. Schneeberger, IV. Bez. 

Behleifmählgasse Nr. 20. 
wohin auch alle Reclama- 

tionen zu richten sind, 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Ausland 


be r /} irk el ne 


Ausgegeben am 16. Juni 1872. 


Eigenthünmer: 
F. J. Schneeberger. 


Freimaurerei und Judenthum. 
Ein kleiner Beitrag zur mr’schen Geschichtsforschung.) 


I. 
Ein geschriebener Vortrag 
vn BBernhard Singer. 


(Sehluss.) 


Die mr’sche Geschichtsforschung beschäftigt noch immer 
die besten Männer unseres Bundes ; es bestehen sogar in ein- 
zelnen Logen engere Bünde, die sich beinahe ausschliesslich 
‚mit diesem Gegenstande befassen und ihr ganzes Streben da- 
hin richten, etwas mehr Licht in das Dunkel unserer Ent- 
stehung zu bringen. Dieses Licht kann nur dadnreh erlangt 
werden, wenn jeder Einzelne die Wahrnehmungen, die er 
macht, die Analogien, die sich ihm aufdrängen, der Oeffent- 
lichkeit übergibt, und so gewissermassen kleine oder grosse 
Steine dem Baue zuführt, den auszuführen, resp. in ein Ganzes 
zu fassen eben dem überlassen bleiben muss, der ein ziemlich 
vollständiges Material zu seiner Verfügung hat. 

Von dem Wunsche geleitet, zu diesem Baue womöglich 
auch ein kleines Theilchen beizutragen, habe ich mir erlaubt, 
jene Wahrnehmungen, die sich mir aus dem Judenthume auf- 
drängten, jene Eigenthümlichkeiten die dasselbe mit der Mrei 
gemein hat, Ihnen vorzutragen, und wenn Sie meinen nun- 
mehr im Drucke erschienenen, auch nicht im Geringsten ge- 
änderten Vortrag (Siehe Zirkel Nr. 8) ohne Voreingenommenheit 
lesen, so werden Sie mir hoffentlich das Zugeständniss machen, 

ich den Gegenstand ganz objectiv behandelte. Ich konnte 
e schon nach der Natur der Sache, nicht unterlassen, 
auch auf das geistige Gebiet hinüberzugreifen und hierbei auch 
die Uranfänge des Ohristenthums zu streifen, aber wer von 
jenen, die über Entstehung der Mrrei gesprochen oder ge- 
schrieben, konnte und durfte diese Blätter der Geschichte 
namentlich mit Beziehung auf die Cultur-Entwicklung über- 
schlagen? Ich habe mich aber dabei in gemessenen Schranken 
En n, weil es mir ganz klar war, dass, ob ich nun nach 

ler einen oder der andern Richtung in einschneidender Weise 
loben oder tadeln würde, ich nur zu leicht missverstanden, 
als Glaubens -Seetirer angesehen werden und in die Unan- 
nehmlichkeit versetzt werden könnte, meine Zuhörer, wider 
Willen von der objectiven in die subjective Beürtheilung ge- 
arg zu haben. 

ch habe aber anderseits die Wahrnehmungen, die sich mir 


aufdrängten, nur daher genommen, wo ich sie fand, nämlich im- 


Judenthume, und zwar aus dem Grunde, weil mir das Symbol 
des- Tempels, das wir in unseren Logen zum Ausdrucke ge- 
bracht sehen, die natürliche Handhabe dazu bot und wenn 
auch wegen des Klopfens zugestanden sein mag, dass es noch 
vor Einführung des jüdischen Cultus in Uebung war, so kann 
ich mir doch viel eher denken, dass es die Mrr von den 
Juden überkommen haben, als von jenen Nationen, bei denen 
es schon früher gekannt war. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


Ich habe übrigens meine Ansichten als eine Combina- 
tion hingestellt und wie und warum ich so combinire, das 
erlaubte ich mir das vorige Mal zu erläutern. 

Das Proselyten-Wesen habe ieh mit Absicht nicht aus- 
tührlicher behandelt, weil es eben auch mehr auf das geistige 
Gebiet hinübergreift und ich gehe auch darüber hinweg, weil 
ich heute nothwendigerweise auf den Character eines immer- 
hin confessionellen Volkes zu sprechen kommen müsste. Ich 
beabsichtige ja ohnedies, die Analogien im 2. und 3. Grade, 
da ich dieselben mündlich nicht vorbringen kann, in einer 
Schrift niederzulegen und da werde ich mir erlauben, auch 
auf geistigem Gebiete weiter auszuholen. 

Ich habe in meinem letzten Vortrage der Geheimschrift 
vorübergehend Erwähnung gethan. 

Ich meinte damit jene Geheimschrift, die dadurch gebil- 
det wird, dass man in 9 durch 2 gleiche Längen und eben- 
soviel Querstriche geschaffene Felder je drei Buchstaben des 
Alphabets in bestimmter Ordnung einzeichnet und bei Benüz- 
zung der einzelnen Buchstaben die Form des Feldes, in dem 
sich dieselben befinden, nebst einem, zwei oder drei Punkten, 
je nachdem es der 1-te 2-te oder 3-te Buchstabe im Felde 
ist, als Schriftzeichen verwendet. 

Diese maurersch2 Geheimschrift ist der hervorragendsten 
jüdischen Geheimschriit nämlich der sogenannten Ajak-Bechar- 
Schrift vollkommen ähulich und letztere entschieden altjüdi- 
schen Ursprungs. Vorübergehend, aber immerhin als zur 
Sache gehörig, sei hier nur erwähnt, dass einzelnen jüdischen 
Geheimschriften eine bestimmte Nebenbedeutung beigelegt wird 
und bleibt es natürlich der Combination jedes Einzelnen über- 
lassen, warum die alten Juden gerade die Form des Winkel- 
Bun: zur Bildung ihrer wichtigsten Geheimschrift gewählt 

aben 

Die ae der Mrr schliesst sich, wenn auch nicht 
ganz, doch so ziemlich der jüdischen an. Allerdings schrei- 
ben Einzelne seit neuerer Zeit nicht mehr, wie dies bislang 
noch allgemein war, beispielsweise 5872 sondern 00872; die 
erstere Schreibart ist aber, wenn auf die Usance und das Her- 
kommen Rücksicht genommen wird, entschieden die richtigere 
und schliesst sieh der jüdischen, die derzeit 5632 beträgt, so 
ziemlich an, aber auch jener mancher asiatischen Völker, de- 
ren Zeitrechnungs-Differenz von ca. 6000 Jahren jüdische Theo- 
logen dahin erklären wollen, dass, während diese Völker die 
sagenhaften 6000 Jahre, deren die Welt zum Werden bedarf, 
als Jahre zählen, die Juden nach den Worten Moses, dass tau- 
send Jahre in den Augen Gottes dem Tage und der Nacht 
gleichen: (Psalm 90. V. 4.) dieselben nur als Tage berechnen. 

Die Differenz von 240 Jahren, resp. die Differenz über- 
haupt, die sich zwischen der mr’schen und jüdischen Zeitrech- 
nung ergibt, erkläre ich mir folgendermassen : 

Wie ieh bereits das vorige Mal zu erläutern die Ehre 
hatte, waren die Bauhütten, die ich mir als von Salomo aus- 

esandt denke, in Folge ihrer mangelhaften Verbindung mit 
hg Centrale nur zu leicht, wenn ich so sagen darf, der Gefahr 
ausgesetzt, von ihrer ursprünglichen Tendenz abzulenken, eine 
andere Auffassung anzunehmen und anderen Bestrebungen 
nachzugehen. 


Die einen mögen nun die ursprüngliche Zeitrechnung 
beibehalten, die anderen aber nach Chr. Geb. nach den 
Jahren des Heils gerechnet haben und die Entstehung 
der mrr’schen Gebrauchsweise i. d. u. h. Z. kann "ebensogut 
in dem Festhalten an der ursprünglichen als auch in der An- 
nahme der neuen Zeitrechnung ihre ursächliche Bedeutung 
haben. . 

Mit dem Allgemeinwerden der chr. Zeitrechnung mag 
dann in Würdigung theils der Anciennetät der einen und theils 
der em gebrauchten neuen Zeitrechnungs-Methode eine 
einverständliche Verschmelzung in der Richtung stattgefunden 
haben, dass von der einen die Tausender und von der ande- 
ren die Restzahl als mr’sche Zeitrechnung angenommen wurde. 

Ich habe das Gebiet der Zahlen das vorige Mal nur vor- 
übergehend berührt; ich hatte die Absicht, heute ausführlicher 
über diesen Gegenstand zu sprechen, doch blieb mir nicht 
jene Summe von Zeit übrig um die Vergleichungen auf die- 
sem Gebiete mit jener Gründlichkeit zu behandeln, die mir 
dafür nöthig schien. 

Ich will auch heute nur noch über die Art, wie bei 
Mrrn und Juden der i.d. e. „O.* gr rd Mitbrüder ge- 
dacht wird, sprechen, jedoch auch darüber nur in Kurzem, um 
Ihre freundliche Geduld nicht zu sehr auf die Probe zu stellen. 

Bekanntlich gedenkt der Mr nicht blos am Schlusse des 
Kalender-Jahres; sondern auch bei allen Br Malen und Fest- 
Tafel-Logen der hei nen BBr; auch die Juden lassen 

es ihrer Feste und sei es das der höchsten Freude ge- 

ete, Zeabeegkben, ohne am Schlusse desselben der 
heimgegangenen Glaubensgenossen zu ge“enken. Die mr’schen 
‚Trauerlogen um verstorbene verdiente BBr finden selbst der 
Ausführung nach, ihre Analogie in den sogenannten jüdischen 
„Hespedim“, in denen der Verdienste des Verstorbenen aus- 
führlich gedacht wird, worauf jeder Einzelne der Anwesen- 
den jene Trauer-Ceremonien vornimmt, die sonst nur bei 
nahen Verwandten stattfindet. Selbst bei den Begräbnissen 
finden sich Analogien, wovon ich nur erwähnen möchte, dass 
der Jude Gras ausreisst und wegwirft, während der Mr. den 
Akazienzweig auf das Grab des Br's legt. 

Doch genug für heute; mag das, was ich in diesen zwei 
Vorträgen gesagt, Anklang finden oder nicht, empfindlich 
wirdman mich nicht finden ; ich nehme gerne Belehrung an und 
bin gegen Besseres nie taub gewesen. Ich thue meine Pflicht 
und theile meine Wahrnehmungen mit; hat meine Arbeit 
Erfolg; um so besser und ich werde um so gewisser mich 
zu neuer Thätigkeit angespornt finden, wo nicht, werde ich 
desshalb die Hände nicht in den Schoss legen, sondern es 
eben ein andermal besser zu machen suchen. 

So denke ich mir auch die Aufgabe des Mr’s im All- 

einen und in erster Linie auf sich selbst. Nie eigensin- 
ir seiner Ansicht beharrend und nie anderen Meinungen 
sein Ohr verschliessend ; sie prüfen, das ist Pflicht gegen 
sich selbst und Pflicht gegen den Mitmenschen, das Beste 
dann in sich aufnehmen, das Tadelnswerthe schweigend ver- 
drängen, in dem man Besseres an seine Stelle zu setzen sucht. 

Man strebe nicht, der Höhere, der Unreichbare zu sein, 
sondern stelle sich als Gleicher unter Gleichen und ist man 
gerade mit mehr Wissen ausgerüstet, fühlt man in sich den 
Beruf, zu siien und zu pflanzen, so thne man es, aber man 
verabsäume ja nicht. sich vorerst über die Natur des Bodens 
klar zu werden, auf dem der Same ausgestreut werden soll, 
wenn man nieht die Erfahrung machen will. seine Zeit mit 
Experimenten vergendet zu haben. Garten-Erde und Kies-Bo- 
den haben gewiss je eine andere Behandlung nöthig und so 
ist es auch beim lenschen. 

Wollen wir auf unsere Mitmenschen einwirken, so müs- 
sen wir vor Allem schen wie sie sind und je nach den That- 
sachen wie sie sich uns eben hieten, unsere Massregeln ein- 
richten. 

Was ist nach Schröder der Zweck des FrMr Bundes ? 

„Pflege und Förderung der reinmenschlichen Ausbil- 
dung” aber, „mit Achtung alles Individuellen und Po- 
sitiven soweit es diesem Reinmenschlichen nicht wi- 
derspricht.* 


Und wie denkt er diesen Zweck zu erreichen? . 

„Durch Vergeistigung der Symbole des Glaubens an 
Gott, des Sitte: tzes, insbesondere des Be:hts und der Wahr- 
heit, durch Lehre und Beispiel: sowohl bei der Arbeit'in 
den Logen, als auch ausserhalb derselben zu erreichen.“ 

r öder hat hier mur sanfter ausgeführt, was die alten 
Pflichten (charges) die nsch ‘dem ersten engl. Constitutions- 
Buche von 1723 bei Aufriehme neuer Brr vorgelesen werden 
sollten, mit folgenden Worten etwas schroff sagen: 

„Der Mr ist durch seinen Beruf verbunden, dem Sit- 
tengesetze zu gehorchen und wenn er die Kunst recht ver- 
steht, wird er weder ein dummer Gottesläugner noch ein 
Wüstling ohne Religion sein.“ . 

Beispiel ist Erziehung, 

Die Religions-Idee das Mittel, 

Das Sittliche der Zweck. 

Desshalb wollen wir bei unserem Streben nach Versitt- 
lichung unserer Mitmenschen und der heranwachsenden Ju- 
gend an der Religions-Idee festhalten, aber mit allen Kräf- 
ten darauf hinwirken, dass sie geist- und characterbildend, 
nicht aber geist- und charaoterzersetzend in unseren Schulen 
gelehrt werde. 

Anmerkung. Dieser Vortrag war für die verst. V. S. d. V. 
Hum. vom %3. Mai a. d. bestimmt, kam aber wegen Abwesenheit des 
Verfassers nicht zur Verlesung ; diess die einzige Ursache, dass der 
Vortrag als „geschriebener“ im Drucke erschien. 


Zur Logenfräge in Oesterreich, 


Mit Bezug auf unsere io Nr. 5 und 9 des Zirkel reproduzirten 
Aktenstücke wegen Reactivirung der zam h. Joseph-in Wien 
bringen wir heute, jedwede Bemerkung für-überflüssig erachtend, die 
Erledigung des unterm 5. April ! J. an das k, k. Ministerium des 
Innern ergriffenen Recurses. Diese Erledigung lautet wörtlich: 

Nr, 2346 Pr. : 

Der Herr Minister des Innern hat zufolge hohen Erlasses vom 
18. d. M. Zabl 2064| M.J. Ihrem Rekurse gegen die. Statthalterei- 
Entscheidung vom 11. Februar 1872, Z. 593, -womit die Bildung des 
Vereines „Freimaurerloge zum hl. Josef in Wien,“ im Sinne des 
$. 6 des Vereinsgesetzes vom 15. November 1867 als seiner Ein- 
richtung nach geseizwidrig untersagt worden ist, mit nachstehender 
Begründung keine Folge zu geben befunden. — 

Diese Entscheidung beruht auf der Erwägung, dass in dem 
vorliegendem Falle zeuge der Statuten Ihatsächlich die Bildung eines 
neuen Vereines angestrebt ist, dass diese Verbindung die Merkmale 
eines Vereines au sich trägt, welcher im Bestande des Gesetzes vom 
15. November 1867, Reichs-Gesetzblatt 134, nach diesen zu beur- 
theilen kommt, dann dass diese Verbindung mit Rücksicht auf mehrere 
in den Statuten enthaltene Bestimmungen namentlich auf jene in den 
$$. 1, 2, 4, 8 aufgeführten, als ein politischer Verein im Sinne 
des Geselzes anzusehen ist; dass sonach der Inhalt der $$. 1, 15, 
19, 28, 35, 37 der Statuten’ mit den Normen der $$. 30, 31, 32, 
33, 34 des gedachten Gesetzes im Widerspruche steht; dass ferner 
dieser Verein, zeuge des $. 12 der Statuten ausserbalb des Vereins- 
Gesetzes vom 15. November 1867 gestellt werden soll und dass 
endlich auch jene formellen Anstände bestellen, welche am Schlusse 
der angefochtenen Entscheidung angeführt sind, daber diese Ent- 
scheidung vollkommen begründet erscheint. 

Hievon werden die Herren Proponenten in die Kenntniss gescizt. 

Wien, den 26. Mai 1872. 

Für den k, k Statthalter: 


Kutsche:ra wm. p. 


Won der Efumaunitas. 


Die schon in Nr. 9 des Zirkel gemeldete Einleitung einer 
steligen Correspondenz zwischen der Humanitas in Wien und 
dem NMr-Kränzchen in München ist bereits ins Leben getreten. Für 
Wien wurde Br Besetzny und für München Br Franz Braun 
(prof, Adr.: Med. Dr. zu München im Thal) förmlich bestellt. — 

Die Affiliation an die ger. und vollk. Joh.-[_] Humanitas 
im Or, Neudörd a. d. L. wurde nach Beibringung ihrer ordnungs- 
mässigen Dimmissoriale folgenden BBru bewilligt u. zw.: dem Br 
Hugo Stanislaus Warmholz (3.), Beamter «der Nordwestbahn zu 


— 


Znaim in Mähren, bisher Mitglied der [[] zum Leuchthurm an der 
Ostsee i. O. Lauenburg, dem Br Leopold S. Singer (3), Kaufmann 
in: Wien ,. bisher. Mitglied der [] Szechenyi i. O. Arad und 
dem Br A. Enge (2.).akad, Maler und Bilder-Restaurateur in Wien, 
L Singerstrasse 9, bisher (u. zw. seit 1840) Mitglied der U) zu den 
drei.Kronen i. O. Königsberg i. Pr. — An. Geschenken sind ein- 
‚gegangen: Von Br Henry Lustig zwei Streitschriften über Mrrei, 
von.Br Jakob Sucharipa 4 Broschüren pro und contra Mrrei. 


Verschiedene Mitthellungen. :_ 


Aus Italien. Die unter dem Gr.-O. von Italien stehenden 
Logen „Nuova Pompeja“ und „Moeris“ zu Alexandrien in 
Egypten hielten grossartige Trauerlogen zum Angedenken an Josef 
Mazzini, Indessen, besteht, zwischen den beiden eben genannten 
Logen eine gewisse Spannung, welche aber. hoffentlich in kurzer 
Zeit: einem mehr. br'lichen Verhältnisse Platz machen wird. — Die 
EI] Orkanie, welche, wie wir in Nr. 8 des „Z.“ gemeldet, vom 
Gr. Or, von Italien. strafweise aufgelöst werden musste, ist nach 
Ausmerzung mehrerer „ungehöriger“ Elemente rehabilitirt worden 
und. dürfte von nun an würdig den übrigen vier italienischen, unter 
der Oberaufsicht des Delegirten Br Anacleto Cricca. in. Smyrna ar- 
beitenden LL, zur Seite stehen. —: Die [ ]Maoedonia zu Salo- 
nich hat nach fast zweijähriger -Ruhe ihre Arbeiten wieder mit 
voller Energie aufgenommen, — Aus Montevideo wird gemeldet: 
die: CH von Uraguay fahren unverdrossen in ihrer friedlichen 
‚Arbeit fort, unter Leilung des Br Travieso., welcher mit Festig- 

it und Mässigung die Differenzen auszugleichen strebt, welche zwi- 
chen dem nationalen Gr, Or. nnd.jenem von. Italien noch bestehen, 
übrigens nicht wesentlicher Natur sind, so dass man zwischen beiden 
mr’schen Grossmächten die baldige Herstellung eines gegenseitig be- 
friedigenden Einverständnisses hoffen darf, — Im Or. Buenos- 
Ayres waren in der O Italia einige Misshelligkeiten entstanden, 
deren Beilegung jedoch bereits vollständig gelungen sein soll. Ebenso 
ist das Erforderliche eingeleitet , auf dass zwischen dem Argentini- 
schen Gr, Or..mit jenem von Italien ein gegenseitiges Repräsenta- 
tions-Verhältniss eingeleitet werde, — Aus Konstantinopel wird 
uns über die dortige [_] Italia Risorta das Rühmlichste berichtet. 
Der Delegirte Br Gerace ist bemüht, unter dem Schulze des Gr, 
Or. von Italien eine in Odessa zu errichten, was jedoch auf 
‚grosse, ja unübersteigliche Hindernisse stossen dürfte und zwar nicht 
blos deshalb, weil die Mrrei in Russland verboten ist. Wir könnten 
diessfalls mit näheren „Euthüllungen* dienen, behalten. aber selbe 
für uns — vorläufig wenigstens. — Die ital, [_] in Algier hat mit 
grossen Anfeindungen der Aussenwelt zu kämpfen, welchen wir in 
einer späteren Nummer des Zirkel eine eingehende Aufmerksamkeit 
widmen wollen. Um die französische Brlichkeit scheint es auch 
dort nicht sehr gut bestellt zu sein. — Der „Humanitäts-Bund* (la 
Lega Umanitaria) ist der Titel einer neuen zu Florenz unter der ver- 

twortlichen Leitung des Avvocato Scipione Fortini (Firenze, Via 

tadella Nr. 10) neu erscheinenden Wochenschrift. Preis per Jahr 
nur 1 Lira ital. = 1 Franc, — Dem Programme zufolge sol! diese 
Wochenschrift vor Allem die allgemeine Abschaffung der Todesstrafe 
anstreben. Der Z. übernimmt Bestellungen, — Die Rivista della 
Massoneria Italiana, welche bisher vom Gr. O, von Italien abhängig 
war, erscheint vom 15. Mai I, J. als selbstständiges Ürgan. 
Der Gr. O. von Italien gibt von: dieser Zeit an ein ämtliches Blatt 
heraus, welches aber nur die Publikationen dieser mr’schen Gross- 
macht entholten wird. — Seit 28. April I. J. ist der Gr. O. von 
Italien zu Rom als einzige Oberbehörde der sömmtlichen in Italien 
sowie in dessen mr’schen Colonien exislirenden (#7 zu betrachten. 
In der am genannten Tage zu Rom stattgefundenen allgemeinen Ver- 
sammlung der ital, BBr Mrr ist die schon läugst gewünschte einheit- 
liche Conslitution angenommen worden und ist die Wahl der Haupt- 
Würdenträger wie folgt ausgefallen. Ehren-Gr,-Msir. auf Lebens- 
dauer: General Gius. Garibaldi, Avvocato Gius. Mazzoni, 
Frederico Campanella, Mariano Maresca, sämmtlich 38 er. 
Wirkl. Gr, Mstr.: Gius, Mazzoni, I. dep. Gr. M.: Gius. Mussi, 
A, dep Gr. M.: Mariano Mareschi, III. deput, Gr. M.: Giorgio Ta- 
majo; Gr.-Seer.: Luigi Castellazzo, Gr. Schatzm.: Luigi Pia n- 
ciani, Prof, Adr. wie bisher: Avvocalo Gius. Mazzoni, Deputato 
al parlamento in Roma, via del Governo vechio Nr, 111. — 


Praktische Mrei. Die Maschinen- und Waggonbau-Actien- 
Gesellschaft, vormals H. D, Schmid in Simmering bei Wien, hat 
auf Anregung des Directors Br Hugo Zipperling eine Schule in’s 
Leben gerufen, in der die Kinder der Arbeiter unentgeltlichen Unter- 
richt empfangen. Gegenwärtig besuchen 30 Kinder die Schule, in 
der sie im Lesen, Schreiben, Rechnen, Zeichnen, in der Geographie 
und Geschichte unterrichtet werden, Schon nach kurzem Bestands 
hat die Schule erfreuliche Resultate aufzuweisen und es verdient 
das von dieser Fabrik gegebene Beispiel von allen nachgeahmt zu 
werden. 5 

Die Installation der Joh.-[ ] Kisfaludy Karolyi, 
Or. Raab, — Wer die lokalen Verhällaisse der Stadt Raab nur 
halbwegs kennt, muss wulrlich über den Muth und die Ausdauer 
der Männer erstaunen, welche den geradezu kühnen Plan fassten in 
dieser Metropole des eingefleischtesten, in allen Schichten der Be= 
völkerung tief wurzelnden. Ultramontanismus eine Bauhütte der k, K. 
zu ‚gründen. Die Mehrzahl derjenigen, welche schon vor Monaten 
den Entschluss kund gaben in Raab eine Joh.-[_] zu eröffnen, war 
bald darauf durch Intriguen der verschiedensten Art veranlasst wor- 
den, wieder zurückzutreten. Lüge, Verläumdung, Bestechung, Ein- 
schüchterung, Beichtstuhl und Krankenbett mussten herhalten um das 
den „Frommen“* so gefährliche Werk zu stören und fürwahr — der 
Grundsatz: „dass der Zweck die Mittel heilige“ kam nicht bald in 
so prägnannter Weise zur praktischen Geltung als in diesem Falle, 
Schon jubelten die „Schwarzen“ und riefen durch die vom Jesuitis- 
mus, verfinsterte Stadt ihr „Hosiannah!“ — Da raffte sich das kleine 
Häufleio der übrig gebliebenen Gründer mannhaft zusammen, und aller 
zweifelhaften Elemente ledig, gingen sie von Neuem muthig an den 
schweren Bau.. — Und siehe — am 2. Juni war der Tag gekom- 
men, wo sie den Giebel auf die Spitzen ihres Tempels setzen konnten, 
— Gr.-Mstr. Pulszky aus Pest war erschienen, um die Loge Kis- 
faludy Käroly feierlichst zu installiren und mit ihm waren er- 
schienen zahlreiche BBr aus Cis- und Translajthanien, um Zeuge zu 
sein, dieses hehren Actes und durch ihre Anwesenheit der neuge- 
gründeten [_] ihre unbegrenzte Achlung und ihre vollsten unver- 
gänglichen Sympathien. darzubringen. — Wie Schade, dass es nicht 
möglich war, die überaus gehaltvolle freie Ansprache des Pulszky 
über die Bedeutung und Nothwendigkeit der Mrei in der Ge- 
genwart, deren Nutzen und Identificirung mit den höchsten Interessen 
der gesammten Menschheit stenographisch zu fixiren; ebenso war 
die Dankrede, welche der greise Br Besze Jänos aus Pest in offener 

Namens der Gäste, als Nestor der ung. BBr hielt, von unbe- 
schreiblich packender Wirkung. — Die Installation, welcher die Re- 
ceplion zweier Suchenden aus Raab voranging, wurde nicht durch 
den geringsten Zwischenfall gestört. Das Beamien-Personale erwies 
sich als vorzüglich geschult, dank der unermüdlichen Bestrebungen 
des älstr. v. St. Br Dr. Stefan Fölkel (zugleich prof. Adr.) bisher 
Mitglied der [[] zu den 3 weissen Lilien in Temesvar. — Nach der 
Logen-Arbeit, welche volle drei Stunden währte, fand im Hotel zum 
weissen Lamm das Br’mahl statt. Nachdem die üblichen Toaste aus- 
gebracht waren, hielten die BBr Besze aus Pest, Dr. Eunemoser 
aus Wien, Namens der Humanitas, Br Feh6r aus Oedenburg, u. &, 
zündende Reden. — Die Liberalität der Raaber BBr bei Bewirthung 
der zahlreichen Gäste ist über alles Lob erhaben und verdient diess- 
falls insbesondere Br Carl Koenig wohl eine speciello Darksagung, 
ohne hierdurch das Verdienst der übrigen Mitglieder der [_] Kis- 
faludy im mindesten beeinträchtigen zu wollen, Zum bleibenden 
Angedenken an dieses unvergessliche Fest veröffentlichen wir im 
Nachstehenden noch Filgendes: Beglückwünschungsschreiben langten 
ein von den Logen: 

Breslau, „Friedrich zum goldenen Scepter;* Weimar, 
„Amalia;* Bukarest, „zur Brüderlichkeit;* Mainz, „die Freunde 
zur Eintracht;“* Goblenz, „Friedrich zur Vaterlandsliebe;* Hei- 
delberg, „Rupprecht zu den 5 Rosen“ ; Frankfurt a.M., „90- 
krates zur Standhaftigkeit;“ Frankfurt a. O,, „zum aufrichtigen 
Herzen ;* Stettin, „zu den 3 Zirkeln;* Aarau, „zur Bruder- 
treue;* Pest, „Könyves Kälmän ;* Pressburg, „Verschwiegen- 
heit;* Pressburg, „zur Wahrheit;* Oravicza, „Glück auf;“ 
Pest, „Einigkeit im Vaterlande;* Neudörfl, „Humanitas;* Arad 
„Fraternitas;* Temesvär, „zu den 3 weissen Lilien;* Pest, 
„Grossmuth ;* Pest, „Humboldt,“ 

Telegraphisch beglückwünschlen : 

Würzburg, „Die zwei Säulen am Stein; Pest, „Hala- 


däs;* Nen-Arad, „Pelöfy;* Carlsruhe, „Leopold zur Treue;* 
Prag, „Gründungs-Com. der Hum. ;@ Lichtenstein, dep. Gross- 
Meister; Pest, „Alte Getreue.* 

Durch Deputationen waren vertreten die Logen: 

Pressburg, „zur Wahrheit*: Georg Kesselbauer, Mstr. v. St., 
Ludw. Beszedits 3., Rud. Soltz 3, G. Murman 1., Ant. Beck 1.; 
Pest, „Einigkeit im Vaterlande“: Carl Mandello 2., Hugo Man- 
dello 2,; Neudörfel, „Humanitas“: F. J. Schneeberger, Msir. v. 
St., Viet. Schmidt sen,, 3., Dr. Ennemoser 3., C. J. Stützer 3., 
Dr. Jul. Goldenberg 2., Paul Raentz 2., Michael Gruber 2, Rudolf 
Spiler 2., Carl Schipper 1., Herm, Goebel 1., Josua Landauer 1., 
Adolf Kurton, Mitglied der [_] Stromg man Lodge i. O. London; 
Pressburg, „Zur Versohwiegenheit“: Dr. Wilh. Zlamäl,.M, v. St., 
Eduard Kozits 3,, Heinr. Mundrer 3., Carl Köhler 3.; Szegedin, 
„Arpad zur Brüderlichkeit“ : Adolf Reitzer 3., Dr. Isidor Rosenberg 3., 
Dr. Josef Abelles 2; Pest, Könyves Kälmän“: Joh. Besze, Mstr. 
v. St., Adalbert Erödy 3., Dr. Sim, Wahrmenn 1.,; Oedenbaurg, 
„Zur Ve:hrüderung*: R. Erlebach, dep. Mstr, v. St., Töppler, A. 
Purt, W, Ritter, S. Feher. Pest, „Grossmuth“: J. Berger 3., 
Sigm. Chorin 2. Pest, „Humboldt“: A, Singer, _ 

Als Gast war ferner anwesend der in Raab wohnhafte Dr. Jul. 
Buzinkay, Mitglied der schott, [_) „Mathias Corvinus“ im Or. Pest, 

Die Freimaurerei vor dem österr. Reichstag. In 
Folge der in dieser Nummer reproduzirten Abweisung unseres Peti- 
tions-Comites um Gestattung von Logen in Oesterreich wurde nun- 
mehr ein Apell an den in Wien tagenden Reichsrath versucht. Das 

dblatt der deutschen Zeitung vom 10. Juni 1. J. bringt 

ber Folgendes: „Der Abgeordnete Dr. Roser wird einen 
Antrag, die gesetzliche Gestaltung der Freimaurerei in den öster- 
reichischen Ländern beireffend, einbringen, des Inhaltes: ein Amen- 
dement zum $. 3 des Vereins-Gesetzes vom 15. November 1867 
dahin im verfassungsmässigen Wege zu erwirken, auf dass dieses 
Gesetz auf die Freimaurerei keine Anwendung finde, sondern diess- 
falls einzig und allein ein eigenes Gesetz unter dem Titel der Gr, 
L. für Oesterreich das rechtliche Verhältniss der Freimaurerei 
in den im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern in prä- 
eisester Weise regele und feststelle.* — Vederemo ! — 

Die Odd-Fellows beginnen nun auch schon in Oesterreich 
ihr Unwesen zu treiben. In Prag haben sie einen nicht-politischen 
Verein „Treue Brüder“ gegründet, welcher im sogenannten Juden- 
garten seine Zusammenkünfte hält und circa 70 Mitglieder, mehrere 
darunter sehr zweifelhaften Rufes, bereits zählt. — Wir können, durch 
einen Augenzeugen wohl unterrichtet, hiermit versichern, dass die 
Odd-Fellows sich wirklich als sehr „sonderbare Gesellen“ be- 
tragen und die mr’schen Formen in All und Jedem nachäffen, 
also in gröblichster Weise profaniren. Wir richten hiermit an alle 
6Gr.-Logen von Deutschland die dringende Aufforderung diesem Treiben 
der Odd- Fellows energisch Einhalt zu thun, so weit diess durch 

ie einzelnen Logen und die mr'sche Presse überhaupt möglich ist, — 

Ein internationaler Frärr-Congress. Die Einbe- 
xufung eines solchen nach Rom wird vom Gr.-O. von Italien beab- 
sichtigt, Das Nähere werden wir hierüber seiner Zeit bringen. — 

Vom deutschen Grosslogenbund, Der Entwurf eines 
Statats des deutschen Gr. L. Bundes ist auf dem diessjährigen Gr.- 
M.-Tag zu Berlin am 19. Mai im Wesentlichen so, wie er auf dem 
vorjährigen aufgestellt war, angenommen worden, Der Gr. L.-Bund 
umfasst hiernach die 8 deutschen Gr.-CHJ. — Die 5 isolirten CHI 
zu Leipzig, Altenburg, Gera und Hildburghausen sind anerkannt, — 
Das Organ des Gr. L. Bundes ist der Gr. L. Tag, bestehend aus den 
Gr, Meistern und je 2 von den einzelnen Gr. Logen gewählten BBr 
Meistern. Der Gr. L. Tag hat zu enischeiden über Differenzen zwi- 
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schen den einzelnen Gr. Logen und über Anknüpfen neuer und Auf-. 
lösung angeknüpfter Verbindungen mit auswärtigen Gr.-Logen. In allen- 
anderen Angelegenheiten hat er nur 'beraihende Stimme, Streitfragen 
über Lehre und Ritual sind von seinen Verhandlungen ausgeschlossen. 
Der Gang der Verhandlungen und das Verhalten bei der Abstimmung 
regelt eine vom nächsten Gr. Mstr,-Tag festzustellende Geschäfts-. 
ordnung. Der Kronprinz von Deutschland interessirt sich persönlich 
für das Gedeihen des Gr. Logen-Bundes und hat auch dessen Mit- 
glieder in ebenso wohlwollender als aufmunternder Weise bei sich 
empfangen. — 

Von der schwarzen Tafel. Br Th. Edmund Jaeasch, 
Mitglied der |_] zar Verbrüderung in Oedenburg, ist von der Hu- 
manitas wegen Nichtbezahlung seiner Beiträge aus der Liste der- 
perm. besuchenden BBr gestrichen worden. — 

Ein Rundschreiben der Joh. [| ] Concordia i, O, 
Lippa (bei Arad in Ungarn) bestätigt leider die von uns in Nr. 11 
wegen Sistirung dieser Bauhütte gebrachte Notiz vollkommen. Diese 
Sistirung erfolgte mit Ende 1871 durch das Ministeriam des Innern 
in Ofen im Wege der Temeser-Comitats-Behörde, welch’ letztere 
strenge dafür verantwortlich gemacht wurde, dass die weiteren Ar- 
beiten der [_] Concordia eingestellt bleiben. Als Molivirung wird 
angegeben, dass nur die Landes-Grossloge allein ermächtigt ist, Logen 
im Lande zu errichten, die [_] Concordia aber laut ihrer eingereichten 
Constituirungs-Urkunde eine Tochter-[_] der Arader Mutter-[_] Sz6- 
chenyi ist, welche nicht berechtigt ist, Filial-Logen (fi6k päholy) 
zu errichten, — Die sofortige Beriohtigung dieses Form fehlers wäre 
eine Sache der Gr. Loge von Ungarn gewesen, welche jedoch, ob- 
wohl die [7] Concordia bei ihr sohriftlich und durch Delegirte bis- 
her Alles aufbot, um die Wiedereröffnung zu erwirken, noch immer 
nicht die erbetene Abhilfe geschaffen hat. — Hoffentlich wird die 
ehrwürdigste Grossloge von Ungarn nunmehr das Versäumte alsbald 
nachholen, . Ein längeres Zögern müsste all und jedes Vertrauen in 
diese mr’sohe Grossmacht sowohl im In- als Auslande gar gewaltig 
erschüttern. - 

Todes-Anzeige. Der Gr, M, der Gr. L. L. von Sachsen, 
Br Warnatz (Ehren-Mitglied der Humanitas in Wien) ist am 18, 
Mai I. J. in Berlin, mitten im Kreise der zur Abhaltung des dent- 
schen Gr.-M.-Tages anwesenden BBr vom Gehirnschlag getroffen,, 
sanft und schmerzlos vom Todesengel i. d, e. O. entführt worden. 
Sein verdienstvolles Wirken in und für den Band sichern ihm ein 
dankbares Andenken in den Herzen der BBr. 
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Correspondenz der Bedaction, 


Br. P-sch-g-r Nürnberg; Betrag erhalten; br’lichen Gr. u, Dank. 

Br F. H. in Pest, Die bisherige Mittheilung der von Seite 
der Dj Humanitas abgewiesenen Aufnahmsgesuche hat zu irrigen 
Auffassungen Anlass gegeben und unterbleibt deshalb ;von nun an; 
dies in Beantwortung Ihrer soeben erlaltenen brieflichen Anfrage. 

Br L, M. in P. Die bestellten 200 Exemplare: „Fort mit 
den Jesuiten“ sind bereits expedirt. Mit Nachbestellungen bitte ich 
sich zu beeilen, weil die ganze ‚Auflage bald vergriffen sein wird, 

Br U. in Chicago. Mit Nr. 10/11 ist gleichzeitig, aber- 
unier separatem Kreuzband, die gewünschte Brochüre: J. d.E. an 
Sie abgegangen. Sind dafür mit 14 Sgr, belastet. — Erwarte Ihre 
Antwort auf meinen Brief, ob wir auf Sie als unseren C. rechnen 
können, — Br’lichen Gr. an Sie u, Br. K. an welchen der Z, re- 
gelmässig exp. wird. Allenfalls verloren gehende Nrn wollen Sie 
reklamiren, 


T — — m m nn 
Bekanntmachung. 
Sonntag den 29. Juni 1. J. findet zu Neudörfl alL bei Wiener-Neustadt das Joh.-Fest der ger. u. vollk. Joh.-U] 
Humanitas statt, wozu hiermit alle Logen und BBr, freundlichst geladen werden. — 
Von Wien nach Neustadt und retour wird die Fahrt wahrscheinlich mittelst Separatzug zurückgelegt. — i 
Abfahrt von Wien beiläufig um 7 Uhr Früh; Rüokfahrt beiläufig gegen Mitternacht. An dem Festmahle werden auch die 


Schwestern theilnehmen. — 


Anmeldungen unter der Adr. des M. v. St.: Br. F.J. Schneeberger Wien Sohleifmühlgasse 20 bis längstens 
25. d. erbeten, weil die Versendung der Programme am 26. erfolgt. 


Druck von Adolf Reichard in Vedenburg. 


II. Jahrgang, 


Manuscript für Brr. 


Nr. 13. 


Man ahonnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
F. J. Schneeberger, IV. Bes. 

Sehleitimühlgnase Nr. 20. 
wobin auch alle Reclama- 

tionen zu richten aind. 


Der Zir 


3, Preis saumt Zustellung 
& für das In- nnd Ausland 
jährlich 6A, = 4 Rıblr. 

® Reclamatlouen portofrei. 


Ausgegeben am 1. Juli 1872. 


Eigenthümer: 
F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 


Julius Bründl. 


Die Geheimschrift 
Rudolf IV., Erzherzogs von Oesterreich 


Von Br Dr. Emil Besetzny, 
Viee-Präsidenten des Wiener Br-Vereines Humanitas und 
I. dep. Mstr. der Loge Humanitas in Neudörfl. 


Rudolf IV.. war zweifelsohne einer der geistvollsten Re- 
genten aus dem Hause Habsburg. Im Jünglingsalter verwal- 
tete er bereits selbstständig die grossen rheinischen Besitzun- 
gen. seines Vaters. Mit 19 Jahren zur Regierung gelangt, 
wusste er sein Ansehen und seine Macht stets zu mehren. 
Durch seine Vermählung mit Katharina, der Tochter Kaisers 
Carl IV., hatte er mit dem Hause Luxemburg die Versöhnung 
herbeizuführen verstanden. Ohne jedwede Berechtigung nahm 
er den Titel Erzherzog an und wusste es dahin zu bringen, 
dass ihm deshalb doch keine ernstlichen Verlegenheiten er- 
wuchsen, wenn auch erst nach beinahe einem Jahrhundert 
Kaiser Friedrich IU. dem Herzoge Maximilian diesen: ange- 
massten Titel rechtskräftig bestätigte (1453). Durch kluge 
Behandlung der Margaretha Maultasch erhielt er Tiro], das 
eigentlich schon zu Niederbaiern gehörte (4. September 1363), 
verstand es, die Baiern mit Geld abzufinden und die Bestäti- 

g im Jahre 1364 zu Brünn von Carl IV. zu erwirken. 
Fit dem Grafen Albrecht von Görz schloss er (zugleich mit 
seinen Brüdern) rücksichtlich Krain’s und der windischen Mark 
einen Erbvergleich, dessen Vorteile er freilich nicht genies- 
sen konnte, da er im Jahre 1365 im Alter von 26 Jahren 

‚ während Albrecht von Görz bis 1374 lebte; ebenso 
oss er mit dem Hause Luxemburg in Böhmen eine Erb- 


verbindung. 
Coxe von Rudolf, dass, wenn er länger gelebt hätte, 
er entweder Öesterreichs Macht zu Grunde gerichtet oder auf 


den höchsten Gipfel gebracht haben würde. 

Wenn wir uns aber vor Augen halten, wie schlau er 
jedem ernstlichen Confliete aus dem Wege zu gehen wusste, 
müssen wir wohl viel eher das Letztere als das Erstere an- 
nehmen. 3 
Doch nicht bloss ein feiner Diplomat war Rudolf, son- 
dern auch ein Freund der Wissenschaften und Künste. So 
baute er die Stefanskirche aus und gründete die Universität 
zu Wien, daher er auch den Namen der Stifter, Fundator, er- 
hielt. Bemerkt muss werden, dass, irotzdem Rudolf ein gar 
sehr. frommer Herr war, der u. A. auch für das Sammeln von 
Reliquien eine absonderliche Passion hatte, er dennoch seine 
landesherrlichen Rechte gegenüber der Clerisei wohl zu wahren 
wusste. So kann man sagen, dass, der Ausdruck: felix Austria, 
der zu seiner Zeit zum ersten Male in Brauch kam, damals 
gewiss kein unpassender war. 5 

Noch einen Beinamen erhielt Rudolf von seinen Zeit- 
genossen : ingeniosus, der Sinnreiche. Er war ein Gelehrter 
u. zw. verstand er viel mehr als bloss Lesen und Schreiben, 
was damals schon für hohe Gelehrsamkeit galt, er studirte 
und sammelte gar Vieles, besonders Urkunden. Die von ihm 


ausgefertigten Urkunden zeigen, wieviel er auf hohe Titel 
hielt und wie sor; er ihre Stilisirung überwachte. Er er- 
fand auch eine Geheimsehrift,*) deren Lösung gar viel Kopt- 
zerbrechen machte. Einzelne Gelehrte erklärten sie für un- 
lösbar, was heutzutage etwas eurios erscheinen muss, da wie wir 
sehen, für jeden Buchstaben nur ein Zeichen gewählt wurde, 
und in einem solchen Falle ein halbwegs gewandter Dechiffreur 
jede Urkunde, wenn sie nicht aus zu wenig Worten be- 
steht, oder in einer ganz fremdem Sprache geschrieben ist, un- 
schwer zu entziffern ver 

Indess muss berücksichtigt werden, dass die Zeichen als 
keine gewöhnlichen und oft unklar geschrieben erscheinen. 
Eine curiose Orthographie und Schreibfehler dienten auch 
nicht dazu, die Lösung zu erleichtern. 

Indess fand sich später das Alphabet vor, und so konnte 
die Entzifferung keine Schwierigkeit machen. 

Die Zeichnung A ist die getreue Copie einer Schritt, welche 
am Rande einer Urkunde sich befindet, die eine Widmung 
verschiedener Reliquien zur St. Stefanskirche enthält. 

Sie lautet: 

Almechtiger got und gewaltiger herr Jesus Christus .. 
ein schepher aller ling. durch deiner mueter megtlichen eren 
und durch deines heiligen leichnams und durch aller deinen 
heiligen und. engel willen enpach diez opher**)- dir ze low 
‘und mir Rudolfen herzog und Katrein meinen weiw und.allen 
‘meinen geswistreiten und allen meinen landen ze trost amen. 

Die Zeichnung B zeigt die Grabschrift Rudolf’s, wie sie 
sich in.der Stefanskirche vorfindet. Sie lautet: hie est se- 
bultus ...... dux rudolfus fundator. (Hier ist begraken Her- 
20g Rudolf der Stifter.) Das zwischen sebultus und dux be- 
findliche Wort (dens) ist noch nicht entziffert. Appian und 


‘Gerber wollen es dons lesen, und halten es für eine Abkür- 


zung von dominus (statt des gewöhnlichen dns). 

Eine weitere, soweit nur bekannt ist noch ganz unge- 
Ei a naheliegend: woher‘ kam Rudolf zu dieser 
. Und da erlaube ich mir die Hypothese aufzustellen: Er 
entnahm sie von den Steinmetzzeichen. Rudolf war ein grosser 
Freund der Bauten, und es kann von ihm, dem sinnenden 
Gelehrten und Kunstfreund wohl angenommen: werden, dass 
ihm’ die Zeichen .der Steinmetze auffallen mussten, dass.er 
‘darüber mit den Meistern, die an dem Baue des Stefansdomes 
betheiligt waren, über dieselben sprach, und so auf die Idee 
kam, dieselben Zeichen, welche von den stets sehr geheim- 
nissvoll thuenden Steinmetzen als tiefbedeutsam: geehrt wurden, 
auch für sich als Geheimschrift zu verwenden. 

Für meine Hypothese spricht aber noch Folgendes : 

1. Sind die meisten Buchstaben mit bekannten Stein- 


*) Die Daten über die Geheimschrift entnehme ich einem Vor- 
trage des Dr Franz Kürschner im österr. Alterthumsvereine, bei welchem 
auch die Geheimschrift von dem um österr. Geschichtsforschung 
hochverdienten Regierungsrathe Ritter v. Camesina copirt, vorge- 
wiesen wurde, 

**) Empfange dies Opfer; F wurde mit dem ähnlichen ph 
verwechselt, 


metzzeichen vollkommen gleich (z. B. B mit einem im Kloster 
Fountain in England befindlichen, Latomia, Band XXI. S. 39), 
oder nur wenig verändert (z. B. S mit einem in der Rund- 
kapelle der Pfarrkirche zu Petronell in Oesterreich befind- 
en s. ebendaselbst S. 40). Die andern erschienen in der- 
selben Weise neu construirt, so dass die Aehnlichkeit eine 
auflallende ist. *) 2 Da 

%. Erinnern die kleineren Ausläufer, wie sie bei A an 
den Enden des Kreuzzeichens vorkommen, sehr an die Art, 
wie die Steinmetzen ähnliche Zeichen machten. Sie drückten 
nämlich die Spitze des Meissels in den Stein und zogen oder 
rissen so die betreffende Figur. Daher ınusste an dem Kreuze, 
wenn es von Steinmetzen wäre gehauen worden, jener Theil 
der Ausläufer, welcher an dem Balken sich befindet, vertieft 
erscheinen. Dieses scheint von Rudolf mit der Feder nach- 
gebildet worden zu sein. - 

8. Hatte Rudolfus die Gewohnheit, alle seine Schriften 
mit einem Kreuze zu beginnen und zu enden, wie wir diess 
bei A und bei C sehen, letzteres sind die letzten Worte, die 
Rudolf auf seinem Todtenbette schrieb. Aber gerade bei den 
Wiener Steinmetzen war es eine uralte Sitte bei Beginn und 
Schluss der Arbeit das Kreuz anzubringen. So heisst es in 
der Wiener Legende von den vier en Märtyrern. (8. 
meinen Aufsatz: Das Innungshaus der Baumeister und Stein- 

etze in Wien, Zirkel 2. J: ‚ Nr. 2 und 3) „Dise waren 
ai Stainhauer von mancherlei Arbeit. Destwegen waren 

© hoch in Ehren, weilen sie aber Cristen waren und hielden 
das hailige Craitz hoch zu Ehren, Machtens auch alzeit über 
ihr Arbeit zu Morgens, wenn sie wolden Anfangen ete.“ 

4. Enthält eines der Siegel, welches Rudolf führte (D) 
die drei Wappen von Oesterreich, Steiermark und Kärnthen 
auf einer eigenthümlich gebildeten 3-eckigen Ornamentik, die 
lebhaft an die gothischen Fenster erinnert, wie sie die Stein- 
metze damals in den Kirchen anzubringen pflegten. 

Wenn wir nun obige Hypothese annehmen, so ist es 
eine vielleicht nicht allzukühn aufgestellte Vermuthung, wenn 
wir sagen, Rudolfus der sinnreiche Gelehrte habe auch wei- 
ters sich um die Geheimnisse der Steinmetze gekümmert und 
ihm dem Monarchen, der trotz seiner Abhängigkeit vom Kaiser 
in seinem Lande ziemlich absolut herrschen und seinen Willen 
durchsetzen konnte, sei es unschwer gewesen, sich auch in die 
Geheimnisse einweihen zu lassen, zumal die Steinmetzen bei 
ihm, dem freigebigen Mäcenas, hierbei nur Vortheil aber keinen 
Nachtheil zu erwarten hatten. Dann wäre es sehr leicht er- 
klärlich, dass Rudolf die Steinmetzzeichen als Schriftzeichen 
adoptirte, und das Kreuz wäre sein von ihm zu Ehren der 

krönten HRre gewähltes Zeichen gewesen, womit er 

ich einem Steinmetze seine Arbeiten zeichnete, welche 

beiten freilich nicht aus Stein gehauen, sondern geschrie- 
bene Urkunden waren. 

Dass hierüber weder unter Zeitgenossen, noch späterhin 
etwas verlautbarte, lässt sich ag ei dadurch erklären, 
dass die Steinmetze von jeher ihre Geheimnisse strenge be- 
wahrten und insbesondere nicht gerne schriftlich sie auf- 
zeichneten. 

Wäre nun das Gesagte richtig, so könnten wir den Erz- 
herzog Rudolf wohl als den ersten Freimaurer im modernen 
Sinne bezeichnen, der lange bevor in England Aehnliches 
geschah, ohne Steinmetz zu sein, in die Geheimnisse einge- 
weiht wurde. 

So schön aber diese Hypothese ist, sie ist eben nichts 
weiter als eine Hypothese. Mögen Andere, deren Zeit und 
Beruf es erlaubt, Quellenforschungen anzustellen, zeigen, ob 
an ihr etwas Wahres ist oder nicht, 


*) Mögen Andere, die mehr Zeit haben, als mir zu Gebote 
steht, die Geheimschrift mit den Steinmetzzeichen vergleichen und 
die gewonnenen Resultate veröffentlichen. 
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Inactive und isolirte Maurer.*) 


Neben dem grossen Conlingente activer Mrr, d. h, solcher, 
welche als beitragende Mitglieder einer bestimmten [_] angehören 
und von den Franzosen mit dem Namen Magons reguliers, von den 
Engländern als subscribing members bezeichnet werden, treibt sich 
jedoch zum Schaden der Brüderschaft noch ein Tross sogenannter 
inactiver Mrr umher, welcher nicht geeignet ist, die Verhältnisse 
der Brr im rosigem Lichte betrachten zu lassen. Das Vorhanden- 
sein dieser inaotiven Brr überhaupt ist an und für sich sohon eine 
Schädigung des Bundes und zugleich die Verletzung einer der 
Hanpiregein unserer Genossenschaft, sowie ein Vorwurf für die 
Mitglieder, dass sie bei der Aufnahme nicht sorgfältig genug ver- 
fahren sind. 

Eia inactiver Mr ist eigentlich ein Unding, denn begriffsmäs- 
sig wird durch diesen Ausdruck „das Arbeiten“ ausgeschlossen und 
doch liegt gerade in der Arbeit das Wesentliche des Bundes. Daher 
sprechen auch die alten Institutionen, wenn sie von den Mitglie- 
dern sprechen, nur von „arbeitenden Mitgliedern“ (working mem- 
bres) und in den Verordnungen von 1722, die auch heute noch 
voll zu Recht bestehen, wird ausdrücklich verlangt, dass jeder Br 
zu einer [_] gehören und deren Gesetzen, sowie den allgemeinen 
Verordnungen unterworfen sein müsse (every brother ought to be- 
long to a Lodge and to be subject to its Bylaws and the general 
Regulatioo), Leider finden wir jetzt dieses Gesetz vielfach über- 
treten und die Menge der Strike machenden Brr, denen sich alle 
solche anschliessen, welche aus irgend einem Grunde mit ihren CEJI 
in Zwiespalt sind, deutet offenbar darauf hin, dass nicht alles .im 
Bunde in Ordnung sei. 

Wir müssen übrigens in Bezug auf inaclive Brr eine Unter- 
scheidung machen, wie sich das Institut in verschiedenen Ländern 
zeigt. Das Verhältniss bei der Aufnahme ist entscheidend, In 
Deutschland nämlich wird jeder in den Bund Aufgenommene durch 
seine Aufnahme zugleich Mitglied der ihn aufnehmenden [_] oder 
derjenigen, in deren Namen er aufgenommen wird. Früher war das 
anders und wurde ein Unterschied zwischen aufgenommenen Brra 
und Mitgliedern gemacht, Die Mitgliedschaft konnte man nur durch 
Einstimmigkeit und 6 Wochen nach der Aufnahme erhalten. (Vergl. 
die Gesetze der z. d. 3 goldenen Zirkeln in Kniphausen bei 
Merzdorf’s Geschichte der Freimaurer-LL im Herzogthum Oldenburg 
S. 107, welche mit den Berlinern und Hamburgern jener Zeit 
übereinstimmen.) Dieser Gebrauch hat sich lange in Holland und 
Frankreich erhalten, ist jedoch jetzt dort fast ganz verschwunden, 
während er in Grossbriltanien noch im Schwunge ist. In Schott- 
land besitzen nur Meister die Mitgliedschaft der [_], wenn sie s0- 
fort nach ihrer Erhebung erklären, dass sie selbige ambiren. Lassen 
sie diesen Termin verstreichen, so müssen sie sich, um Mitglieder 
zu werden, einer Ballotage unterziehen und hat die nach der Er- 
hebung verstrichene Zeit keinen Einfluss und ist es dann ganz 
gleichgültig, ob ein Tag oder Monate zwischen dem Verlangen der 
Mitgliedschaft und der Erhebung liegen, Das scheint sehr rigoros, 
aber ist ganz in Ordnung, da ja ein bestimmter Erklärungstermin 
— gleich nach der Erhebung — festgesetzt ist, In England wird 
der Aufgenommene sofort Mitglied, wenn er dies am Tage der Auf- 
nahme wünscht, anderen Falls muss er sich einer neuen Ballotage 
unterwerfen (cfr. Constitutions 1841, S. 64, Nr. 14. 1855 S. 60, 
Nr. 13). Mit dieser Mitgliedschaft und zwar deren zweijährigen 
Dauer ist erst der Genuss an den Wohlthätigkeitsanstalten (general 
eharity) verbunden; doch wird die zweijährige Mitgliedschaft nicht 
erfordert, wenn Unglücksfälle eintreten, wie Schiffbruch, Feuer, Ver- 
tust und Schädigung von Gliedmassen. 

Die Engländer gehen von dem Grundsatze aus, dass jeder 
Mrr nach Natur der maurerischen Institutionen in doppelter Bezie- 
hung gebunden sei, nämlich an den Bund und an die |]. Jeder 
Mann, der einmal Mrr geworden, bleibt Mrr und die Beziehungen 


*%) Anm, der Redaktion. Wir reproduziren diesen änsserst 
gehaltvollen Artikel aus der FrMr-Zig, weil derselbe gerade für 
Oesterreich von besonderer Bedentung ist. In Oesterreich 
leben zur Stunde wenigstens noch 159 BBr in der Diaspora in voll- 
ständiger mr’scher Apathie. Mögen sich diese BBr alsbald entschlies- 
sen entweder dem Bunde förmlich Valet zu sagen oder aber sich offen 
und entschieden unseren mr’schen Bestrebungen anzuschliessen, 
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zwischen ihm und dem Bunde können nur mit der Ausstossung, d, 
i. dem maurerischen Tode erlöschen, Also ein Mrr, der sich keiner 
{] als Mitglied angeschlossen hat, also inactiv (die Engländer 
sagen: unafflliatad) ist, bleibt Mr, d. h. er ist und bleibt der Ver- 
pflichtung der Verschwiegenheit unterworfen und. hat den Anspruch 
auf Hülfe zur Zeit der höchsten Gefahr. Selbst wenn ein solcher 
inactiver Br sein Verhältniss zum Bunde durch Deckung, welche bei 
der Gross-[_] nachzusuchen ist, völlig lösen wollte, so wird er 
aller Verpflichtungen gegen die Brüderschaft enthoben, mit Aus- 
nahme der des Schweigens. Man entzieht ilm seine Privilegien, 
aber hebt seine Pflichten nicht anf. Etwas anderes ist das Ver- 
hältaiss beim Rücktritt von der [ ], der ja nur localer Natur ist, 
Durch die Trennung von der wird nur ein locales Band gelöst, 
der sich. Trennende entsagt allen Rechten der Mitgliedschaft, als 
dem des Logenbesuches, der Hülfe, des maurerischen Begräbnisses, 
der Ehrenbezeugungen etc., wird jedoch auch der Pflichten enthoben, 
die er bei seiner Aufnahme übernommen hat, Beim Anschluss als 
actives Mitglied an eine andere [_] tritt Alles wieder in die gehö- 
rige Ordnung. 

Haben wir nun in Deutschland nicht die Unterscheidung des 
Aufgenommenen und Mitgliedes, sondern fällt bei uns Aufnahme und 
Mitgliedschaft zusammen, so ist doch ein allgemein anerkannter 
Grundsatz, der nur in den verschiedenen Gesetzgebungen verschie- 
dene Fassung hat: „nur die activen Mitglieder bilden die [_].“ 

Ein inacliver Mr (sei er dies freiwillig oder gezwungen ge- 

rden) verliert alle Rechte der Mitgliedschaft und jeder Verband 
sc ihm und dem Bunde ist gelöst, er kann weder Jemand zum FrMr 
vorschlagen, noch die LL.besuchen, noch auf pecuniäre Unterstützung rech- 
nen, noch Anspruch auf ein freimaurerisches Leichenbegängniss machen, 
-Ganz natürlich kann ihm auch keine maurerische Ehrenbezeugung 
zu Theil werden, und wenn — wie wir neulich erfahren haben — 
eine Gross-[_] mit vielem Aufwande von künstlicher Auslegung 
einem inactiven Mr die ungesetzlich von einer Johannis-[_] ertheilte 
Ehrenmitgliedschaft bestätigt hat, so hat dieselbe über ihr Recht 
hinausgegriffen und sich mit der allgemeinen Organisation des Bun- 
des in vollständigen Widerspruch gesetzt, Wer seiner Milglied- 
‚schaft verlustig wird, der hört auf der Bundesorganisation anzuge- 
hören und verliert alle damit zurammenhängenden Rechte, oder wie 
sich die französischen Statuten ausdrücken: „durch die Irregularität 
wird der Mr jedes Amtes enthoben,* 

Nur durch erneuten Zutritt zu einer D als aclives Mitglied 
wird dieser Zustand aufgehoben. 

Bisher ist nur von den BBrn gesprochen worden, welche in- 
activ sind, also keiner [_] mehr angehören, und da sind die Ver- 
hältnisse ziemlich klar und einfach. Der Bund hat einen solchen 
Br aufgegeben, doch darf er mit Erlaubniss des Logenmeisters seines 
Wohnsitzes einmal im Jahre, gewöhnlich am Johannistage, als dem 
Foste aller Mrr, eine Oo besuchen, In England bleibt ein solcher 

in Strafsachen immer noch der Jurisdiction des Bundes unter- 

en und kann sogar — wenn er harinäckig sich weigert einer 
‚[] als Mitglied sich anzuschliessen, was als die grösste Verletzung 
maurerischer Geselzgebung betrachtet wird — völlig aus dem Bunde 
ausgestossen werden. So weit geht man in Deutschland nicht; wer 
ausgelreten ist, sei es aus welch immer einem Grunde, um den be- 

“ kümmert sich die Brüderschaft nicht mehr. 

Aber es existirt noch eine andere Classe BBr, die für den Bund 
viel verderblicher und gefährlicher ist, als die der Ausgetretenen; 
das ist die Classe der isolirten BBr, also derjenigen, welche auf- 
genommen, sich nicht weiter um den Bund kümmern. Der Grund 
dieser Erscheinung liegt eines Theils in der leichten Aufnahme solcher 
Männer, die räumlich von dem Logenwohnsitze getrennt leben und 
vielleicht nach ihrer Aufnahme nie wieder, höchstens bei etwaiger 
Boförderung die [_] betreten haben, und sich mit der [_]abgefunden zu 
haben glauben, wenn sie ihren Beitrag — falls überhaupt ein solcher 
von auswärtigen BBrn erhoben wird — richtig einzahlen. Alle diese 
BBr sind eigentlich nur für den Bund und die Logen eine Last, denn 
abgesehen von dem Logenbeitrage, der doch am Ende nicht mass- 
gebend sein darf, sind diese BBr nur Drohnen, nicht Arbeitsbienen, 
Wie ist dem abzuhelfen ? 


(Schluss folgt.) 


Von der Humanitas. 


Am 15. und 16. Juni fanden in der Joh.-[]] Humanitas 

zu Neudörfl drei Logenarbeiten statt, u, zw. zwei Meisterlogen 
und eine Lehrlings-Aufnahms — Erhoben wurden die BBr Ge- 
sellen: Joh, Radschopf sen, Paul Raentz, Jakob Guns- 
keimer, Dr. Julius Goldenberg, Dr. Emil Julius Beid| und 
Ludwig Scheurer. — Als Lehrlinge wurden aufgenommen: Josua 
Bräuer, Kaufmann in Brünn, Mathias Gradinger, Seiden Weber- 
meister aus Wr.-Neustadt und Josef Mayer, Webermeister aus 
Stöltera im Bezirke Mattersdorf (Ungarn). — Dem Witwen- und 
| Waisenfonde der Humanitas sind neuerdings folgende Beträge 
gewidmet worden; von den BBrn: Dr Isidor Neumann 2, Harm, 
Goebl 25, Josef Wichtl 5, Georg Ossinger 5, Paul Ritter 
von Duniecki 50, Viktor Schmidt sen. 100, von einem Un- 
genannten 1, von dem Profanen Josef Seidel 6.50, also zusam- 
men 194 9, 50 kr. — Für die Ueberschwemmten in Böhmen hat 
die Humanitas den Betrag von Il. 50 gespendet, — Am 23. 
Juni, dem Gründungstage der Hum anitas, haben die Wahlen des 
für die [] und den Br-Verein Humanitas gemeinschafllichen 
Beamten-Kollegiums stattgefunden. Gewählt wurden als: M. v, St. 
Br F. J. Schneeberger; als Mitglieder des Vorstandes: Dr. 
Emil Besetzny, Henry Lustig, A. F. Bechmann, August 
Janotta, Viktor Schmidt sen,, Jakob Sucharipa, Eduard 
Pschikal, Paul Raentz, Ludwig Pschikal, Dr Julius Gol- 
denberg, Hermann Sternberg, Leopold 8. Singer, Dr Franz 
Ennemoser und Sigmund Bardach, — Revisoren: Ludwig 
Scheurer, Joh. Radschopf sen. und Alexander Zacho, — 
Hinsichtlich der Ballotagen bei Beförderungen hat das Beamten- 
Collegium in seiner Sitzung vom 13. Juni beschlossen, dass die $$ 
487, 493 und 494 b) des Constitutionsbuches der Gr. L. v. Ham- 
burg als Norm bis auf Weiteres zu gelten haben. — Für die mr’- 
sche Raritäten-Sammlung der Humanitas hat Br Gustav Brabbe& 
eine blecherne Pfeife gespendet, weiche in der im Jahre 1809 zu 
Wien auf der Wiedner-Hauptstrasse im Hause Nr 75 besiandenen 
französischen Feldloge bei den Receptionen zur „Feuerprobe“ 
gebraucht wurde, 


Verschiedene Mittheilungen. 


Ein Freimaurerlied, Ein in vielen Tausenden von Exem- 
plaren verbreitetes Wiener Blatt brachte, wohlgemerkt ohne jedwede 
Veranlassung von mr'scher Seite, sondern nur aus eigenem An- 
triebe, Nachstehendes: Es dürfte nicht uninteressant sein, in einer 
Zeit, wo ein Theil der Bevölkerung von den massenhaft eiigewan- 
derten schwarzen Gesellen umgarnt wird, und wo nicht nur gegen 
die Bekenner einer andern Religion, sondern auch gegen Alle, die 
irgend eine freisinnige Lebensanschauung haben, scharf zu Felde ge- 
zogen wird, das Publikum zu belehren, welchem Gedanken der so 
vielfach angefeindete Freimaurer-Orden in seinen Gesängen Ausdruck 
gibt. Es mögen wohl Manchem die Schuppen von den Augen fallen, 
wenn er nachfolgendes Lied liest, welches der Liedersammlung der 
Freimaurerloge zu Köln entnommen ist, 


Opfert Dank, verbundne Brüder, 

Dem Erbauer aller Welt, 

Preiset ihn durch frohe Lieder, 
Dessen Licht auch Euch erhellt; 
Der mit Huld und Wohlgefallen 
Auch auf unsern Tempel blickt, 
Und den guten Maurern allen 

Zu der Arbeit Segen schickt, 


Wohl dem Maurer, der im Herzen 
Das erhab'ne Zeugniss hat, 
Dass er, limlernd fremde Schmerzen, 
Seinen Brüdern Gutes that, 
Wohl uns, wenn an jedem Tage 
Das Bewusstsein uns entzückt, 
Dass wir mancher Menschen Klage 
Weggebannt und sie beglückt, 


"Allen Maurern, die mit Treue 
Ihrer Arbeit Pflicht vollbracht, 
Schenke Lohn und: Kraft auf’s Neue, 
Bis ihr Werk zum Ziel gebracht; 
Einst am Ziele ihrer Reise 
Lass sie vorbereitet stehn 
Und auf glanzumströmtem Gleise 
Zu des Lichtes Tempel gehn. 


Ein Urtheil über französische Mrei. In der Sitzung 

“der Versailler Assemblöe vom 27. Mai d. J. hielt der bekannte Ge- 
nerl Trochu eine längere Rede über .die in seinem Vaterlande 
herrschende Corruption, in welcher Rede folgender für uns FrMrr 
interessante Passus vorkommt: „Das Napoleonische System“ sagte 
Trochu, „hat von dem alten Regime seine schlimmsten, mit dem 
Geiste der Neuzeit am wenigsten vereinbarten Schwächen herüber- 
genommen: die Stellvertretung, die Sucht nach materiellem Gewinn, 
nach Orden und Besitz, Die Ehrenlegion wurde bald ein Werk- 
zeug der Corruption, die sich so tief in das Mark der Nation ein- 
frass, sagt der Redner, dass selbst die Commune ohne einen eigenen 
Orden nicht auskommen konnte. Ich kann Ihnen ein Exemplar dieses 
Ordens vorlegen. (Der General Öffnet ein Etui und zieht aus dem- 
selben eine Dekoration hervor.) Es ist ein gleiohseitiger Triangel, 
das Symbol der Freimaurer, mit dem Bilde der Republik in der 
itte ; das Band gleicht natürlich, von einem ganz schmalen, unmerk- 


Rande abgesehen, dem Bande der Ehrenlegion (Heiter- 

, so dass der Inhaber nur den Triangel in die Tasche zu 

stecken brauchte, um zum Ritter der Ehrenlegion zu avanciren. 

Die Commune steht übrigens damit nicht allein. Nach dem Unglück 

von 1870 sind in Frankreich mehr Dekorationen vertheilt worden, 
als wenn wir ganz Europa besiegt hälten,* — 

Luxemburg. Die hiesigen mr’schen Verhältuisse haben ge- 
genüber der von den Ultramontanen beeinflussten Bevölkerung eine 
sehr bedauerliche Gestalt genommen. Die Freimaurer gelten in den 
Augen vieler als Auswurf der Menschheit; sie erhalten kein kirch- 
liches Begräbniss, können bei Taufen keine Pathenstelllen überneh- 
men ; ihre Kinder werden als Kinder von Verräthern vom Re- 
ligions - Unterricht ausgeschlossen und zur Confirmation oder zum 
Abendmahl nur unter der Bedingung zugelassen, dass der Vater der 
FrMrei entsage, Sogar der Verrath der Dienstboten in Familien der 
FrMr wird — belobt! Aus diesem Grunde ist auch, wie man hört, 
jede Veröffentlichung der sonst in Druck ausgehenden mr'schen Listen 
u. 8. w. in der letzten Zeit unterblieben, damit die Namen der Bundes- 
Mitglieder nicht bekannt würden, Die Hoffnung aller Freunde der 
geistigen Freiheit steht allein auf Deutschland, dem Schwerpunkt 
geistiger Entwicklung. — 0% 

Utah. Dem „Triange1“ entnehmen wir Folgendes: Aus einem 

iben des Gr, Seer, Josef F. Nounnan von Californien, datirt 

h 1. Februar 1872, ersehen wir, dass die drei in Utah beste- 
henden LL. eine eigene Gr -L. gegründet haben; als Gr-Mstr wurde 
0. F,Strickland gewäblt, Diese LL, bestehen aus Nicht-Mor- 
monen Die Mormonen -Mysterien enthalten vier Aufnahme- und Be- 
förderungsgrade, die eine Art Mormonen-FrMrei bilden, über welche 
sich in dem Werke von J. H. Beadle: „Das Leben in Utah“ Phi- 
Iadelphia 1870, interessante Nachrichten finden. Es heisst dort: 
Ein grosserTheil der Mormonen-Mysterien ist „Morgan's Enthül- 
lungen der FrMrei“ entnommen und dieser Umstand verdient eine kurze 
Besprechung. Als Smith und Rigdon ihr Werk begaunen, wussten 
sie selbst noch nicht, was sie eigentlich predigen sollten. Eine 
grosse religiöse Aufregung herrschte zu jener Zeit im Westen und 
fragmentarische Argumente über alle Ismen jener Tage finden sich hin 
und wieder in dem Buche „Mormon“ zerstreut. Allein die „Anti- 
FrMei“ hatte damals den höchsten Gipfel erreicht und die junge 
Kirche liess sich leicht in jenen wüthenden und grundlosen Kreuz- 
“ zug wider die Fr-MMrei verwickeln,, der unsere Politik so gewaltig 
erschütterte. — Smith's „Neue Uebersetzung“ des alten Testaments 


ist voller „Anti-Frölrei;“ namentlich verdammt das 5. Capitel seiner | 


Genesis alle geheimen Gesellschaften und erklärt, dass dieselben von 
Kain gestiftet worden seien, nachdem derselbe unstät und Nüchtig 
geworden war. Die Brighemiter erklären indessen, dass die 
Zeit noch nicht gekommen sei, um diese Bibel zu veröffent- 


lichen. Die Josephiten führen natürlich dieses Capitel an, 
um die Ceremohien der Begabung — die Mormonen -Mysterien — 
— 


© 


zu verdammen. Einige Jahre später wurden jedoch sämmtliche 
Mormonen FrMr und verblieben es bis zur Gründung von Neuvoo, 
Bier erklärte Joseph Smith auf einmal, dass Gott ihm ein grosses: 
Passwort offenbart habe, das ‘verloren gegangen sei und dass.er 
höhere Grade in der FrMrei einführen werde. ‘Nicht lange darauf“ 
wurde den Mormonen ihr Freibrief von der Gr. L.' entzogen. Wie 
viel eigentliche FrMrei sich in der „Begabungs-Ceremonie* 
erhalten hat, wollen wir hier nicht erörtern; den Mormonen aber- 
scheint es lieb zu sein, wenn die Welt eine Verwandischaft zwischen: 
den beiden erblickt, denn nicht selten hört man sie mit ihrer 
„himmlischen Freimaurerei* prablen, — k 

Aus Ungarn. Der Gr. 0. v. Ungarn hat im 0, Szamos- 
Ujvär der [] „Phönix“ und im:0. Unghvär der [_] „Egyen- 
ld s&g“ (Gleichheit) bis zur förmlichen Installation die Arbeitsbe- 
willigung ertheilt. . ; 

Sonderbare Schwärmer! Die Frlir von Glouces-. 
tershire (eine Grafschaft in England) haben die Restauration des. 
Alters in der Kathedrale von Gloucester auf ihre eigenen Kosten. 
beschlossen. Die Total-Auslagen werden auf mehr als tausend Pfund 
veranschlagt. — Müssen sehr viel überflüssiges Geld haben, diese- 
— lieben BBr in Gloucester. ö 

Br F. J. Schneeberger (Arthur Storch) ist von der Joh.-- 
[Ü] Kisfaludy Käroly i. O. Raab zum Ehren-Meister er-. 
nannt worden. 

Der antimaurerische Bund in Nordamerika, ‘in wel-- 
chem sich die Jesuiten, die protestantischen Mucker, die Ortkodo- 
xen aller Secten und sonstiges Ungeziefer als gemeinsame Nat- 
ternbrut in einander ringeln, blamirte sich in neuester Zeit wieder: 
durch verschiedene Resolutionen, welche im Mai d. J.. zu Normal 
UI und Oberlin von sehr spärlich’ besuchten Delegirten-Versamm- 
lungen gefasst wurden, die aber offenbar zu frühzeitig zusammen- 
traten, denn auf den nächsten Carneval fehlen noch volle sechs 
Monate, h 

Ans Italien. Der .Gr. 0. v. Italien steht im Begriffe. 
wegen Herstellung eines mr’schen Tempels zu Rom mit: der dor- 
tigen 'Baugesellschaft einen sehr günstigen Vertrag abzuschliessen, 
In diesem Gebäude, welches im Jahre 1873 bereits vollendet sein 
soll, würden auch sämtliche in Rom befindliche LL, arbeiten, — 
Wie aus einer 'Zuschrift des Gr. 0, v. Itelien an den Br-Verein. 
Humanitas hervorgeht, sieht binnen Kurzem ein italienischer 
Logenkalender ä la van Dalen in Aussicht. — Die Purifikation 
der italienischen LL. von allen „ungehörigen* Elementen, welche 
bisher der Mrei im allgemeinen ebensowenig Ehre machten, als sie 
für die k.K. in Italien inbesondere für eine evidente Gefahr ange- 
sehen werden mussten, hat bereits in einigen Provinzial-Gr.-Logen 


mit rücksichtsloser Energie begonnen, — Das Verhalten der- 
fünf in Livorno arbeitenden LL. rechtfertigt insbesondere die Strenge, 
mit welcher dabei vorgegangen wird. — Der jetzige Gr. M, Br- 


Gius. Mazzoni begreift ganz richtig, dass, wenn es nicht alsbald. 
gelingt, die letzten Reminiszenzen des Carbonarithums aus der ital. 
Frärei zu eliminiren, diese gar bald wieder einer gefährlichen 
Krise entgegehen müsste. — Wie können dem ehrlichen und un- 
ermüdlichen Bestreben des gegenwärtigen Gr. O. von Italien: „Po- 
litische und religiöse Tagesfragen von den Lögenarbeiten ferne zu 
halten“ nur unsere vollste Anerkennung und unsere besten Glück- 
wünsche entgegenbringen. — : 

ee ze ee eg 

Correspondenz der BRedaction, 


Br G—st in W-tz. Die übersendeten fl. 6 als Abonne- 
ment fürs ganze Jahr 1872 gutgeschrieben. Die Nra, 7—11 wur- 
den sogleich nachgesendet. Weitere Nachrichten sehr erwünscht. 


Br’lichen Gr. u. Dank. 
Br Heinrich B. in A—r—d. Betrag erhalten. Br’lichen 
Gr. u. D. — Warum reklamiren Sie nicht die Ihnen fehlenden Nrn. ? 


ILL ——— ——— 
Dieser Nummer des Zirkel liegt eine auf den vor- 


stehenden Artikel: „Die Geheimschrift Rudolf IV, 
Erzherzogs von Oesterreich“ bezügliche Autographie bei. 


Druck von Adolf Reichard in Vedenburg. 


Beilage zu Nr. 13. | 
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Man abonnirt anf den 
„Zirkel“ loco Wıen per Adr. 
F. I. Schneeberger, IV. Bez. 

Benleifmühlgesse Nr. 20. 
wohin auch alle Reclama- 

tionen zu richten sind. 
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Bericht 
über das erste Johannis-Fest der g. u. v. Joh.-{] 


HUMANITAS 
im 0. Neudörfl all. 


Q Mit ganz besonderer Freude und Spannung sahen die 
tglieder der Humanitas und die derselben so treu zur 
Seite stehenden permanenten Gäste dem für den 29. Juni 
1. J. anberaumten ersten Joh.-Feste dieser unter so vielen 
Mühen, Sorgen und harten Kämpfen gegründeten Loge ent- 
egen. War es doch das erste Mal, wo sie zur Sommer- 
rad in dereigenen Bauhütte sich versammelten, auf 
ungarischem Boden frei und ohne Zwang das Banner der 
k. K. entfaltend, das sie in Cislaythanien nur wohlversorgt 
in der Tasche en dürfen. Zudem war es das erste 
Mal, dass die „Schwestern“ offiziell als solehe zu einem 
mr’schen Feste geladen wurden. Deren zwanzig fanden sich 
auch gerne ein, um den bedeutungsvollen Tag dureh ihre 
holde, traute Gegenwart zu verschönern. Mehrere der Neu- 
städter Brr, welchen das weitere Arrangement des Tages 
nach einem vom  Beamten-Collegium in Wien in seinen Grund- 
linien skizzirten Programme übertragen worden war und 
welche diese Aufgabe ebenso eifrig als taktvoll und umsich- 
tig lösten, übernahmen es den Schwestern die Sehenswürdig- 
keiten von Wiener-Neustadt zu zeigen, während die übrigen 
Brr, mehr als siebenzig, sich ohne Verzug um 10 VM. zur 
Arbeit nach Neudörfl begaben. 
Während der Präparation der fünf Suchenden welche 
te das mr’sche Licht schauen sollten wurden mehrere Ge- 
Bade ande von Wichtigkeit erledigt und zwar gab vor Allem 
er M. v. St., Br F. J. Schneeberger das Resultat der 
am 23. Juni l.J.zu Wien stattgefundenen Wahlen bekannt, 
welche wie folgt lauteten : 
Meister vom Stuhl: F. J. Schneeberger, 
1) Dr. Emil Besetzny, I Deput. M, 
2) Henry Lustig, IL Deput. M, 
3) A. F. Bechmann, I, Aufseher. 
4) August Janotta, II. e 
5) Victor Schmidt sen, I. Schaffner. 
6) Jakob Sucharipa, Il. Schaffner. 
7) Eduard Pschikal, I. Schatzmeister, 
8) Leopold Samuel Singer, Il. Schatzmeister, 
9) Louis Pschikal, prot. Secretär. 
10) Dr. Julius Goldenberg, corresp, Secretär, 
11) Hermann Sternberg, Bibliothekar, 
4%) Paul Raentz, Bibliothekar-Stellvertreter. 
13) Dr. Franz Enuemoser, Redner. 
14) Sigmund Bardach, Ceremonien-M. 
Revisoren: 
‚Alexander Zacho. . 
Ludwig Scheurer, 
Johann Radschopf sen. 
Der M. v. St. verlas nun aus dem am 26. Juni ordnungs- 
mässig verifizirten Protokolle der am 33. Juni in Wien ab- 


haltenen Wahlversammlung folgenden, als Normale dem 
rundgesetze der Humanitas einverleibten Passus: 

In der verstärkten Vorstands-Sitzung vom 23. Juni I. J. wurde 
der Beschluss gefasst: „Nass die heutigen Wahlen unbedingt als 
Definitive anzusehen und am 29. d. in der Festloge einfach in 
3 X 3 zur Kenntniss zu nehmen sind, ferner, dass diese jährlich 
wiederkehrenden Wahlen auch in Hinkunft u. zw. so lange die 
Loge in Neudörfl a. L. als mr’scher Nothbehelf fortbesteht, jeder 
Zeit in Wien, ganz wie heute vorgenommen und als Definitive be- 
trachtet werden müsgen.'* 

Die Loge bestätigte auch in Folge dessen d’ese Wahlen 
in 3X3 u. zw. zuerst und abgesondert die des M. v. St., dann 
cumulativ der a 14 Mitglieder des Beamten-Colle- 
giums, und endlich der drei, dem Beamten-Collegium nicht 
angehörenden Revisoren. 

Auf gleiche Weise wurde der Vorschlag des M. v. St. 
blos für die [7] in Nendörfl die Brr: Johsnn Knura als 
III. dep. M. und Mathias Seiler als III. Schaffner zu be- 
stätigen, ferner den Br Josef Riffart als III. Schatzmeister 
neu zu ernennen, ohne Debatte zum Beschluss erhoben, worauf 
der M. v. St. die anwesenden Mitglieder des Beamten-Oolle- 
giums, sowie die drei Revisoren ordnungsmässig in Pflicht 
nahm. — Br Schriftführer L. Pschikal verlas nun das Pro- 
tokoll der letzten Lehrlings-{_] vom 16. Juni l. J., worauf 
die streng ritualmässige Reception der Suchenden: Karl 
Reim aus Böhmisch-Zwiekau, Heinrich Renner Forst- 
adjunkt aus Röhrsdorf bei Böhm.-Zwickau, Ferdinand Schal- 
ler Cafetier Wien Wieden, Karolinengasse, Alfred Schmidt 
ee Comptoirist in Wien und Franz Holtschek Med. 

. aus Stankau in Böhmen, erfolgte. 

Nach dieser Arbeit verlas der M. v. St. nachstehenden 
Rechenschaftsberieht der [7] und des Br-Vereins Humani- 
tas für die Zeit vom 26. Oktober 1871 bis 29. Juni 1872. 

Aus Motiven, welche mit der am 9. März 1871 beschlosse- 
nen Gründung unserer [[]Hum. im innigsten Zusammenhange stehen 
und deren nähere Erörterung heute als völlig gegenstandslos be- 
zeichnet werden müsste, hat ungere letzte Beamtenwahl anstatt im 


r 


"Juni erst im Spätherbste des v. J. stattgehabt, und in der am 26, 


Okt. einberufenen Plenarversammlung ihren formellen Abschluss ge- 
funden. 

Der Zeitraum, auf welchem der heutige Rechenschaftsbericht 
sich bezieht, umfasst daher nur acht Monate, welche jedoch nach 
jeder Richtung hin für die Existenz und das Gedeihen der Huma- 


. nitas, sowohl als Loge als auch als Verein, von der tiefgehendsten 


Bedeutung. gewesen sind. Vor Allem ist diessfalls der mit 25. Ja- 
nuar 1. Jahres erfolgten Genehmigung unserer [_] in Neudörfl als 
Tochter-[_] der Ehrwürdigsten Gr. L. v. U, zu gedenken. Die Er- 
innerung an den erhabenen bedeutungsvollen Akt der Installation, 
die am 25. Februar 1872 in diesen uns heiligen Räumen in so 
würdevoller, tief ergreifemder Weise von dem Ehıwürdigsten Br 
F. L. Lichtenstein vollzogen wurde, lebt noch zu frisch in dem 


“| Gedächinisse Aller, die daran theil genommen, als dass ich es für 


nöthig erachte, diessfalls auch nur einzelne Momente hervorzuheben. 

Zudem liegt ein gedruckter, sehr umständlicher Bericht des Be- 
amten-Kollegiums über unsere Installation in Nr. 5 des Zirkel vor, 
sowie überhaupt dieses mrr’sche Organ durch die seitdem in dem- 


selben in ununterbrochener Reihenfolge erscheinenden ofiziösen Re- 
ferate: „Aus der Humanitas“ — mir meine heutige Aufgabe 
sehr wesentlich erleichtert, weil diese Referate ein vollständig ob- 
jektiv gehaltenes, wahrheitsgetrenes Bild der Thätigkeit der Huma- 
nitas diess und jenseits der Laytha liefern, mithin in dem 
heutigen Rechenschaftsberichte manche ermüdende Detail-Angaben 
vermieden werden können, welche sonst unbedingt hier eine Stelle 
finden müssten, 

Indessen bleiben noch immer genug Daten übrig, weiche auf 
ihr Interesse Anspruch machen dürften und auch Ihrer Würdigung, 
meine gel. BBr, anempfohlen werden. 

Vor Allem will ich Ihnen ziffermässig und authentisch den 
Thätigkeits-Nachweis der Humanitas liefern, sie freundlichst außor- 
dernd, bei Gelegenheit mit andern Bauhütten der k. K. eine Pa- 
ralelle zu ziehen und daraus Ihr selbstständiges Urtheil zu schöpfen, 
ob wir als Bauleute an dem grossen Tempel der Humanitäl un- 
sere Schuldigkeit gethan, und ihrem Vertrauen, das uns an die 
Spitze der Humanitas gestellt, auch vollkommen entsprochen haben, 

Vom 26. Okt. 1871 bis zum heutigen Tage beträgt der effek- 
tive Zuwachs der Humanitas an wirklichen Mitgliedern die nam- 
hafte Zahl von 58 BBrra. — Davon haben 41 in neun unserer 
Lehrlings- #7 das mr’sche Licht geschaut und 17 Brr wurden, 
nachdem sie von ihren bisherigen [L#J die ehrenvolle Entlassung 
erhielten, ordnungsmässig affiliitt. Von diesen affiliirten Brn ge- 
ir 12 der Oedenb. [_}, 1 einer ital, 1 einer amerikanischen, 
1 Arader Joh.-{_] und 2 preussischen CB an. 

Die heute neu Aufgenommenen hinzu gerechnet, zählt die [_] 
Humanitas 109 wirkliche Mitglieder. 

Die Zahl unserer permanent besuchenden Brr beträgt 22, und 
36 Correspondenten leisten uns sehr wesentliche Dienste auf dem 
Felde der k. K. — Das goldene Buch der Ehre weist 29 Mit- 
glieder nach und elf Brr in Bielitz, obwohl durchgehends auslän- 
dischen Logen angehörig, stehen treu und fest zum Br,-Vereine 
als förmlich instituirte uud von der Behörde genehmigte Filiale. 

Die Humanitas umfasst also, theils im engeren theils im wei- 
teren Verbande zur Stunde 207 BBr, welche an unserm Streben und 
Wirken den regsten Antheil nehmen. 

Unter den wirklichen Mitgliedern ergab sich seit 26. Okt. v.J. 
kein einziger Abgang; gestrichen wurde ein 'perm. Gast 
wegen Nicht-Erfüllung seiner Verbindlichkeiten. Durch den Tod 
wurden uns enirissen, die Ehrenmitglieder: M. Zille und G. War- 
natz, deren wir am Sohlusse dieses Kalenderjahres entsprechend ge- 
denken werden. 

Die Perspektive für die Zukunft der Humanitas gestaltet sich 
vielverheissend, wenn wir die bedeutende Anzahl der respektablen 
Suchenden, welche in unserer Loge aufgenommen zu werden wün- 
schen in’s Auge fassen und mit grösster Befriedigung wahrnehmen, 

neuerdings viele in Oesterreich in der Diaspora lebende wür- 
dige Brr ausländischer Logen bereits den Wunsch ausgesprochen 
haben, der a) Humanitas als wirkliche Mitglieder sobald als 
möglich anzugehören. 

Die Anforderungen, welche in Folge eines derart rapid, von 
uns selbst in diesem Umfange niclıt geahnten Aufschwunges der 
Humanitas, an die Arbeitskräfte nicht nur des Beamten-Kollegiums, 
sondern auch aller Brr herantraten, mussten folgerichtig ganz aus- 
serordentlicher Natur sein und es kann des Eifers und der 
Wüllfährigkeit jedes Einzelnen in der [_] und im Br Ver. Rum. 
seine Pficht zu thun, nicht genug lobend erwähnt werden; nur 
dieser Eifer, diese Willfährigkeit, mit der Sie, meine gel. Brr, dem 
Hammerschlage der M. stetszur Arbeit folgten und beijihr unverdros- 
sen ausharrten, obgleich ich von Ihnen mitunter viel- 
leicht allzuviel forderte, wofür aber ich selbst durch die 
zwingende Nacht der Verhältnisse in Ihren Augen entschuldigt sein 
dürfte, hat es allein möglich gemacht, dass wir in so kurzer 
Zeit und im fortwährenden Kampfe mit Wirren aller Art um unsere 
Existenz ringend, schon indieser Stunde mi! vollster Berahi- 
gung der Zukunft in's Auge blicken können. 

In der, wie Sie wissen, nur acht Monate umfassenden Pe- 


riode unseres abgelaufenen Logenjahres haben folgende Arbeiten 
stattgefunden u, zw, 


A) in Wien 
1) Sitzungen des Beamten-Kollegiums ... 20 
2) Verstärkte Vorstands-Sitzungen, rekte Versumm- 
‚lungen des I. Grades Fe 17 


62 


3) Meisterberathungen . . 
4) Gesellenberathungen n) 
5) Instruktionsabende für Brr Lehrlinge 


B) Eigentliche, streng Eataalmänsige Logen- 
Arbeiten u. zw. 
1) In Pıessburg am 12. Nov. 1871 1 des I; 
1 des II. und 1 des MI Grades . . 8 
2) Inu Neudörft 


en en 
1 
see 


a) Receplionslogn . » . 2 2 2.0.8 
b) Gesellenlogn . . >» : 2 220 ee08 
c) H.-Logen Pre Fi “ 5 
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mr’sche Arbeiten, so dass durchsohnittlich auf jeden vierten Tag 
eine Arbeit entfällt, 

Hierzu sind jedooh die vielen, mindestens die Anzahl von 30 
erreichenden einfachen Sitzungen der drei Sectionen (administrative, 
humanitäre und wissenschaftliche), des Witwen- und Waisenfondes, 
des Petitions-Comite’s, der Schiedsgerichte u. s. w, nicht ein- 
gerechnet, 

Meine gel. Brr! Die Anerkennung für eine solche Thätigkeit 
kann Ibnen nicht von aussen werden; Sie müssen sie in 
sich selbst Anden und Sie dürfen sie auch insich selbst suchen, 
ohne den Vorwurf der Unbescheidenheit auf sich zu laden, 

Harren Sie aus, wacker aus auf der betretenen Baba und wir 
Alle werden mit „vereinten Kräften‘ unser nächstes Ziel er- 
reichen, das Sie Alle kennen. 

Es erübrigt mir nur noch den Kassa-Ausweis zu Ihrer Kennt- 
niss zu bringen. (Nachdem dies durch Br F, Bochmann gesche- 
hen war): Sie werden zu Ihrer Befriedigung ersehen haben, dass 
auch der finanzielle Zustand der Humanitas für die nächste Zukunft 
zu keinerlei Besorgnissen Anlass gibt, sondern vielmehr auch in die- 
ser Richtung wir fest geregeiten Zuständen rasch ent- 
gegen gehen. 

Bedenken Sie, welche enormen Auslagen uns diese Errich- 
tung und Einrichtung dieser Bauhütte erst vor einigen Monaten vor- 
ursachte, wie viele der prälinimirten Einnahmen uns durch die ver- 
zögerte Eröffnung unserer Loge entgingen, würdigen Sie die für 
unsere Verhältnisse höchst namhaften Widmungen und Gaben für 
humanitäre Zwecke und Sie werden gewiss selbst staunen, dass die 
Logenkasse ein, wenn aach nicht bedeutendes Aktivum aufweist. 

Die Einrichtung unseres neuen Vereinslokales in Wien wird 
uns zwar wieder namhafte Unkosten verursachen, aber wir sehen 
auch dieser unser harrenden Aufgabe mit Ruhe entgegen, haben wir 
doch schon weit grössere Schwierigkeiten siegreich über- 
wunden. 

Zum Schlusse muss ich noch einer Schöpfung gedenken, wel- 
che ohne weitere Worte von der frohen; Zuversicht, mit welcher 
wir der Zukuaft in’s Auge blicken durch ihren Namen und ihre 
bisherigen Erfolge allein beredies Zeugniss gibt. Ich meine den 
Witwen- und Waisenfond, der, vor kaum drei Monaten gegründet, 
bereits, gegen 1300 fl. Baarvermögen besitzt und welchem, einer 
perenuirenden Quelle gleich, fort und fort Liebesgaben der Brr zu- 
fliessen. Lassen Sie, meine gel. Brr, diesen W. u. W.-Fond Ihrer 
besonderen Gewogenheit aul das Wärmste empfohlen sein! — 
Amen! " 


Nach diesem in 3X3 aufgenommenen Bechenschafts- 
berichte, erbat sich Br Redner Dr. Franz Ennemoser das 
Wort und vor den Altar hintretend, hielt er direkt an den 
M. v. St, gewendet, folgende zwei Ansprachen: 


Sehr ehrw. M. v. St! 


Wir die BBr des Beamten-Collegiums, nahen uns dem Altar, 
um Dir, sehr ehrw. M.v.St. unsere br’liche Hochachtung und Liebe 
durch ein kleines äusserliohes Zeichen zu beweisen. Ich überreiche 
Dir im Namen des Vorstandes dieses Schwert als Symbol der 
Gerechtigkeit. Wer‘ vordem dem Bunde und dessen Tendenzen un- 
treu ward, dem droht, wie es in der alten Eidesformel heisst, das 
Schwert. Das Symbol ward bis zur heutigen Stunde beibehalten, 
um jedenfalls die BBr an die Wichtigkeit der Tendenzen des Bun- 
des zu erinnern, Möchtest Da als unser Hort, als unser Führer uns 
dasselbe noch recht lange als Symbol vorantragen ; dies unser 
Wunsch, dies unsere Bitte in diesem feierlichen Augenblicke, 


Bei Ueberreichung einer Uhr sammt Kette. 
Sehr ehrw. M. v. St! 
Nicht allein das Beamten-Collegium, nein alle gel. BBr der 


T] Humanitas sind es sich lebhaft bewusst, was du zur Belebung | 


der FMrei tin Oesterreich geihar und wie wir es fast nur deinem 
Bemühen verdanken, dass wir vereint hier im Tempel arbeiten kön- 
nen. Das Gefühl der Liebe, das der Dankbarkeit liess darum in 
uns recht lebhaft den Wunsch hervortreten, Dir durch ein geringes 
äusseres Zeichen unsere Verehrung nahe zu legen. Nicht ohne Ab- 
sicht ward diese Uhr gewählt, Kositbar war und ist für dich im- 
‚mer die Zeit; weise wusstest und weisst Du sie zu benützen. Möge 
dieses geringe Zeichen unserer br'lichen Liebe Dich noch für recht lange 
in die Lage verseizen, Deine kostbare Zeit zum Wohle Deiner theu- 
ern Angehörigen, zur Freude Deiner Dir so treu ergebenen BBr 
und zum Heile der Menschheit zu verwerihen; dieses unser Wunsch, 
dieses unsere Bitte zum a. B. a. W. 

Die Kette, möge sie Dich, wie uns alle, immer recht lebhaft 
daran erinnern, dass, wie in dieser Kelte Ring zu Ring gefügt 
ward, bis er passte, so auch jeder Br des über dem ganzen Er- 
denkreis verbreiteten Maurerbundes sich bemühen möge, als Glied, 
als würdiges Glied der grossen Gesammtkeite zu erscheinen, auf 
dass die Kette fest, dauerhaft und zum Wohle der Menschheit un- 
zerreissbar sei. 

Br Schneeberger, überrascht und gerührt von diesem 
u rteten Intermezzo, dankte mit warmen Worten den 
A, welche ihm diese doppelte Ovation dargebracht 
und versicherte namentlich, dass er das in seine Hände ge- 
legte „Ehren-Schwert“ mit. Ausdauer und Unerschrockenheit 
stets festhalten werde im Dienste der k. K. und insheson- 
dere zum Wohl der hüben und drüben so herrlich empor- 
blühenden Humanitas. 

Hierauf verlangte der I. deput. M. Br Dr. Emil Be- 
setzny das Wort und verlas die nachstehende in seine 
Hände gelangte Zuschrift der g. u. v. Joh.{]] Kisfaludy 
Käroly i. OÖ. Raab (Hogan) 

In der am 9. Juni |. J. abgehaltenen Lehrlings-[_] wurde 
auf Grund des Vorschlages unserer Meister-Conferenz: Br F. J. 
Schneeberger M. v. St. der ger. u. volik. „Humanitas“ 
zum Ehrenmeister unserer g. u. v. Johannis- „Karl Kis- 
faludy“ ernannt. 

Indem wir Ihnen diesen Beschluss mittheilen, ersuchen wir 
Sie gelieble Brr das beifolgende Logen-Zeichen, bei Gelegenheit 
Ihres Johannis-Festes dem sehr ehrwürdigen Br F. J. Schnee- 
berger im Namen unserer [_] überreichen zu wollen. 

Wir sind überzeugt, durch diese Ernennung einer unserer 
‚schönsten Pflichten nachgekommen zu sein, indem wir die Ehren- 
meisterschaft einem um die k, K. hochverdienten, biederen und ed- 
1 anne übertragen und werden wir stets mit freudigem Stolz 
a@llen in der Liste unserer Ehrenmeister aufgezeichneten Namen 
des Br F. J. Schneeberger blicken. 

Mit br .“. Gr .. verbleiben wir i. d. u. h. Z. 

Raab am 25. Juni 1872. Ihre treu verbundenen Bır 

(Folgen die Unterschriften.) 

Br Sehneeberger gab seine Freude über diese Aus- 
zeichnung kund, betonte aber sehr stark, dass deren Löwen- 
antheil eigentlich der Humanitas, respective allen deren 
Mitgliedern gebühre, weil nur durch das eifrige stets: unver- 
drossene End pflichtbewusste Wirken Aller seine Bestre- 
bungen von so schönen Erfolgen gekrönt werden konnten. 

Br Ennemoser hielt hierauf eine eingehende, von 
vielen lehrreiehen Gedanken getragene Festrede an die Brr 
über die hohe Bedeutung des Joh.-Festes, worauf der ritual- 
mässige Sehluss der [7] durch den M. v. St. um1 Uhr Nach- 
mittags statt fand. 

. Nachdem die Brr die mr’sche Bekleidung abgelegt hat- 
ten und der Tapis beseitigt war, wurde den lieben Schwe- 
stern die Besichtigung des bis auf die ausgelöscht verbliebe- 
nen drei gr. L. hell erleuchteten Tempels gestattet, worauf 
Alle, Brr. und Schw., sich nach Wr.-Neustadt zurückbegaben 
um daselbstim grossen Saale zum Hirschen um 3 Uhr Nachmit- 
tags das Festmahl einzunehmen, nachdem zuvor der heute 
überaus in Anspruch genommene greise Redner, Br Dr. En- 
nemoser noch eine gediegene Festrede an die gel. 
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Schwestern von der Tribune herab, gehalten und hierfür den 
lebhaftesten, wohlverdienten Beifall geerntet hatte. 
Wir werden diese Bede in der nächsten Nr. des Zir- 
kel nachtragen. . 

Die Toaste waren vom M. y. St. wie folgt vertheilt: 
1. Auf den Landesherrn:: Br Dr. Emil Besetzuy, 2. Auf 
die Gr.-L. v. U.: Br Josef Riffart, 3. Auf die Gäste und 
Neuaufgenommenen: Br Sigmund Bardach, 4. Auf den M. 
v. St.: Br Dr. Julius Goldenberg, 6. Auf die Schwe- 
sten: Br Dr. Josef Koelle, 6. Auf die L.-Beamten: Br 
Dr. Rich. Lincke 7. Stiller Toast: Br Dr. Fr. Ennemoser. 

Gegen fünf Uhr, nach Schluss des Festmahles, griff 
eine zwanglose Unterhaltung Platz, die sich ebenso heiter, 
als gemüthvoll und animirt gestaltete und um acht Uhr erst 
ihr Ende fand, worauf der allgemeine Aufbruch zum Bahn- 
hofe geschah. 

um Schlusse sei noch erwähnt, dass, um diese Fest- 

feier mit einem würdigen Wohlthätigkeitsakte zu beschlies- 
sen für die Ueberschwemmten in Böhmen Seitens der Loge 
fl. 50 votirt und sogleich von Neudörfl aus an das kai- 
serliche Ministerium des Innern in Wien abgesendet wurden. 

Zahlreiche Beglückwünschungschreiben und Telegramme 
waren im Laufe des Festtages von auswärtigen Logen und 
Brrn eingelaufen und wurden theils in der a theils beim 
Festmahle von Br Ceremonien-Meister Sigmund Bardach 
vorgelesen, darunter auch ein Telegramm des perm. besü- 
chenden Br David Stern (Mitgl. der Job] Kisfaludy 
in Raab) welcher für den Witwen- und Waisenfond eine 
Spende von fl. 20 ankündigte. 


Von der Humanlitas. 


Die Bibliothek der Humaritas hat in letzterer Zeit wieder 
mehrfachen schätzbaren Zuwachs erhalten. So z, B. als Geschenk 
des Br Julius Pazzani; „Wieland’s Todtenfeier in der [_] Amalia 
zu Weimar am 18. Febr. 1813, Manuser. für Brr* — „La Magon- 
nerie, Po&me en trois chants, Paris 1820* — „Enthüllung des 
Systemes der Weltbürger-Republik; Rom 1786“ — „Ueber den 
Ursprung und die Geschichte der Rosenkreuzer und Freimaurer von 
Friedrich Nicolai, Berlin und Stettin 1806“ — von Br @. 
Brabbde: „Der Freidenker in der Maurerei Berlin 1793* (8. 
Kloss Bibliogr, Nr. 536 (Nur für Brr Meister) ; durch Ankauf: „Leben 
des Sebastian Josef von Carvalho und Melo, Marquis von Pombal, 
5 Thle. Lpz. 1782%, — „Philosophische Betrachtungen über Pfaf- 
fen, Wunderwerke und Teufel; Rom 1790%, — „Process gegen 
den Orden der Tempelherren, Aus den Original-Aktender 
päbstlichen Commission in Frankreich. — Von Daniel Goltheif 
Moldenhawen, Hamburg 1792*; — „‚Leben des Lorenzo Rioci 
gewesenen Generals der Gesellschaft Jesu; Frankf. und Lpz. 1776*, 
— „Unumstössliche Gilligkeit der heimlichen Priesterehe 
bis zur Aufhebung des Cölibates. 2 Bände. — Frankf, und Lpzg. 
— „Denkschriften über die geheimen Gesellschaften im mittäglichen 
Italien. Stuttgart und Tübingen, 1822.“ — Der Katalog der Bi- 
bliothek der Humanitas wird, sobald er durch den gegenwär- 
tigen unermüdlichen Bibliothekar Br Paul Raentz vervollständigt 
und ergänzt ist, in Druck gelegt werden und den Abonnenten des 
Zirkel als gewiss schätzenswerihe Beilage gratis zukommen. — 
In einer der nächsten Nrn. bringen wir das noch von Br 6, 
Brabb&e ausgearbeitete, schon seit zwei Jahron giltige Reglement 
unserer Bibliothek, 

Mit 11. Juni haben die Ferien der Humanitas begonnen und 
sollten bis 21. August dauern. Die grosse Anzahl der spruch- 
reifen Gesuche von Suchenden und andere wichtige Piecen des 
sich stetig umfangreicher gestaltenden administrativen Gebahrens 
werden jedoch in den Ferien wenigstens eine ausserordent- 
liche Einberufung des Beamien-Kollegiums und die Abhaltung einer 
verstärkten Vorstands-SitZung nothwendig machen. — Mit 12. Au- 
gust bezieht die Humanitas ihr neues Vereinslokal in Wien, Neubau, 
Dreilaufergasse 7 (vergl. Zirkel, Jahrg, 1872, Nr. 9 S. 42), — 
Einer der nächsten Nrn. des Zirkel wird der vollständige Per- 
sonal-Status der Humanitas als ausserordentliche Bei- 
lage angeschlossen werden. 
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Verschiedene Mittheilungen. 


Eine FrMr-Taufe, — Im Fräir-Tempel zu Washing- 
ton wurde unlängst durch Br Albert Picke eine FräMr-Taufe an 
zwei Kindern von BBrrn vollzogen, die Kinder wurden auf mit 
blauer Seide überzogenen Kissen geiragen. Eine grosse Versamm- 
lung war anwesend, die Loge hell erleuchtet und Weihrauchduft 
erfüllte alle Räume. Nach Gebet und Festrede wurden die Pathen 
und Taufzeugen sammt den Kindern eingeführt, Wasser, Oel und 
Salz wurde bei der Taufe benützt; die linken Hände der Kinder 
wurden in wohlriechendes Wasser getaucht, als ein Zeichen der 
Weihe zum Dienste der Tugend und Wahrheit; ein Dreieck (Delta) 
wurde mit dem in Oel getauchten Zeigefinger den Kindern auf die 
Stirne gezeichnet, als Symbol der Weisheit, Macht und Liebe Goi- 
tes; Salz wurde den Kindern in den Mund gegeben, als das Siegel 
des arabischen Gelöbnisses, welches eineu Feind, mit dem man Salz 
isst, heilige, — Endlich wurden die Kinder mit Schürzen aus 
Lammfell umhüllet und die Taufe war vollzogen. — 

Ueber die Winkellogen in Detroit, Mich. berich- 
tet der „Triangel* folgendes: Schon seit einiger Zeit war uns be- 
kannt, dass sich unter jenen Körperschaften ein Ausbruch des in- 
neren Zwiespaltes vorbereite, indem mehrere Mitglieder derselben in 
dem Versammlüngsiokal Nr. 180 Woodward Avenue gegen den 

tsächlichsten Gründer dieser sogenannten Logen, der sich Czar 
W nannte, rebellisch auftraten. Endlich kam es am Abend des 

Mai zu einem scandalösen Auftritt, so dass man die Polizei 
herbeirufen musste. Es scheint, dass eine Majorität der Loge „Faith“ 
(Glaube) die ganze Organisation als einen Betrug und Humbug de- 
muncirte, und deren Auflösung beschloss. Die Minorität mit den 
Beamten wusste sich jedoch in den Besitz des Logenlokales und 
der Papiere und Effecten zu setzen uud weigerte sich nicht nur 
dieselben auszuliefern, sondern begab sich daran, die Unzufriedenen 
auszuschliessen. Die leizteren glaubten jedoch Rechte zu haben, 
die man zu respecliren verbunden sei; sie begaben sich am ge- 
nannten Abend in corpore nach dem Logenlokale und verlangten 
Einlass. Da ihnen dieser jedoch verweigert wurde, verschaflien sie 
sich Eingang, indem sie die Thüre einschlugen. Einer der Führer 
der im Lokale befindlichen Partei, Namens Eggermann, ein gewese- 
ner Polizist, zög einen Revolver und zielte nach dem Kopf von 
Charles Parshall, einem der Anführer der Eindringenden; der Revol- 
ver wurde ihm aus der Hand geschlagen und entlud sich, indem er 
einen Umstehenden in das Bein verwundete. Parshall und Wards 
verlangten nun von der anwesenden Polizei die Verhaftung Egger- 
manns, der auch in Arrest abgeführt, später aber nach gegenseiti- 
gem Uebereinkommen wieder entlassen wurde, 

Unterdessen hatte ein grosser Lärm und Aufruhr stattgefunden, 
jass sich die Polizei gezwungen sah, ein Detachement mit einem 
eanten abzusenden, um die Ruhe herzustellen. Es schien jeden 

Augenblick, dass es von höchst anzüglichen Worten und Redens- 
arten zu einem Kampf mit den Waffen, deren viele bei sich führ- 
ten, kommen würde; da erschien Czar Jones auf der Bühne, der 
vorgab, Grossmeister zu sein, Kraft dieser Autorität setzte er sich 
in Besitz des Freibriefes, der Logenbücher, Regalien u. s. w. und 
bot der aufgeregten Gesellschaft gute Nacht. Einige riefen, ob er 
die Treppen hinabging, nach der Polizei, um ihn zu arreliren, weil 
er die gedachten Effeoten gestohlen habe. Die Polizei hielt sich 
jedoch nicht für autorisirt, sich ihm in den Weg zu stellen, und 
so zog sich der „Grossmeister“ in guter Ordnung zurück, Kurz 
vor Mitternacht vereinigten sich endlich die Parteien dahin, dem 
Polizei-Sergeanten Fales den Logenroom für die Nacht zu über- 
lassen und denselben am andern Morgen an Fraaz Jolsch, einem Mit- 
gliede des Aufstandes zu übergeben; die eingeschlagene Thüre 
wurde dann, so gut es ging, wieder befestigt, und die Polizei blieb 
im Besitze des blutigen Kampfplatzes. 


Correspondenz der Bedaction. 
Br L—t—ch in B—-r—th, Br’lichen Gr, und Dank. Quittung 
per Post bereits expedirt, 5 
Br F—a in B—k—st. Besten Dank für Ihren gediegenen 
und höchst interessanten Bericht über die dortigen mr’schen Zu- 
stände. Wird wahrscheinlich in Nr. 15 zum Abdrucke gelangen 
können und gewiss Aufsehen erregen. Br’lichen Gr. u. D, 


An die BBr F, G—r inP.; L. R. in B—-1—n; S.M, 0. in 
Tr—st; W. H-n—i in St—-ss—b—rg; C. F, A—gin L—b—ck, 
Bitte sich mit den angemeldeten Nachbestellungen zu beeilen, weil. 
der I, Jahrgang bereits nahezu vergriffen ist, 

Br P—-t—k G--2— in Pest. Die nachbestellten 6 Exempl. 
abgesendet und Betrag durch G. hier empfangen. Br’lichen Gr, 
und Dank. 


Der Schluss des Artikels: „Inaotive und isolirte Maurer“ folgt. 


in der nächsten Nummer. 
I 


EINLADUNG 


zum Abonnement aufden 


... ZIRKEL .'. 


das erste und einzige Organ der Freimaurerei 
im Kaiserthume Oesterreich. 


Eigenthümer, Verleger und faktischer Redakteur: 


Br F, J, SOHNEEBERGER (Arthor Storch), 


Präsident des Br-Vereines Humanitas in Wien und M. v, St, der 

unter dem Schutze der ehrwürdigsten Gr.-L; von Ungarn für die- 

3 Joh.-Gr. stehenden ger. und vollk, Loge gleichen Namens zu. 
Neudörfi a. d. L. 


Sehr ehrw., würdige und gel. BBrr ! 

Unter jenen grossen Schwierigkeiten und Opfern, mit denen 
jeder Schritt zur Reactivirung der k, K. im Kaiserthume Oesterreich. 
verbunden ist, wofür die vom Br-Vereine Humanitas in Wien seit- 
her durchgemachten harten Kämpfe ein ebenso lehrreiches als be- 
redtes Zeugniss liefern, haben wir als Organ unserer mr’schen Be- 
strebungen den „.Zirkel.. mit 1. Jänner 1871 in's Leben gerufen. 

Unser Unternehmen, vielleicht allzukühn angesichts des ent- 
setzlichen, damals noch mit voller Wuth tobenden Krieges, weloher- 
sowohl die Logen als auch die einzelnen BBrr unseres gemeinsamen 
deutschen Vaterlandes nach so vielfacher Richtung hin in Anspruch 
nahm, hat jedoch seine erste und gefährlichste Krise glücklich. 
überstanden und ist nun in das zweite Jahr seines Bestehens ge- 
treten. 

Es lebt in uns der Wunsch und der aufrichtige Wille unserer 
heiligen Sache durch den Zirkel noch mehr förderlich zu sein, als. 
es uns im I, Jahre möglich war, zu welchem Behufe wir vor Allem 
dem Blatte einen grösseren Umfang ohne zu geben 
beabsichtigen. Wir würden dadurch namentlich in die Lage kom-- 
men, den inneren Zuständen und Bewegungen der Fr.-Mrrei in 
Oesterreich-Ungarn mehr Beachtung zu widmen, als es bisher die 
beschränkten Raumverhältnisse des Blattes leider gestatteten. — Dazu 
ist jedoch vor Allem eine rege Betheiligung der Logen und BBrr 
an unserem Unternehmen in erster Linie erforderlich und bitten wir 
die sämmtlichen sehr ehrw. M. v. St. diese unsere Einladung in 
offener Loge vorzutragen und zu Gunsten unseres jungen Unterneh- 
mens br’lich zu wirken. 

Der Preis des ganzen Jahrganges 1872 beträgt Thlr. A — 6 
fi. öst, W. 

So weit der Vorrsth noch reicht wird der I, Jahrgang Jen 
bis Ende August I. J. neu eintrelenden Abonnenten gratis geliefert, 
— Mehrere sohätzbare ausserordentliche Beilagen zum Zirkel 
sind in Aussicht genommen. 

Um genaue Angabe der prof. Adresse, unter welcher die Zu- 
sendung zu geschehen hat, sowie um portofreie Zusendung der 
Beträge, wird höflichst gebeten. 

Mit des FrMrs Gr, u. K, zeichnet i. d. u, h. Z. 
die br’liche Redaction des 


„Zirkel, 
Prof, Adr.: 


F\. J. Schneeberger, 
WIEN, IV. Schleifmühlgasse 20. 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


IL, Jahrgang.) 


Der zZ 


Man abonnirt anf den 
„Zirkel“ loco Wıen per Adr. 
F.J. Schneeberger, IV. Bes. 

Sehleifwählgasse Nr. 20. 
wohin auch alle Reeiama- 

tionen zu richten sind« 


Manuscript für Brr. 


Nr. 15. 


Preis sammt Zustellung 
für das Io- und Ausland 
jährlich 6 4. — 4 Rıhlr. 


& Reclamatlonen portofrei. 


irkel 


Ausgegeben am 1. August 1872. 


Eigenthümer: 
F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


—> 


Inactive und isolirte Maurer. 
Schluss. *) 


Vor allen Dingen durch eine strenge Anforderung bei der Auf- 
mahme und durch solche Logenarbeiten, welche dem Aufgenommenen 
so interessant sein müssen, dass sie in die Versammlungen zu gehen 
locken statt abzustossen. 

Hinsichtlich der Aufnahme wird fast überall zu leicht verfahren, 
entlich in Bezug auf die auswärts Wohnenden, welche häufig 
mand weiter kennt, als der Bürge und dieser vielleicht auch nur 

— aus Geschäftsverbindungen. Er ist ein guter Mann, d. h. in seinen 
Geschäften tüchtig und in finanziell guter Lage, so ist gewöhnlich 
das Resultat der Prüfung. Aber ist denn das genug? Der Var- 
geschlagene soll ein Herz für seine BBr haben und soll auch im 
Stande sein, den Anforderungen, welche der Bund geistig an ihn 
macht, zu genügen, Wie selten und in wie geringem Grade ist das 
of der Fall! Durch die Verallgemeinerung und grössere Ausdehnung 
des Bundes hat derselbe an innerem Gehalte verloren, sowie der Be- 
griff „gebildeter Mensch,“ welcher meist genügt, um den Eintritt zu 


erlangen, nach unserer Ansicht noch lange nicht ausreicht, um Je-. 


manden zum FıMr zu befähigen. Es ist wahr, es gehört mit zu dem 
Geschäfte der FrMrr, jene Trennungen, wodurch die Menschen ein- 
ander so fremd werden, so eng als möglich wieder zusammenzu- 
ziehen, und daher in Liebe und Eintracht die zu vereinigen, die sonst 
von einander fern geblieben wären, aber es ist dabei ja natürlich, 
dass zwisohen allen diesen Mitgliedern nicht eine vollkommene entente 
cordiale herrschen kann, denn diese Einzelnansichten und Interessen 
‘ laufen ja gar zu weit auseinander. Die FrMrei ist nur der grosse 
Rahmen, innerhalb dessen die Mitglieder in den Hauptsachen gleicher 
Ansicht sein, gleiche Interessen verfolgen, gleiche Consequenzen 
ziehen sollen. Dazu gehört aber doch mehr als blos ein guter Mann 
in und den Bildungsfirniss zu tragen. 

Es müssen nothwendig, wenn man zu gewinnbringendem Re- 
sultat kommen will, diese beiden Arten unbetheiligter Brr auseinan- 
der gehalten werden, und gibt es gegen die zweite Art derselben, 
die am Orte ihrer [_] lebenden, sie nicht besuchenden BBr, abge- 
sehen von dem Mittel, dass die Beamten der [_] selbst durch er- 
höhte geistige Thätigkeit zum Logenbesuche anlocken, nur das eine 
Mittel, das sich in den Statuten der 3 Weltkugeln findet, und das, 
— wenn consequent angewendet — für die [HI selbst segensreich 
wirken wird und darin besteht, dass derjenige Br, welcher erfolgter 
Mahnung ungeachtet, obgleich er am Sitze der Ü] wohnt, ohne Ent- 
schuldigung zwei Jahre lang an keiner Logenversammlung theilge- 
mommen hat, aus der Logenliste gestrichen wird. 

Was nun die auswärligen BBr anbelangt, so muss hier vor 
Allem gesagt werden, dass deren Aufnahmen, überall bedenklich sind, 
weil diese BBr nichts für sie Ihan können. Ueber die Mittel, zwi- 
schen ihnen und ihren Logen einen Zusammenhang zu erhalten, haben 
wir schon früher einmal gesprochen. Wir gestehen, dass uns Ver- 
zeichnisse, in denen man ganze Reihen von Mitgliedern mit der Be- 
merkung: „auf Reisen, abwesend“ immer mit Unbehagen erfüllen, 
denn als ziemlich sicher ist anzunehmen, dass die Aufgenommenen, 
an äussere Vortheile dachten, und dass die Logen die Eintritisgelder 
nahmen, ohne sich weiter um diese Mitglieder, die ja meist beitrags- 
frei sind, zu kümmern. Das ist ein Uebelstand, der weder zu Gunsten 
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des Einen noch des Ändern spricht, Was ist aber nun — oder 
vielmehr, was sollte die Pflicht dieser isolirten BBr sein, wenn sie 
an einem Orte sich niederlassen, wo eine [_] besteht? Natürliche 
Antwort ist: sich dieser DO anschliessen ! Ja wohl, aber da treten 
gleich Hindernisse ein, deren Hauptsächlichstes wohl das sein dürfte, 
dass fast überall noch die Affiliationen besonders bezahlt werden 
müssen. Also, will man die isolirten, die von ihren Logeun enifern- 
ten und entfremdeten BBr wieder gewinnen, so mache man vor Allem 
die Idee der Allgemeinheit des Bundes in ihnen lebendig und — 
praktisch, indem man die Affiliationsgebühren aufhebt, oder wenig- 
stens nur auf die Kosten beschränkt, welche [_] Zeichen und Schurz 
kosten. Ein innerer Grund gegen die Affiliation ist manc.ımal bei 
den BBrn verschiedener Lehrarten und Stufen vorhanden oder wird 
wenigstens vorgegeben. In erster Linie der Wunsch sich von seiner 
Lehrart und Loge nicht trennen zu wollen, obgleich man sicher weiss, 
dass man nie wieder in der Aufnahme [_] thätig sein werde, Aber 
es klingt so hübschh — und ist so bequem. Die Wohlthaten des 
Vereines will man geniessen, aber nichts dafür thun. Das Institut 
der permanent besuchenden Brüder ist ja nur ein kümmerlicher Noth- 
behelf und sollte auch nur für solche Brüder Geltung haben die ihren 
Stellungen nach, wie Militär-, Post- und Eisenbahnbeamte, häufig 
versetzt werden und die aus den Affiliationen nicht herauskommeh 
würden, Manche, die sich von ihrer Lehrart trennen wollten, sind 
durch höhere Stellen gebunden, Da ist ja wohl die Frage gestattet: 
wo bleibt die Idee der allgemeinen Brüderschaft, wenn ein System 
sich als das allein die wahre Kenntniss des Bundes habende hin- 
stellt und seinen Mitgliedern, die in Diespora leben, verbietet sich 
einem anderı System anzuschliessen oder gar verwehrt, die Beför- 
derungen anderswo zu suchen ? Bei der grossen Anzahl der Logen 
und bei dem Schwinden der räumlichen Entfernungen darch die ge- 
steigerten Verkehrsmittel scheint es geboten, dass jeder nicht an 
einem [_] Ort wohnende Mr der nächsten [] sich unbedingt anschliesst, 
um als lebendiges, wirkendes, thäliges Glied zu erscheinen. Den 
Massstab vorigen Jahrhunderts können wir in dieser Beziehung nicht 
anlegen und gelten lassen. Es gab der Logen wenige, und die Mit- 
glieder gehörten wieder ganz anderen Lebensverhältnissen an, Gerade 
damals waren diese einzelnen Mitglieder diejenigen, welche die Idee 
des Bundes weiter verbreiteten und Logen an verschiedenen Orten 
stifteten. Ob das überall zum Segen gewesen, ob jene Mitglieder 
selbst überall die innerste Idee der FrMrei gefasst und erfasst 
halten, das soll ganz dahin gestellt sein; so viel aber muss 
gesagt werden, dass viele dieser BBr, welche Werbeoffiziere waren, 
die von ihnen gestifteten Logen gerade so als Milchkühe betrachteten, 
wie ihre geworbenen Compagnien, von denen sie ihren Vortheil zogen. 
Dass sich trotzdem die reine Idee der Mrrei Bahn brach, zeigt von 
der Unverwüstlichkeit derselben. 

In den vorliegenden Zeilen ist nun der Versuch gemacht wor- 
den, die Aufmerksamkeit der BBr einem Punkte zuzuwenden, der reil- 
lichster und eiogehendster Beachtung bedarf und von dessen Erledi- 
gung und gründlicher Beseitigung für das Allgemeinwohl der Brüder- 
schaft viel abhängt, Man gewinne es nur über sich, die Sache ernst 
anzugreifen und aus den Listen alle die zu entfernen, welche nur in 
den Listen als Mitglieder erscheinen, sonst aber nichts mit dem 
Bunde zu thun haben. Nicht die Zahl macht die Stärke, sondern 
der Geist, der in den Mitgliedern lebt und sich am Logenlehen 
| thätig erweist. — 


Festrede 
gehalten von Br Dr, Ennemoser 


am ersten Johannis-Feste der g. u. v. Joh.-ZJ] 
Humanitas in Neudörfl .a. L. 


Hochzuverehrende, vielgel. Schwestern! 
Meine lieben BBr! 

In der schönsten und lieblichsten Zeit des Jahres, in der die 
3trahlen der leuchtenden Sonne uns recht lange Tage und sehr kurze 
Nächte bereiten, in der die Mutter Natur in voller frischer Kraft und 
Fülle uns zeigt, was sie durch des allmächtigen Weltenmeisters 
Walten hervorzubringen vermag; in der es in der ganzen Natur 
bläht, schwirrt, zappelt und lebt; in der die herrlichste Blume der 
Schöpfung, die Rose, ihren Wohlgeruch und Glanz nach allen Seiten 
hin verbreitet; an einem Tage dieser schönsten Jahreszeit sind wir 
hier im trauten Kreise versammelt, nicht aber wir BBr allein, son- 
dern unter uns weilt ein schöner Kranz blühender Schwestern, ge- 
leitet von der Sehnsucht, mit uns gemeinsam unser besonderstes 
Fest, nemlich das Johannisfest zu feiern. Die Schwestern scheinen 
mir aber, trügt mich anders mein Sinn nicht, nicht bloss desshalb gekom- 
men zu sein, um ein Fest mit uns zu feiern, denn dazu bietet ihnen 
Wien, bieten ihnen andere Städle schönere Gelegenheit die Fülle, 
Wi nnten wir denselben auch hier an äusseren Glanz, an rau- 
scheffder Musik oder sonstigem Schaugepränge- bieten, das sie nicht 
in erhöhterem Masse in einer grösseren Stadt vorfänden? Ein Ge- 
nuss der Sinne kann es also unmöglich sein, der sie die Mühe 
nicht scheuen liess, hierher zu kommen. Auch die Neugierde wird 
sie nicht zu uns geführt haben, um etwaige Geheimnisse zu er- 
lauschen oder sich Kenntnisse zu erwerben, die sie in unserm Kreise 
zu gewinnen hoffen, Was aber dürfte sie dann veranlasst haben, 
zu ung zu kommen und unser Fest durch ihre holde Gegenwart zu 
verherrlichen ? — Ich will es auf die Gefahr hin versuchen, den 
Grund anzudeuten, wenn ich mich auch da und dort irren sollte. 

Alle Schwestern wissen es, dass wir zu jenem Bunde gehö- 
ren, der unter dem Namen „der Freimaurerbund* bekannt ist. Si- 
cher möchte manche Schwester von hier die Kenntniss mit nach 
Hause nehmen, was für ein Bewandtniss es deun eigeutlich mit dem 
Freimaurerbunde habe und wesshalb ihr Gatte, ihr Sohn oder Bru- 
der mit so grosser Sucht und mit so inniger Kraft dem Streben 
desselben so manche Stunde widmet, 

Vielleicht gelingt es mir, in einigen ungeschminkten Worten 
ihren Wunsch, vielleicht ihre Hoffnung zu befriedigen. 

Die Freimaurerei ist ein Bund, dessen Mitglieder es sich zur 
Aufgabe setzen, ihr und ihrer Nebenmensehen Wohl mit allen er- 
lagen möglichen Mitteln nach Kräften zu befördern. Es kommt 
um den Mitgliedern weder auf Konfession, noch auf Nationalität, 
weder auf Stand und Würde, noch auf Rang und Vermögen an. 

Ein Mann von gutem Rufe soll, ja muss der Maurer sein, und 
ist er dieses und hat er den festen Willen und die Kraft, diesen 
seinen Ruf durch die That kund zu geben, so wird er Aufnahme 
bei uns findon, Bleibt er seinen und den maurer. Grundsätzen treu, 
so wird er gern und mit Freuden unter uns weilen, und mit männ- 
licher Thatkraft unser Streben unterstützen. Wahre Freiheit, wahre 
Gleichheit, echte Brüderlichkeit, nur diese sollen, nur ‚diese dürfen 
unter uns weilen. 

So gross auch die Zahl der Vereine in unseren Tagen ist, 
so edel auch die Zwecke derselben sich bier und da ausnehmen, 
so behaupte ich dennoch kühn, es gibt keinen Verein unter allen, 
der so ausschliesslich wie die FrMrei den ganzen Menschen um- 
fasst und dessen Glieder, wie die unseres Bundes auf der ganzen 
Erde gleichsam nur eine grosse Kette bilden. 

Erlauben Sie, verehrte Schwestern und gel. BBr., dass ich bei 
diesem Punkte einen Augenblick verharre. Der eine Verein hält es 
für seine Aufgabe, die Armen zu unterstützen; ein anderer verwen- 
det Mittel zur Erziehung der Jugend; ein dritter gefällt sich darin, 
durch gewisse Mittel kirchlichen Formen einen glänzenden Anstrich zu 
geben; ein vierter möchte die Politik in seinem Sinne gehandhabt 
wissen; ein fünfter arbeitet auf confessionellem Gebiete entweder 
für oder gegen die Unfehlbarkeit; ein sechster möchte die Freiheit 
und Gleichheit der Menschen buchstäblich so herbeigeführt sehen, 
dass die irdischen Güter gleichmässig vertheilt würden und so könnte 
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ich noch gar manchen Verein nennen, der diesen oder jenen ein- 
seitigen Zweck verfolgt, 

Die FrMrei hat mit allen solchen Bestrebungen nichts za schaf- 
fen, Sie will durch ihr Wirken weder Titel, noch Orden, noch 
sonstiges Lob ernten. Ihr liegt daran, dass die Zahl der Menschen 
im edelsten Sinne des Worts eine immer grössere wer- 
den möge, auf dass hier auf Erden der Meusch so glücklich sei, 
als er es vermöge seiner natürlichen Anlagen zu werden fähig ist. 
Sie beschäftigt sich darum theilweise mit dem Herzen, sie sucht 
dasselbe zu rühren, damit der Mensch gern seine Augen und Ohren 
eröffne für die leiblichen und geistigen Bedürfnisse seiner Neben- 
menschen, und ist es irgendwie möglich, auf Mittel bedacht sei, 
wie dasselbe gegründet und dauernd befestigt werden könne Wenn 
die FrMrei indess das Herz zu rühren bestrebt ist, so belhörl sie 
doch den Verstand nicht, Als deukender Mensch benutzt der FrMrr 
seine Kräfte, sinnt bei jedem einzelnen Falle nach, ob anch darch 
die dargebotenen Mittel leibliches wie geistiges Wohl der Mensch- 
heit befördert werden könne Durch diese gegenseitige Thätigkeit 
des Herzens und Verstandes wird es der FrMrr dahin bringen, 
dass sein Verstand befriedigt werde und sein Herz nicht erkalte, 
Lassen Sie mich das Gesagte in die Worte fassen: Die Frärrei 
rührt unser Herz, Ohne unsern Verstand zu bethören; sie befrie- 
digt unsern Verstand, ohne unser Herz erkalten zu lassen und 
eben dadurch unterscheidet sie sich von sonstigen geselligen Ver- 
einen. Das ist die Ursache, warum sie weder Religion noch Mo- 
ral, sondern die glücklichste Mischung beider, warum sie eben 
FräMrei ist. 

Dass ein solcher Bund, wenn er die glücklichste Mischung 
von Religion und Moral ist, sich gleichsam den Schöpfer des Welt- 
alls oder wie wir nach Maurer-Sitte sagen, den allmächtigen B. a. 
W. zum Vorbilde nimmt, dass er in ähnlichem Sinne im Kleinen 
bauen möchte, setzt wohl vor allem den Glauben an Goit voraus 
und ist es also eine boshafte Lüge, wenn da und dort behauptet 
wird: der FrMrr glaubt nicht an Gott, Er nimmt freilich Gott nicht 
als den mur strafenden und Rache schnanbenden Richter, sondern 
als den von Liebe für die Menschheit besorgten Vater und überlässt 
die Art der Verehrung desselben jedem Einzelnen nach seiner indi- 
vidnellen Ueberzeugung, 


Auch an die Vergeltung glaubt der Maurer, aber in dem 
Sinne, dass er das Gute thut, weil es gut und das Böse unterlässt, 
weil es böse ist. Er huldigt dem Grundsatze: „Wie die Arbeit so 
der Lohn.‘ Für schlechte, ungerechte Arbeit kann er als vernünf- 
tiger Mensch unmöglich guten Lohn erwarten, das widerstreitet der 
Vernunft. Er glaubt auch nicht, dass schlechte, des Menschen un- 
würdige Thaten durch materielle Mittel gesühnt werden können und 
dass ihn gerechter Weise in seinem eigenen Inneren die gerechte 
Strafe ireffen muss. 


Dass der Maurer auch an dem Glauben der Unsterblichkeit 
fest hält, geht schon daraus hervor, dass wir von den Abgeschie- 
denen sagen, sie seien in den ewigen Osten eingegangen. Von 
Osten kam und kommt alles Licht in die Welt und von wannen 
das Licht kommt, dahin wendet sich euch folgerichlig wieder der 
Geist des Menschen, obwohl wir nicht im Stande sind, zu sagen, 
wie es in dem ewigen Osten hergehen wird, weil es noch Niemand 
gesehen hat, noch Niemand von dort zurückgekehrt isl. Wie aber 
Alles auf der Erde vergänglich ist, wie es, nachdem es sich in 
Staub aufgelöst hat, in neuer, schönerer Form erscheint, so dürfen 
wir sicher schliessen, wird auch der Mensch in schönerer Form 
erstehen, wenn sein Leib verwest. Es würde Unsinn sein, zu be- 
haupten, dass das edelste Geschöpf der Schöpfung eine niedrigere 
Bestimmung haben sollte, als andere minder wichtige Schöpfungen. 
Werden Sie sich nun, meine vielg, Schwestern, nachdem ich Ihnen 
in wenigen Worten vorgeführt zu haben glaube, was FrMrr ist, 
werden Sie sich nicht, sage ich, glücklich schätzen, dass Ihre Gat- 
“ten, Väter, Söhne und Brüder sich einem Bunde angeschlossen ha- 
ben, der solch edle, solch humane Grundsätze im Leben zu verfol- 
gen, sich zur Aufgabe gesetzt hat? — Nur unbescholtene, nur Män- 
ner von gutem Rufe sollen unter uns sein, und wo könnten Ihre 
werthen Angehörigen besser angeregt und in ihren Bestrebungen 
vervollkommnet werden, als in dem grossen Bruderbunde, der seine 
Glieder in allen Theilen der Welt hat? Wer bei uns als würdi- 
ges Glied aufgenommen ist, hat überall Zutritt, sei es in Berlin 
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oder Constaatinopel, in London oder Paris, in New-York oder in 
Mexiko. 

Sie können mich nun vielleicht fragen, warum sind aber die 
Frauen von den ernsten Beraihungen und Arbeiten der Männer 
ausgeschlossen ? — Die Antwort liegt nahe: der besonderste und 
naturgemässeste Kreis der Frauenwelt ist der häusliche, In ihm 
soll sie schaffen und wirken, indess der Mann nach Aussen thätig 
zu sein berufen ist, Trefend sagt darum Schiller in der Glocke: 
„Und darinnen waltet — Die züchtige Hausfrau, die Mutter der 
Kinder, Und herrschet weise, Im häuslichen Kreise, Und lehret die 
Mädchen — Und wehret den Knaben, Und regt ohne Ende — 
Die fleissigen Hände, Und mehrt den Gewinn — Mit ordnendem 
Sinn, Und füllet mit Schätzen die duftenden Laden, Und dreht um 
die schnurrende Spindel den Faden, Und sammelt im reinlich ge- 
glätteten Schrein — Die schimmernde Wolle, den schneeigten Lein, 
Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer, Und ruhet 
nimmer, * 

Darum haben die Gründer und Stifter unsers Weltenbundes 
in den Statuten festgesetzt, dass nur Männer die ernsten Arbeiten 
betreiben, die Frauen aber durch ihr Herz und Gemüth uns in 
unserer Thätigkeit mit Rath und That zur Seite stehen sollen. — 
Fürckten Sie nichts von unsern geschlossenen Versammlungen, Un- 
sere Thätigkeit in diesen ist nur auf Verbesserung der geistigen 
und materiellen Lage unserer Mitbrüder und Mitmenschen gerichtet, 
Nur unsere Formen, unsere Symbole sollen Geheimniss sein, unsere 

jätigkeit, unser Streben aber soll, wenn esnothwendig erscheint, der 
= Menschheit mitgetheilt werden, auf dass der Nimbus falle, auf 
dass die ganze Menschheit oder doch die Mehrheit derselben die 
Grundsätze der FrMrei in sich aufgenommen haben wird. Da es in- 
- dess noch lenge dauern dürfte, bevor die Mehrzahl der Menschen 
auf dieser Stufe angelangt sein wird, so werden auch Formen und 
Symbole noch lange Geheimniss bleiben müssen, denn nur so kön- 
nen die auf dem Erdballe zerstreuten Gesinnungsgenossen sich er- 
kennen ; nur so wird es möglich sein, die Verschwiegenheit als 
eine edle Tugend zu üben, denn Schweigen gehört mit zu den her- 
vorragendsten Eigenschaften des Maurers, 

Wo haben Sie einen Verein in der Welt, in welchem der Freund, 
der Bruder so recht voll Vertrauen sein Anliegen in die Herzen 
der Brüder versenken könnte, ohne befürchten zu müssen, dass es 
ausgeplaudert würde? Wo einen Verein, der bei Freude und Trauer 
Theilnehmer, gewissenhafte Theilnehmer findet, die Leid und Lust 
gemeinsam mit einander tragen? 

Und nun, meine hochverehrten und vielgel. Schwestern deuten 
Sie es einem alten Maurer nicht übel, wenn er auch noch einige 
Worte an Sie richtet, um Ihnen wenigstens flüchtig zu sagen, wie 
auch Sie für unsere edlen Zwecke thälig sein können. 

Zunächst seien Sie unseren Brüdern treue und liebevolle Gat- 
tinnen Töchter u, Schwestern. Stehen Sie denselben in ihren schwieri- 

@: Berufen mit Ausdauer und Hingebung zur Seite. Unterstützen Sie 
dieseiben in ihren der Menschheit gewidmeten Bestrebungen mit dem 
vollsten Ernste Ihres Willens. Suchen Sie Licht und Wahrheit in 
Ihrer Umgebung zu verbreiten; treten Sie dem Aberglauben kräftig 
entgegen und hat der Allmächtige Sie mit Kindern gesegnet, erzie- 
hen Sie dieselben in der Furcht des Herrn zu tüchtigen Menschen, 
damit auch sie später fähig sind, an der Seite ihrer Väter und 
Mütter in edler, wahrhaft freimaurerischer Weise sich an der Be- 
gründung des Wohles der Meuschheit bethätigen zu können. Streuen 
Sie in das Herz Ihrer Kinder solchen Samen, der eine segensreiche 
Ernte verspricht. Halten Sie fest an den edelsten Eigenschaften des 
Menschen, an Tugend, Licht und Wahrheit und Sie werden an Ihrem 
Lebensabende ruhig und zufrieden auf Ihre Laufbahn zurücksehen 
können, Nicht in Flitter, sondern in Thaten, in menschenwürdigen 
Thaten soll unser Leben dahinschwinden, 

Zum Schlusse, m gel, Schw. und BBr noch ein Wort über 
unsere Johannisfeier. ; 

Es war von jeher Sitte und ist es noch bis auf den heutigen 
"Tag, irgend welchen Patron bei irgend welcher Gelegenheit, zu ir- 
gend welchem löblichen Zwecke anzunehmen. So finden Sie heute 
noch Vereine, die sich gründen und bei denen man Patrone aus- 
wählt, so zwar St, Josef, St, Veit, Bonifacius, Maria, Magdalena etc, 
Auch die’ Stifter unseres Bundes nahmen Johannes an, weil er in 
der Tiiat alle jene Eigenschaften, welche den Maurer beseelen sol- 
len, im höchsten Grade besass. Seine Reden und Lehren waren 
weise, mit Stärke führte er sein Thum aus und Schönheit leitete 


alle Handlungen seines Lebens. Diese drei Eigenschaften sollen 
aber Eigenthum eines jeden Maurers sein, und um dazu anzueifern 
und anzusporren feiern wir das Johannisfest. Er soll gleichsam un- 
ser Vorbild sein. Wie nun Liebe, Licht und Leben sich am schön- 
sten gerade in dieser Jahreszeit offenbart, wie gerade in ihr die 
schönste der Blumen, die Rose Wohlgeruch und Glanz überall ver- 
breitet, so wollen auch. wir Muth schöpfen aus der Erinnerung an 
dieses hehre Fest, um auch Liebe, Licht und Leben, so viel an uns 
liegt, zu. befördern. . 

Ich heisse Sie nun, vielgel. Schwestern, iu unserm Bruder- 
kreise herzlich willkommen, Mögen Sie es nie bereuen, unser Fest 
heute durch Ihre holde Gegenwart verherrlicht zu haben; möchten 
Sie die Ueberzeugung mit von hinnen nehmen, dass nur edle, nur 
menschenwürdige Thaten uns zum schönen Bunde zusammenführen ; 
dass wahre Liebe, dass wahre Freiheit und Gleichheit nur unter 
gleichgesinnten Seelen anzutreffen sind wahre Brüderlichkeit unter 
uns wohnt, dass wir aber diese Eigenschaften gern mit jenen 
Schwestern theilen, welche mit uns gemeinsam zum schönen Ziele 
ringen und dazu gern die Hand reichen! — 

Möge der a. B. a. W. auch fernerhin unser Werk segnen und 
es uns ermöglichen, noch recht lange zum Wohle der ringenden 
Menschheit an der Seite unserer lieben Schwestern thätig sein zu 
können! 


Bukarest. A. Auch bei uns schlug die Stunde der 
ernsten Mrr.-Arbeit; eine St.-Johannis-[] genannt zur „Brü- 
derlichkeit“ wirket nun schon seit mehr als einem Jahre; es 
paaret sich der Ernst zur Entschlossenheit, und würdig ar- 
beitet eine noch kleine Zahl von biederen Brrn. Es war auch 
die höchste Zeit gewesen, dass ernste Brr mit Entschieden- 
heit hier zu wirken sich entschlossen haben, hier in diesem 
Lande, wo die liebe Natur so Vieles, die herrliche Kunst 
noch so oe ee: wo Bildung, Ignoranz, Halbbildung 
und selbstgefällige Ueberschätzung sowohl in höheren Krei- 
sen, als auch im Bürgerstande bunt gemengt, den gelunge- 
nen Gedanken nur schwer zur Geltung kommen lassen. 

Waren die angedeuteten Ursachen schon hinlänglich zur 
Begründung einer deutschen Johannis doch noch 
ernster und wichtiger war es, den hiesigen frevelhaften Um- 
trieben ein Gegengewicht zu stellen. 

Seit mehreren Jahren treibt sich hier ein Mann Na- 
mens Uarrenee herum, welcher in seiner Privatwohnung, 
ja sogar in Gasthäusern, um eine bestimmte Taxe von 10 
Dueaten Mrr. creirt, und ihnen auch Diplome vom Gr.-Or. 
von Frankreich verschafft; er unternimmt selbst Reisen im 
Lande, und es scheint, dass dieser fr.-mrrische Hausirhandel 
seinen Mann gut ernähret; vor kurzer Zeit wollte obbenann- 
ter Herr Carrence, zwei von ihm creirte Mrr. in die hie 
sige, vom Gr.-Or. von Frankreich abhängende „Bgalitee“ 
einführen, und es ist nur der umsichtigen Vorsorge det 
Mstrs v. St. zu verdanken, dass dieser Frevel nicht statt 
finden konnte. 

Unsere [7] zur „Brüderlichkeit‘ hat auch in Betrei 
dieses Oarrence an den Gr.-Or. von Ungarn sein Memo 
randum abgegeben, mit der Bitte, nach Frankreich um Ab 
stellung dieses Unfuges, sich zu wenden. Seit einem Jahrı 
— pia desideria. 

Ist es nicht eine Freude, unter solehen obwaltenden 
Umständen, hier eine von entschlossenen Brrn gebilde 
zu sehen? — unter solchen freudigen Eindrücken begingeı 
wir heuer unser Johannisfest; der br’lichen Einladung ent 
sprachen der ehrw. Mstr. v. St. Br Marcus der [] „Ega 
lit6e“ mit noch 2 Lichtern derselben [7], wie auch mehrer 
hiesige und fremde besuchende Brr uns mit ihrer Gegen 
wart erfreuten. Unser ehrw. Mstr. v. St, Br Dr. Ludwi, 
Fialla, erläuterte die Bedeutung des Festes Folgender 
massen : 


> 


Geliebte Brr«.' ! 
Das Bundesfest der symbolischen Fr.-Mrrei versammelt u 
heute in unserer Bauhütte; -mit uns vereint feiert diesen Tag, di 
grosse Gürtel der Fr,-Mrr., welcher nach allen Richtungen unse: 
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Erde umfasst; dieselbe Feier, dieselbe Innigkeit, versammeln heute 
tausende und tausende unserer Brr, denn heute ist das Fest des 
Lichtes! — Licht ist die Wahrheit, beide zusammen die edelsten 
Zierden des Fr.-Mrrs. Der 24. Juni der längste Tag des Jahres, 
ist der Tag St. Johannis, und desshalb erhebt sich dieser Tag, als 
der Tag des Lichtes; — zu dieser Zeit steht die ganze Natur in 
Pracht, und deshalb bedeutet dieser Tag das Leben; der Einklang 
der herrlichen Vegetation bedeutet die Liebe, — also Licht, Leben 
und Liebe, präget sich dem aufmerksamen Beobachter an diesem 
Tage ein. 

Licht, Klarheit, Reinheit, sollen die Grundmerkmale des Fr.- 
Mrs. sein; sowohl sein Geist, als auch sein Herz müssen die Brenn- 
wie auch Louchtpunkte, auf den dunklen Pfaden, des unsicheren 
Erden-Wallens sein; in der Bauhütte, wie auch im profanen ‚Wet- 
ten-Kampfe, muss sein Geist vorleuchten, ‘und sowohl Brr, als 
Profane der wahren Fährte zuführen, und diese wahre Fährte ist die 
einzige Bahn, in welche einst die ganze Menschheit zur wahren 
Glückscligkeit eingelenkt werden muss. Aus der Dunkelheit-suchten 
wir den Weg zum Lichte, die Symbolik leitet uns durch die volle 
Finsterniss zum strahlenden Lichte; schneller Wechsel bringt of 
nicht die günstigen Wirkungen mit sich, — dem langjährigen Blin- 
den, gibt die Kunst nur allmählig Licht, die plötzliche Einwirkung 
könnte sonst vollkommene Biendung hervorrufen, — setze das ru- 
hende, in Dunkelheit verharrende Auge, vorsichtigdem Lichte aus, um es 
nicht in noch liefere Finsterniss zu schleudern, trete vor die Sonne 
ee und blicke, geschützt mit deiner Selbsterkenntniss in 

herrliche Licht, — mache deinen zweiten Schritt, fasse ge- 
schirmt von deiner Selbstverleugnung festeres Auge, und endlich 
mach allen diesen Vorsichtsmassregeln der Vernunft, zeichne die 
Bahn der Wahrheit, des Lichtes, der Reinheit den Brüdern, — ja 
der ganzen Menschheit vor! a 

Geliebte Brr.‘.! heute am Tage desLichlesist es an uns zu .fra- 
gen, ob die Kunst uns nicht zu plötzlich das Licht empfirden liess ? 
hat unser Auge, unser Geist, nicht Blendung erlitten ? tappen wir 
heute nicht in grösserer Finsterniss, als aus welcher wir uns zu 
reiten wähnten ? — ist unser Bau nicht auf Sand gestellt? sind 
wir auf rechter Fährte der wahren Menschenliebe ? — es sind diese 
Fragen nicht an unsere Bauhütte gestellt, der M. v. St. spricht heute 
zu allen Brrn der Erden-Runde, die Worte aus unserer hescheide- 
men Bauhülte schallen heute über die ganze Erdoberfläche, eine 
Sprache, ein Geist, ein Gedanke durchwehet heute alle Brr aller 
Länder! Und nochmahls erlönt die Frage, ist Licht genug in un- 
serem Geiste, ist es klar auf der eingeschlagenen Bahn? — und 
ein Echo wie keines mehr in dieser Welt, ein Wiederhall von Son- 
men-Aufgang bis Sonnen-Untergang, von Hochmittag bis Hochmit- 
ternacht gibt der einmal gegebenen Frage, die ununterbrochene 
ewige Antwort: Vorwärts, vorwärts auf der gebrochenen Bahn, 
sig,führt zur Vervollkommnung, sie führt zum Lichte. 

Der Buchstabe tödtet, der Geist macht lebendig ! ist ein alter 
reformatorischer Ruf, welchen Niemand ernster als die Fr.-Mrr. auf- 
fassten; der Geist beleuchtet alle unsere Pläne, der Geist muss den 
rohen Stein durchblicken um Schönes, Erhabenes auf des Licht zu 
bringen, der Geist durchwebt die Idee der Zusammenstellung der 
eubischen Steine, der Geist durchleuchtet die Ausführung des mei- 
sterlichen Planes. Der Geist, das Licht duldet keine Finsterniss, frei 
durch alle Regionen des Universums durchdringen sie, keine mensch- 
liche Kraft kann dieser Macht entgegen wirken, keine Hemmung ist 
Ze misan — Geist, Licht und Freiheit, sind unser erster 

or! 

Durch den Reichtum der Pflanzenwelt, werden wir an das 
Leben erinnert. Kurz wie der Gedanke ist das Leben! so klagt 
der nach Genuss jagende Profane, — auch dem Fr.-Mrr. wird der 
Anruf: kurz wie der Gedanke ist das Leben, zur Aufmunterung zu- 
gerufen; behende, emsig müssen unsere Handlungen sein, denn schon 
der nächste Moment kann unsere erborgten Bestandtheile zurück 
fordern, und der Fr.-Mrr, darf und soll seine Wirksamkeit ’ nicht 
spurlos vou dieser Erde verschwinden lassen, mögen unsere kör- 
Perlichen Bestandtheife sich in der Luft und in der Erde in Parti- 
kelchen vertheilen; unser kurzes Walten soll ewige Früchte tragen, 
unsere Prinzipien, unsere Ueberzeugungen haben wir neuen Brüdern 
mitgetheilt, unseren in Arbeit gestählten Geistes-Jammer haben wir 
meuen lüchligen Händen anvertraut; dieselben Hammer-Schläge wer- 
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den ewig fort erlönen, und unbarmherzig auf die spröde Hülle der 
Unduldsamkeit, der Verdummung und der Knechtschaft entgegen 
schlagen. Erhellet nicht schon aus diesem wenigen Gesagten, die 
unsterbliche Wirkung des Lebens eines Fr.-Mrrs? — Nur der Fr.- 
Mrr, kann ein solches Erbtheil zurücklassen ; unsere Erben vergen- 
den nie ihr theuer Ererbtes, sondern vervielfältigen das ihnen an- 
vertraute der ganzen Menschheit Gut, und verwenden es dem Idole 
der Fr.-Mrrei — der Menschheit wieder, 

Leben spricht aus dem einhelligen Wirken aller Fr.-Mrr.; es 
athmet Alles freudig auf, wo die Fr.-Mrrei entschieden eingreifen 
kann; ohne Licht kein Leben! Licht ist Geist, kein Leben ohne in- 
newohnender Kraft, somit ist Geist und Kraft des Mrrers wahrer 
Hort. 

Als Fest der Liebe verkündigt sich dieser Tag, da alle Brr 
der symbolischen Grade heute sich versammeln, und neuerdings ein 
inniges festes Gelöbniss fassen, der Menschheit Wohl zu pflegen. 

Liebe ist diejenige Empfindung welche im frmrrischen Sinne 
gefasst. das höchste und edelste Gefühl ist; es ist nicht diejenige 
Empfindung welche der Jüngling fasst, indem er seine Neigung, 
sein Wirken und Weben seinem Ideale opfert; hier mögen selbst 
irdische Begierden nicht geringe Rollen spielen, und in dem Be- 
griffe Liebe eingefügt werden; es ist nicht jener Trieb welcher den 
Menschen gewissen Gewohnheiten, Künsten oder Wissenschaften zu- 
treibt und Liebe zu diesem oder Jenem benannt wird, es ist nicht 
jenes unveränderte Anhängen an Gegenständen oder Gewohnheits- 
Personen, sondern es ist diejenige reine nnbeßeckte Liebe durch 
welche der Fr.-Mrr. am meisten Gott äbnlich wird. Nur Gott und 
die Fr,-Mrr. lieben das Menschengeschlecht! Für die Menschheit 
wirkend, für dieselbe lebend, für dieselbe alle unsere Geistes-Fü- 
higkeiten opfernd, erfüllen wir des G. B. D. W. erstes und höch- 
stes Gebot. Mit dieser Liebe im Herzen, schliessen wir die Bru- 
derkette heute, und sind wohl bewusst, dass die Umarmung des 
einzelnen Bruders, allen Brüdern auf der Erdoberfläche, ja der gan- 
zen Menschheit gilt, mit dieser Liebe im Herzen wird unser Geist 
stets rege gehalten, diese Liebe begeisterte unsere Vorfahren, ent- 
flammt unser Wirken, Leben und unsere Seele, und dieselbe Liebe 
verpflanzen ‘wir auf unsere Nachkommen, damit Licht, Leben und 
Liebe, sowohl in die elenden Hütten, als auch io die reichen Paläste 
einziehen mögen, damit Heil und Freiheit der Menschheit erwachse.* 

Nach dem Schlusse der Arbeit vereinigten sich Alle 
zu einem Br-Mahle; br’liche Liebe, Innigkeit und herrliche 
Toaste ee Ga os a ie mit der Ueber- 
zeu; h ie ügelte Zeit kurzen Genuss und emsige 
Zatt dem Fr..Mor auferlegt. * 


Verschiedene Mitthellungen. 


Die Gr. L. v. Ungarn für-die 3 Joh.-Gr. hält ihre dies- 
jährige Haupt-Versammlung am fi. September, 

An unsere geehrten Leser. Der Nr. 16 des Zirkel, 
welche als ganzer Bogen erscheint, wird der Personal-Status der 
Humanitas gratis beigegeben. Angesichts der technischen Schwie- 
rigkeiten, welche durch die gleichzeitige Herstellung einer 
Doppelnummer und unseres umfangreichen Personalstatus einer Buch- 
druckerei in der Proviaz erwachsen, bitten wir unsere geehrien Brr 
Abnehmer im Vorbinein um Entschuldigung, wenn dio Expedition 
der Nr. 16 nicht mit Mitte August, sondern erst gegen Ende eflec- 
tuirbar sein sollte. 

* Von der schwarzen Tafel. Br Julius Diössy, 
Mitglied (2) der Schotten[_ | „Haladär i. O. Kaschau, ist laut 
Kundmachung des Gr. O. von Ungarn vom 21. Juli 1. J. wegen 
Nichtbezahlung der Gebühren gestrichen worden. 


Correspondenz der Hedaction. 


Br L. G. in H-b-g. Abonnements-Auftreg erhalten a. bereits: 
effektuirt. Br’jichen Gr. u. Dank. 

Br F. K. zu B-s-m ajßhein. Die Flugschrift: „Fort mit 
den Jesuiten ist längst totel vergriffen. Zwei oder drei Exem- 
plare könnten vielleicht noch aufgetrieben werden. 

An die BBr. U. u, Kin Chicago. Gleichzeitig gehen Briefe an Sie ab. 


Druck von Adolf Reichard in Vedenburg. 


DI, Jahrgang. 


- Manuscript für Brr. 


Nr. 16. 


Man abonnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wen per Adr. 
F.J. Schneeberger, IV. Bez. 

hie Nr. 20, 
wohin auch alle Reciama- 

tionen zu richten siad. 


Eigenthümer: 
F. 3. Schneeberger. 


Vortrag 
gehalten in der U) „Zur Arbeit“ im Or. Pest von 
Br Louis Polatsek, 


gen und Zweck der Maurerei ist die rein 


menschliche Verbrüderung, 


Gel. Brr:! 


Ich gehe davon ays, dass ein vernunftgemäss gebildeter 
Verein entweder nur einen Hauptzweck haben dürfe, oder, 
wenn HR mehrere verschiedene Zwecke. seine Bestimmung 
ausmachen, diese unter einen. Hauptgesichtspunkt, welcher sie 
alle vereinigt, zu bringen sein. müssen, wenn die. Gesammt- 
heit des Vereins mit gemeinsamer Bestrebung, mit ungetheil- 
tem Interesse und auf einem. und demselben Wege: wandelnd 
ihr Ziel erreichen soll. Wäre, es anders, so würden die Be- 
strebungen, die Kräfte sich zersplittern, und je mehr Zwecke 
verfolgt würden, desto geringer würde die Wahrscheinlich- 
keit, einer derselben erzeicht werden dürfte, 

So muss auch von den. vielen: verschiedenartigen Zwecken, 
welche der. Maurerei unterlegt werden, einer der alleinig 
rechte und. wesentliche, oder es. muss einer. derselben so um- 
fassend sein, dass alle. übrigen in, ihm: aufgehen. 

So erscheint mir nun rein. mensahliche, Verhrderung als 

Wesen und der Zweck der Maurerei und erkühne. ieh 
mich, den Satz aufzustellen.: 

„Dass diese Darstellung des Wesens und des Zweckes 
unseres Bundes sowohl der Wortbezeiehnung, als auch der 
Sache nach vor allen andern den. Vorzug verdiene.“ r 

Es kann diese Behauptung mir um so. weniger den 
Vorwurf der. Unbescheidenheit von Seiten der Brüder zuzie- 
hen, je mehr die meiner Ansicht zum. Grunde liegenden 
Ideen, wenn auch in anderer, Fassung, lange. vor mir von 
Andern ausgesprochen worden sind; ich lege zunächst 
sehon auf die versuchte bestimmte und unzweideutige .Wort- 
beziehung um deswillen einen besondern Werth, weil‘ ich 
glaube, dass es sehr wünschenswerth sei, nicht npr alle Miss- 
verständnisse, sondern wo. möglich überhaupt alle. Verschie- 
denartigkeit des Verständnisses der Worte, womit wir das 
Wesen. und Ziel unseres Bundes bezeichnen, abzuschneiden 
und dadurch Einheit in unsere Bestrebungen zu bringen. Ja 
ich glaube sogar, dass die Verschiedenartigkeit in der Be- 
zeichnung unseres Zweckes manche Brüder veranlassen könnte, 
gar nichts im. Bunde zu erstreben, weil sie sich keines fes- 
ten 'Zieles klar bewusst werden, oder weil sie bei der Mög- 
lichkeit eier verschiedenartigen Deutung sich gerade dieje- 
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nige auswählen, deren Consequenzen ihnen kein Opfer oder 
das möglichst kleinste kosten. Zum Belege dieser’ Behaup- 


tung komme ich noch einmal auf das Wort Humanität zu- 
rück. Der ärmere, nicht ho: ildete, vom Sehiksale auf 
eine der niedrigern Stufen des bürgerlichen Lebens gestellte 
Bruder wird, sie im gewöhnlichen Sinne nehmend, leicht 
wähnen, sie könne seine Aufgabe nieht sein; der höher 
stellte dagegen wird, wenn es ihm schwer fallen sollte, die 
Gleichheit, die Ebenbürtigkeit jedes Menschenbruders, ja den 
Vo der Menschenwürde vor Königswürde anzuerkennen 
und sh mit dem ärmsten Bruder auf gleiche Stufe zu stel- 
len, sich der so natürlichen YUeberhebung und jenes äusseren 
Vorzügs in der brüderlichen Vereinigung mit veller Aufrieh- 
tigkeit und Wahrhaftigkeit der Gesinn: zu entäussern, er 
wird, ich, es sich leicht machen und, um sich selbst zu 
besehwichtigen, nur jene Seite der Humanität, der Mensehen- 
liebe, der Menschenveredlung auffassen, die ihm am Besten 
zusagt; es wird ihm aber nie gelingen, sich unter uns nur 
als Mensch unter gleichen Menschen , als Bruder unter 
freien Brüdern, als eines der die grosse Bruderkette der 
Menschheit bildenden und im ihr aufgehenden Glieder zu 
fühlen, und zu geben, — und dennoch kann er übrigens ein 
vorzüglich guter’ und‘ höchst humaner Mann sein. 

Diese geheimen Vorbehalte, diese ganz besonders möclite 
ich abgeschnitten sehen, und sie werden es sein, wenn wir, 
falls wir wirklich uns gegenseitig nur Brüder und nichts als 
Brüder sein sollen und wollen, diese Verbrüderung auch in 
der Benennung unseres Bundeszweckes uns vorzeichnen. 

Um aber auf die in der Sache: selbst liegenden Gründe 
überzugehen, so scheint mir die erste und' unerlässliche: An- 
förderung, welche an eine Feststellung des Zweckes der Mau- 
rerei gemacht werden muss, die: zu sein, dass uns als sol- 
cher nicht ein überspannter; sondern ein möglichst einfacher, 
natürlicher dargestellt und uns so nahe als möglich gebracht 
werde, damit uns seine krreichbarkeit einleuchte und'er:desto 
sicherer zu erreichen gesucht und wirklich erreicht werden 
möge. Wer wollte diese Eigenschaft der Aufgabe mensch- 
licher Verbrüderung absprechen ? Gilt sie uns als Zweck 
und wollen wir diese erreichen, wohlan, so haben wir ihn er- 
reieht und werden ihn täglich auf's Neue erreichen. Nicht 
so ist es mit andern aufgestellten Zwecken der‘ Maurerei, 
und ich verweise hier besonders auf das Streben nach dem 
Idealen. Welcher von uns wäre so geistes- und seelenarm, 
so in das Sinnliche versunken, dass ihm das Ideale nicht 
hoch über dem Materiellen stände! Auch ich verfolge mit 
Begeisterung eine Idee, von deren Wahrheit und innerer 
Schönheit ich durchdrungen bin; auch ich will noch: über sie 
hinaus, nach alle dem streben, was erhaben, was gross und 
herrlich ist. Aber erst müssen die ersten und nothwendig- 
sten Aufgaben des sittliehen Menschen, zu welchen ieh: vor 
Allem die rechne: Mensch zu sein und sich und.seinen Brü- 
dern den Menschen in_sich zu bewahren und in Andern zu 
schätzen und zu lieben, — erfüllt sein, ehe wir höher stre- 
ben ; sonst werden wir weder das Nahe, noch das Ferne er- 
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reichen. Und weiter muss nicht das Ideal, dass wir erreichen, 
dem wir wenigstens näher kommen sollen, ein bestimmtes 
sein, ein in uns zum klaren Bewusstsein aeg wenn 
nieht unser Streben ein Flattern in’s Blaue hinein wer- 
den soll? 

Es ist aber auch jene rein menschliche Verbrüderung, 
womit ich den Zweck der Maurerei bezeichue, der einzige, 
der vom Menschen aus innerem Bedürfnisse, im Drange in- 
nerer Nothwendigkeit zu erstrebenden Zwecke, welcher nur 
durch eine solche Verbrüderung, wie unsere maurerische, zu 
erreichen ist, und schon darum muss eben dieser der wirk- 
liche Zweck der Maurerei sein. 

Nicht blos die Staatensysteme, die religiösen Bekennt- 
nisse, die bürgerliche Ordnung, die Verschiedenheit der Ge- 
burt und der äussern Stellung im bürgerlichen Leben, des 
Vermögens, — nicht blos diese sind es, welche die Menschen 
trennen, durch welche im Staatsbürger, im Christen wie im 
Juden, im Fürsten und im Knechte, im Reichen und im Bett- 
ler der Mensch zurückgedrängt, zwischen mir und meinem 
Menschenbruder eine 'scharfe Linie und Scheidewand gezo- 

n wird; vor allen Dingen trennen uns auch die verschie- 
in Interessen, es trennt uns die Selbstsucht und ihre 
feile Dienerin, die Klugheit, es trennt uns die verschrobene 
Sitte und Wohlanständigkeit, die Etikette, die zum Um ngs- 
tone gewordene Falschheit, die Verkünstelung und die im 

Gefolge aller dieser Uebelstände befindlichen Laster, als 
Okrekauth, Neid, Habsucht u. s. w.; ja die nothwendi- 
gen Verschiedenheiten, welche Religion, Staatsordnung und 
überhaupt die äussern Verhältnisse mit sich bringen, spalten 
und it ln uns weit weniger, als diese von unserer Selbst- 
sucht aus ilınen heraus entwickelten innern, den sittlichen 
Menschen entstellenden Auswüchse. 
dies — mit grossartiger Resiguation, oder 
Selbsttäuschung mit einer über sich selbst erhabenen, in sich 
ausruhenden Seelengrösse, oder mit Oberflächlichkeit des Ur- 
theils uud der Empfindungen, — wer es kann! Ja wir müs- 
sen es wohl ertragen, und ich ertrage es auch, aber inner- 
lich rüstet der Unmuth, das Herz wird wund gedrückt und 
zieht sich tiefer und immer tiefer in sich selbst zurück aus 
heimen Wunden blutend und von Sehmerz und dem sehn- 
fchen Verlangen gequält, dass es frei und menschlich möchte 
sich regen dürfen und andern Menschenherzen frei entgegen- 


schlagen. — 

g N und Liebe heilen und erweitern das Herz; 
aber der Kreis Derer, die an diesem Glücke Theil nehmen, 
ist stets nur klein. Darum sind selbst Freundschaft und 


Liebe nicht ausreichend, um jenes Sehnen: Mensch sein zu. 


dürfen mit dem Menschen, zu stillen; sie lassen uns die 
Oxohwenäi keit, dasselbe zu befriedigen nur um so dringen- 
der empfinden. Darum müssen Gleichgesinnte, welche von 
gleichem Drange beseelt sind, sich zu einem Bunde vereini- 
gen, in welchem das Menschliche, das ip uns wohnt, in seindn 
vorigen Stand, in seine ursprünglichen und unveräusserlichen 
heiligen Rechte wieder eingesetzt werde, in welchem alle 
Spaltungen, welche durch äussere Verhältnisse, durch Son- 
derinteressen und durch die von der Gestaltung des bürger- 
liehen Lebens bedingten Fesseln, Bedrückungen und Verir- 
rungen des Geistes unter den Menschen herbeigeführt wor- 
den sind, wieder aufgehoben, das Entzweite versöhnt, das 
verloren gegangene Menschenthum gerettet werde und die 
durch die Spaltu; nährte Selbstsucht sammt ihrem Gefolge 
durch die zum Wahlspruche erhobene Verbrüderung, brüder- 
liche Freiheit, Gleichheit und Ebenbürtigkeit aller Menschen 
ihre Macht über uns verliere. 

In der grossen Gesellschaft, auf dem Markte des Le- 
bens können wir diese Befriedigung nicht finden; denn mit 
der Gestalt, welche das bürgerliche Leben angenommen hat 
und zum Theil annehmen musste, ist die Verwirklichung 
des reinen Menschenthumes unter den Menschen nicht ver- 
einbar. Auch der Einzelne kann diese Befriedigung nicht 
in sich und für sich allein suchen, weil das unter uns wie- 
der herzustellende rein menschliche Verhältniss von Gegen- 


Seitigkeit bedingt ist, und muss daher der Drang danach 
in einer gegen jene grössere Gesellschaft hin zunächst sich 
abschliessenden Menschenverbrüderung gesucht werden. 

Alle übrige Zwecke hingegen, welche, so viel ich weiss. 
der Maurerei untergelegt werden, seien sie nun eudämoni- 
stisehe, philantropische, wissenschaftliche, ästhetische u. s. w. 
sind in jetziger Zeit wenigstens, allgemein als Zweck und 
Strebeziele der Gesellschaft und eines jeden ihrer Mitglieder 
aufgestellt und anerkannt, bereits Gegenstände der Be- 
strebung des Einzelnen, wie ganzer Vereine, ja ein Theil 
derselben wird sogar unter die Aufgaben der Staatsverwal- 
tung aufgenommen; sie setzen zu ihrer Verwirklichung eine 
so eigenthümliche Verbrüderung, wie die der freien Maurer 
ist, nicht nothwendig voraus, es beruhen sogar einige dersel- 
ben gar nieht nothwendig auf der Voraussetzung und Bedin- 
gung eines vereinten und gegenseili en Zusammenwirkens. 

etzteres gilt namentlich auch von dem reinen Menschen- 
thum, wenn wir dieses nur an und für sich betrachten, ohne 
dabei die Menschen unter sich in gegenseitige Beziehung zu 
bringen. In Dir selbst kannst Du es wieder herstellen, he- 
gen und ausbilden in der Einsamkeit, im häuslichen und im 
öffentlichen Leben ; willst Du es aber herstellen, verwirkli- 
chen, fortbilden im Verhältniss zu andern Menschen, in ge- 

nseitiger Wechselwirkung zwischen Dir und ihnen, willst 

u Dich mit Andern verbrüdern, so musst Du dazu einen 
Bund mitihnen schliessen, — Du musst ein Freimaurer werden! 

Die Ansicht, dass eine menschliche Verbrüderung der 
Zweck unsrer Verbindung sei, findet ihre Bestätigung in der 
äussern und innern Gestaltung der letzteren selbst, wie sie 
uns im Allgemeinen und in einzelnen Zügen überall entge- 
eigen Mögen wir die Geschichte, die Spuren unseres 

undes verfolgen, eine Grundlage finden wir darin, — „Ver- 
brüderung.“ Ist es nicht der Brudername, der brüderliche 
Händedruck, der uns nach der Aufnahme in dem Maurer- 
kreise zuerst empfängt? Ist nicht Verbrüderung überall, — 
wenigstens äusserlich — sind die Worte „Bruder, brüder- 
lieh“ nicht eigenthümliche, ja stehende Kunstausdrücke unse- 
res Bundes? Sind unsre Tafellogen und einfachen Mahle 
nicht Bruder- und Liebesmahle? Wie soll ich die Empfin- 
dung in Worten fassen, die uns ergreift, wenn wir-die Bru- 
derkette bilden, wenn nur ein Pulsschlag die Herzen aller 
Brüder, wie ein Herz, bewegt, wenn, wie ein elektrischer 
Funke die Bruderliebe die Kette durchläuft und die Bruder- 
herzen in einen Flammenzirkel einschliesst! 

Da wird Menschenverbrüderung zur Einheit der. Men- 
schengeister, da schwebt der Genius der edelsten, freiesten 
Menschlichkeit und brüderlicher Gleiehheit über uns, da lo- 
dert hoch auf die Flamme am Altare des Menschenthums, 
dessen Cultus die Geister und Herzen der freien Maurer- 
brüder offen und geweiht sind. i 

Solche Fingerzeige, wie die, welche uns auf ächte, in- 
nerste Verbrüderung und auf das Menschenthum, das sie 
durchdringen soll, hinweisen, finden sich in der Maurere 
für keinen der übrigen ihr beigelegten Zwecke; und doch 
müsste dies der Fall sein, wenn jene anderen Zwecke wirk- 
lich die wahren und unmittelbaren wären, dieselben müss- 
ten dann namentlich in unsern Versammlungen auch unmit- 
telbar uns als erste Aufgabe begegnen, es müssten ganz an- 
dere Mittel, als diejenigen, welche ich, wenigstens bisher, 
wahrzunehmen vermocht habe in Bewegung gesetzt und uns 
in jeder Versammlung deutlich und siehtbar werden. 

Welch ein Hochgenuss, welch ein Gewion ist es und 
muss es sein, die Fesseln, den beengenden Druck des ge- 
meinen Lebens und seiner verkünstelten Formen abzuwerfen 
und mit anderen, demselben innern Antriebe folgenden Men- 
schen sich zu verbinden, um mit ihnen den Standpunkt wie- 
der aufzusuchen, von welchem wir theils ohne Schuld, durch 
äussere Verhältnisse, theils aber auch durch eigene und 
fremde Selbstsucht und Entartung so weit entfernt worden 
sind — den Standpunkt des Menschenthums, auf welchem 
wir wieder freie, gleiche Menschen sind, wo wir, keiner 
menschlichen Herrschaft, keiner drückenden Staatsordnung 


unterthan, von keinem Menschenbruder durch ererbte Vor- 
rechte und ererbte Unterordnung, durch Verschiedenheit des 
Bekenntnisses, durch Sonderinteressen und selbstische Klug- 
heit getrennt werden, wo wir dem: verbrüderten Fürsten- 
sohne eben so frei und herzlich die Hand drücken dürfen 


Reinheit und Umeald 
der Menschennatur, der unbefleckte Adel des sittlichen freien 
Manachen; ist es nieht der Menschheit verlorenes Paradies, 
was wir suchen, wohin es uns treibt mit der Sehnsucht, wo- 
mit wir der fernen Heimath, des Elternhauses, der kindlichen 


als dem geringsten unserer Brüder! 
Ist 2 nicht die entschwundene 


a 1m ar gedenken ? 
Die 


eltumwälzer suchen ihre Freiheit und Gleichheit, 

&e angebornen Menschenrechte durch Umsturz der bürger- 
liehen Ordnung; wir suchen sie, indem wir, die Area 
[es 


keit der letztern anerkennend, durch innere Entfesselu: 
Menschen in uns auch in den mannichfachen 


der bürgerlichen Freiheit dennoch unsere geistige Selbst- 
Sändigkeit un | Glan Mänterg 
macht, uns bewahren ; wir lassen die äusseren Unterschiede 
unangetastet, aber über die Scheidewände hinweg reichen 
wir uns die Hände und schwören uns, treu verbundene Brüder 
zu sein und zu bleiben, wie auch äussere Spaltungen uns 
trennen; ja, wir stärken uns durch freien Aufschwuag un 
er- 
selben, ohne doch das Bewusstsein unserer höheren Menschen- 


ständigkeit und Unabhängigkrit, die uns zu 


die Schranken des bürgerlichen Lebens zur E 


e und Freiheit zu verlieren. 


So meine Brüder, wenn wir zu rein menschlicher Ver- 
uns vereinen, wenn wir in ihr den ersten wesent- 
weck unseres Bundes erkennen und erstreben, wird 
dieser erreichte Zweck immer höher führen, und wir werden in 
r oss und schön ist finden. 
Dies meine Brüder, sind die Blüthen und Früchte des 
schönen, kräftigen Baumes, dessen Mark und edler Lebens- 
aan ist, — des grossen Baumes der rein 

grünen und 
blühen! und freundlich mild, fördernd und zeitigend ruhe 
liebenden 


brüderun; 
liehsten 


ihm die Keime zu Allem, was 
saft das Mense) 
menschlichen Verbrüderung. Er möge wachsen, 


auf ihm das Auge des ewigen Gärtners, des 
Schöpfers, des höchsten Baumeisters aller Welten ! 


Br L. P. 


Die Feinde der Maurerei. 


Eine Stimme aus Ungarn. 


Dass die FrMrrei viele gefährliche Feinde hat, bedarf 


kaum einer weitläufigen Erörterung, dass aber diese Feinde 
nieht blos in den Jesuitenklöstern und in anderen ultramon- 
tanen Kreisen zu finden sind, steht ebenfalls ausser Zweifel, 

Es ist eine beklagenswerthe, aber unbestrittene Erfah- 
rung, dass dieMaurerei ihre gefährlichsten, heftigsten, schlimm- 
sten Feinde im eigenen Schoosse birgt. 

Aus allen Verfolgungen der Aussenwelt ging unsere 
k. K. siegreich bervor, die schmerzlichsten, tiefsten Wunden 
haben dem Bruderbunde die Brüder geschlagen. Und leider 
können wir uns der Wiederholung nicht erwehren, dass in 
so lange, als es sich nur darum handeln wird die Zahl der 
Maurer numerisch uud nicht auch qualitativ zu vergrössern ; 
in so lange als man bei der Gründung von neuen Logen 
blos um die Firma und nicht um den innern Gehalt be- 
dacht sein wird, kann, wenigstens hier zu Lande, kein tröst- 
liches Bild der Maurerei entworfen werden. An anderen 
Stellen haben wir bereits hervorgehoben, dass bei uns mit 
einer gewissen Hast gegründet wird, als würde das Grün- 
dungsfieber aus der Schwindelmarkthalle, alias Börse um 
Aufnahme ausser der Tour eingekommen sei». 

»Wohgr‘nehmen und nicht stehlen?“ sagt das Sprich- 


1 


wort. Die echten Maurer schiessen doch nicht wie Pilze 
hervor, während die Logen gerade in diesem Verhältnisse 
sich mehren, folglich muss man es mit der „Echtheit“ nicht 
so genau nehmen, 

Hier ist der Krebsschaden, hier haftet das Uebel, des- 
sen zersetzende Kraft mit jedem Tage mehr um sich greift 
und in Epidemie auszuarten droht. 

Die Maurerei bedingt ver Allem Unbescholtenheit des 
Characters, Uneigennützigkeit der Besirebung und Rein- 
heit des Gefühles, 

 „„ Unlautere Zwecke, Speeulationssucht und sonstige in- 
dividuelle Schwächen, deren sich viele Mitglieder des Bun- 
des nicht entäussern können, schaden den Bundesinteressen 
mehr als die schwarze Internationale, als die Begeiferung 
gemietheter Giftfedern. Kein Satz ist wahrer, als 
dass der Ruf der Maurerei von dem Rufe der 
Brüder abhängt. Nichts hat der Maurerbund mehr zu 
befürchten, als den Eintritt unwürdiger Glieder; sie rauben 
dem Vereine nach Aussen die Autorität, sie erregen inner- 
halb der Gemeinschaft in den würdigen Brüdern bittere Ge- 
fühle, sie tragen bei, die lauen Brüder lauer, die schwan- 
kenden Brüder untreu zu machen. 

Von dem Maurer verlangt man ein tiefes Gemüth, 
Emplänglichkeit für die höbern Menschheitsinteressen, Ver- 
ständniss für Symt:ole und Aufopferungsfähigkeit für die 
Zwecke des Bondes.. Es ist traurig, wenn Brüder ihrer 
Maurerpflicht durch die Bezahlung der Logensteuern zu ge- 
nügen glauben, es ist nicht zu verantworten, wenn es 
Brüder giebt, die in der Loge nichts vor Augen haben als 
die gesellige Unterhaltung, wenn Eigennutz und Bereehnung 
ei Impuls zum Besuche von maurerischen Versammlungen 
geben. 

Es wäre höchst. unmaurerisch, wollten wir die sub- 
Jectiven Andeutungen bis zur Handgreiflichkeit treiben ; aber 
andererseits würden wir uns einer maurerischen Pfichtver- 
letzung schuldig machen, wenn wir die schlecht angewen- 
.dete Brüderlichkeit dahin interpretiren wollten, dass man 
selbst solchen Erscheinungen sorgfältig aus dem Wege geben 
muss, welche eben so wenig als sie das Gepräge der 
Brüderlichkeit, an. sich tragen, auf brüderliche Nachsicht 
Anspruch machen können. 

Vor nieht gar geraumer Zeit fragte ich einen Bruder 
Gesellen der mit einer Art Ungestüm auf seine Lohner- 
höhung drängte, was ihn denn gar so sehr dränge, da er 
noch kaum vom Lehrlingskatechismus einen Begriff habe. 

„Ja“ meinte er „ich gehe nach Deutschland und da 
würde mir mein Meisterdiplom vorzügliche Dienste leisten !* 
Auch ein Grund! In ähnlichem Sinne äusserte sich ein 
zweiter Br von dessen Bildung ich mir wahrlich eine ganz 
andere Meinung über den maurerischen Meistergrad vor- 
gestellt hätte. 

‚, Ein Dritter deckte aus dem Grunde eine Loge und liess 
sich bei einer Andern affiliren, wo er die Zusicherung be- 
kam bald zum Meister befördert zu werden. Ein Vierter 
meinte: er freue sich stets des Arbeitsabends, da er sich in 
der Loge stets sehr gut unterhalte. Freilich sind dies nur 
die harmlosen Seiten unserer maurerischen Verhältnisse, 
aber auch diese reichen hin um unsere Endzwecke zu kenn- 
zeichnen. 

„ch gelobe von meinen Brüdern nichts schlechtes zu 
sagen“ heisst es bei der Aufpahme und wie oft hören wir 
in franteren Brüderkreisen: „Was— der oder Jener ist Maurer? 
Ein Mensch der zu Wucherzinsen Geld hergiebt, der Schul- 
den macht und nicht bezahlt, oder Ehrenverpflichtungen 
nicht nachkommt und gerechten Forderungen gegenuber 
nur Flucht und Gewalt zu brauchen pflegt, dieser soil 
eine Stellung im Maurerthume einnehmen ?“ In ähnlichera 
Sinne hörten wir Aeusserungen über den politischen 
Wucher, welchem die Errichtung von Logen blos zum Deck- 
mantel dienen soll, und wenn alles nach Wunsch der Be- 
treffenden geht so stehen eines schönen Morgens kämnit- 
liche Bauhlitten entweder auf Seite der Regierung, oder 


wenn die Versprechungen nicht eingelöst werden, auf Seite 
der Opposition. *) . n . 

Diese und ähnliche Erscheinungen sind wahrlich nicht 
darnach angethan, um die Bande der Brüderlichkeit zu fes- 
tigen und dem Maurerbunde ein gedeihliches Fortkommen 
zu sichern. Selbst für den Fall, als derlei Aeusserungen 
in die Aussenwelt zu dringen nicht vermöchten, müssten 
sie schon eine verheerende Folge haben, zumal sie das ge- 

itige Vertrauen, welches die Zusammengehörigkeit för- 

lern, und die Interessengemeinsamkeit entwickeln soll, 
schon im Keime erstickt. 

Es giebt nur ein Alternative: entweder derlei Aeus- 
serungen sind begründet, dann liegt es im Interesse der 
Maurerei den Speculanten das Handwerk zu legen; oder 
sie sind unbegründet, dann muss den Schwätzern eine Maul- 
sperre angelegt werden, auf dass sie ihres Gelöbnisses ein- 
gedenk, nicht sobald wieder in Versuchung kummen, den 
Leumund der Brüder zu begeifern. r 

Wehe der Maurerei, wenn solche Gleissnerei bei uns 
immer mehr und mehr überhand nehmen sollte. Die Ar- 
beit wiirde ruben müssen wegen Mangels an Arbeitern. 
Wenn von dem innern Feinde der Freimaurerei die Rede 
ist, so darf man auch jene Brüder nicht übergeben, welche 
sich in einem Grundirrthum befinden über den Endzweck 
der Maurerei. 

Wie oft hat man versucht die Loge zum Betsaal zu 

Iten, wie: eifrig arbeitet man wohl in manchen Logen 
an der Einftihrung schnöder politischer Parteigeister ! 

Bestrebunscn die unserem Bunde stets ferne bleiben 


sollen, ferne bleiben müssen, wollen wir unsern erhabenen 


Endzweck, das Wohl der Menschheit, individuellen Neben- 
zwecken nicht zum Opfer bringen. Indess sind es nicht bloss 
die Speeulanten, die Scheelsüchtigen und Egoisten die un- 
serem Bunde Feind sind, auch die Optimisten und Idenlisten 
sind es, mit dem Unterschiede, dass diese es bona fide 
sind, während jene ein klares Bewusstsein, ja sogar eine 
Berechnung durchblioken lassen. 

Die Optimisten sind für das Ideal begeistert, lassen 
sich aber durch diese Begeisterung verleiten, die Wirklich- 
keit zu missachten. Jenes rüicksichtslose Jagen nach dem 
Ideal, jene schonungslose Bekämpfung des historisch Ueber- 
lieferten, jenes ‘gänzliche Verkennen des Ausführbaren, je- 
nes starre Verfolgen unerreichbarer Ideale hat eben so wie 
im Staate, so auch in der Maurerei unendlichen Schaden 
gestiftet. 

Die Auffassung der Manrerei kann sich wohl zum 
Idealismus - versteigen, aber das maurerische Wirken nie; 
wir sind an das Prosaische gebunden in so lange es mensch- 

es Elend, menschliches Leiden giebt. Alle diejenigen, 
che dies negiren, sind Feinde der Maurerei und ver- 
folgen Sonderinteressen. R. f. 


Aus Brasilien. Der Kampf, den der Ultramontanismus mit 
Aufgebot aller Kräfte gegen die moderne Culturentwicklung aufge- 
nommen hat, greift in beiden Hemisphären immer weiter um sich, 
und selbst die Staaten Central-Amerikas, in welchen bisher die 
Hierarchie wie in einer ihr unterthänigen Provinz schaltete, sehen 
sich, wie kürzlich gemeldet wurde, zur Wahrung des bürgerlichen 
Friedens und ihrer Selbstständigkeit zu ähnlichen Massregein, wie 
sie auf unserem Continente das deutsche Reich ergreifen musste, 
gegen den Jesuiten-Orden genöthigt. Noch schärfer scheint der 
Conflict in Brasilien, dem grössten und mächtigsten der katho- 
lischen Staaten Amerikas, entbrennen zu wollen. Es stehen ‘dort in 
erster Linie die Ultramontanen und die Freimaurer einan- 
der gegenüber, welche Letzteren, wie dies aus einer Schilderung 
der Deutschen Zeitung von Porto Alegre hervorgeht, zahlreiche Mit- 


*) Anm. der Red, Wir müssen dem Verfasser die volle Ver- 
antwortung für diese sowie mehrere andere seiner Ansichten überlassen. 
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glieder der katholischen Geistlichkeit zd den Ihrigen zählen. Wir 
entnehmen der genannten Zeitung nachsteliende Daten über die ul- 
tramontanen Uebergriffe in Brasilien: „. ... Hier in unserer -Pro- 
viaz (Porto Alegre) steht es folgendermassen: Ein fanatischer, in 
Rom erzogener Bisohof umgibt sich mit Jesuilen und leistet alles 
nur Mögliche in Unduldsamkeit. Der Archidiaconus, der Frei- ' 
maurer war, wurde von ihm gezwungen, aus dem Orden zu ireten, 
um seine Stellung zu bewahren; dem verstorbenen Carvalıo wurde 
das Begräbniss in geweihler Erde verweigert, weil er sich dem 
Willen der Priester vor seinem Tode nicht gefügt hatte; die Je- 
suiten beider Geschlechter, die sich in den deutschen Districten 
festgesetzt haben, werden vom Bischof mit aller Macht gehalten 
und erwerben Grundeigenihum, gründen Erziehungs-Anstalten und 
besitzen eine eigene Presse; confessioneller Hader und wahre Sce- 
nen von Vandalismus werden hervorgerufen, und die ultremontane 
Propaganda tritt mit grösster Rücksichtslosigkeit auf. . 

In Rio, wo ein echter Genosse Dom Sebastian's, Dom Pedro 
de Lacerda, den Krummstab führt, wurde soeben der Comthur Al. 
meida Martins, ein hervorragender Kanzelredner, seiner Weihen ent- 
kleidet, weil er Freimaurer ist und als solcher in der Mutterloge 
des Valle do Lavradio eine Lobrede auf den Minister-Präsidenten 
Paranbos wegen der Abschaffung der Sklaverei hielt. Die Aufre- 
gung stieg auf’s Höchste; 'sämmiliche Logen Rios, ja des ganzen 
Reiches protestiren gegen den Act, und es entsteht eine anti-cle- 
ricale Bewegung, die um so nachhaltiger zu sein verspricht, als ja 
der Minister-Präsident Grossmeister der brasilianischen Logen vom 
Oriente do Valle do Lavradio ist. — In Pernambuco wurde 
jüngst ein Bischof ernannt, dessen erster Hirtenbrief aus den Zeiten 
des Papstes Julius I. zu stammen scheint, so kriegerisch ist sein 
Ton, so offen fordert er sein Volk zum Kampfe gegen die „mo- 
dernen Heiden“ heraus, In Para schliesslich steht der Bischof 
Dom Antonio de Macedo in offenem Kampfe gegen die ganze anl- 
geklärte Bevölkerung der Provinz. Der Anfang: des Streites war der 
hiesigen Angelegenheit des Redacieurs dieses Blattes ähnlich. Ein 
Blatt der Provinz hatte gegen deu Ultramontanismus angekämpft 
und rückhaltlos die Krebsschäden b!ossgelegl. In Folge dessen ver- 
bot der Bischof in einem Hirtenbriefe den Gläubigen des Bisthums, 
das Blatt zu halten und zu lesen. Nun war dasselbe aber das au- 
torisirte Organ der liberalen Partei, und das Directorium derselben, 
zu dem ein Senator und verschiedene Depulirto gehörten, protestirte 
in einem öffentlichen Manifeste gegen die vom Bischof ausge- 
sprochene Verdammung. ' Dieser nahm das aber nicht geduldig hin, 
sondern erliess einen Hirtenbrief, in dem er dem liberalen Directo- 
rium mit dem Kirchenbanne droht und in ultramontanen Ausführun- 
gen Unglaubliches leistet, Der fanatischeste Papst kann in seiaen 
Bullen nicht mehr Aberglauben predigen, als Dom Antonio de Ma-' 
cedo ia seinem Hirtenbriefe, den der „Constitutional‘* jetzt veröf- 
fentlicht. In Bahia geschehen Dinge, wie die Briefschreiberei an 
St, Antonius, die wir bereits erwähnten, und in San Paolo ist 
ebenfalls ein harter Kampf entbrannt zwischen dem uliramontanen 
Bischof und der aufgeklärten Presse. Das sind Thatsachen, welche 
beweisen, dass die Bewegung, welche die alte Welt gegenwärtig 
erschüttert; auch in Brasilien Widerball findet. Auch hier ertönt 
der Ruf: „Hie Welfl‘‘ — „Hie Waiblingen !* nnd die Vorkämpfer 
des Aberglaubens gehen entschlossen vor, gegen die Apostel der 
Aufklärung und des Fortschrittes. Die Herausforderung geht überall 
von den Prälaten aus, so dass es klar am Tage liegt, dass sie in 
höherem Auftrage handeln. Und so ist es; Rom lässt den Kampf 
zu gleicher Zeit in allen Weltgegenden enibrennen und seine Send- 
linge säen Zwietracht und Hader, wohiu sie nur dringen.‘ Im 
Hinblicke auf den gegenwärtig in Deutschland geführten Kampf 
zwischen Staat und Hierarchie fügt die Deutsche Zeitung von Porto 
Alegre bei: „Wie die Vorkämpfer der Aufklärung drüben fest und 
entschieden auftreten, so werden auch wir hier nicht einen Schritt 
zurückweichen. Zwar fehlen hier die Anknüpfungspunkte an die 
Racenfrage, dafür aber haben wir den Vortheil, in einem Lande zu 
sein, in dem die Krone schon von Anbeginn an als Delegation der 
Nation betrachtet wird, so dass der innige Zusammenhang zwischen 
Thron und Altar nie existirt hat, der drüben noch immer Schwie- 
rigkeiten schafft, 

„Ein anderer Berührangspunkt zwischen dem Kampfe hüben 
und drüben liegt in’ dem Umstande, dass in beiden Theilen der 
Minister-Präsident an der Spitze der anti-ultramontanen Bewegung 
steht, und so gross auch der Unterschied zwischen Bismarck und 
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Paranhos hinsichtlich der Begabung wie des Charakters ist, so 
bleibt es immerhin eine angenehme Thatsache, dass der factische 
Chef der hiesigen Regierung in’ diesem Streite zu den Vorkämpfern 
der Freiheit und der Vernunft sieht b 
dem Umstande, dass der Kaiser bei seiner jüngsten Anwesenheit in 
Rom nicht im besten Einvernehmen vom Papste schied, sowie dass 
er durch seinen Besuch der Synagogen und seinen Verkehr mit 
berühmten protestantischen Theologen unzweifelhafte Beweise von 
Aufklärung gab, so brauchen wir wahrlich nicht zu verzweifeln und 
können mit Vertrauen auf den Ausgang des Kampfes blicken.“ 


von der Humianitas; 


Ueber die am 10 und 11. August zu Neudörfl all, statige- 
habten’ Logenarbeiten, sowie am 1. August zu Wien vorgenom- 
‚mereu Ernennungen dreier Correspöndenten gibt der dieser Nr. 
des Z; beiliegende Personal-Status der Humanitas vollständi- 
gen Aufschluss, — Betreff des Lehrlings-Katechismus, welchen Br 
Robert Julius Fischer in Gera, der unermüdliche und verdienst- 
volle M. v. St. der dortigen [}-herausgibt, hat die Humanitas die 
Abnahme von vorläufig 100 Exemplaren zugesagt. — Die Humani- 
tas ist dem mr’schen Correspondenz-Bureau in Leipzig (prof. Adr.: 
Hofrath Prof. Dr. Schletter. in Leipzig Elsterstrasse 39) beige- 

n; wir laden hiermit sämmitliche Lögen beider Riten ia Un- 

"br’lich ein, diesem Beispiele zu folgen. — Br Friedrich Wil- 
heim Küster hat der Humanitas zü Gunsten eines von der- 
selben beabsichtigten humanitären Unternehmens ein prachtvolles 
Jagdgewehr zur Auslöosung gespendet, — Der am 1. August 1.J. 
in Wien staltgehablen ausserordentlichen Arbeit der Humanitas hat 
auch Br Adolf Röder, Gründer und M. v. St. der deutschen @ 
„zur Verbrüderung“ in Mailand, als Gast beigewohnt. — Dem 
Br Henry Lustig, welcher wegen vorgeräckten Alters und Kränk- 
lichkeit um seine ehrenvolle Entlassung nachsuchte, ist angesichts 


Verschiedene Mitiheilungen. 


Pythias-Ritter. Der neueste Bericht dieses Ordens (ver- 

iche Zirkel Nr. 15 vom Jahre 1871) zeigt, dass derselbe gegen- 

ig 100,000 Mitglieder zählt, Bei der jüngst in Baltimore 

abgehaltenen Jahres-Versammlung” der Vereinigten Staaten Grossloge 

dieser Gesellschaft würde H. C. Berry von Chicago zum „Su- 

preme Chancellor of the World‘, so lautet der Titel des höchsten 
Beamten, erwählt, 

Copernicus. Am 14. Februar 1873 sind es 400 Jahre, 
dass Nicolaus Copernikus in Thorngeboren ward. Derdortige, zu- 
‚meist aus Brrn bestehende Copernicus-Verein will als ein ebenso siani- 
‚ges und würdiges Denkzeichen dieser Feier eine neue Ausgabe 
‚des berühmten Copernicus’schen Werkes: De revolutionibus orbium 
coelestium‘* veranstalten, das sehr selten geworden ist, Die neue 
Ausgabe soll, soviel wie möglich, ein Facsimile und Nachahmung 
der ersten im Jahre 1643 zu Nürnberg erschienenden Ausgabe wer- 
den und auf Subscription erscheinen. Anmeldungen zur Subscrip- 
tion nimmt der gedachte Verein entgegen. 

Anti-maurerisch. InSt. Charles, Minnesota, hat sich 
unter der Aegyde der Jesuiten eine „Anti-masonio Society‘ ge- 
bildet, desgleichen in Blacksberry, Kane Co. II. — Der letztze- 
nannte Ort zöhlt nur etwa 300 Einwohner. 

„Aus Italien haben wir schon seit Eintritt der heissen Jah- 
reszeit wenig von besonderem Belange zu melden. — In Nr. 14 
der Rivista ‚Sella massoneria italiana vom 1. August wird der Hu- 
manitag-in ungemein schmeicheinder Weise die wärmste Anerken- 
aung gezollt und hinsichtlich der intimen Beziehungen, welche zwi- 


Rechnet man nun noch mit | 


schen dem Gr.-O. von Italien und der Humanitas herrschen, Seitens- 
des ersteren die grösste Werthschätzung ausgesprochen. — „Seit 
dem Entstehen der ,‚Humanitas“ — heisst es unter Anderem in 
der gedachten freundschaftlichen zwei volle Spalten umfassenden 
Kundgebung — war dieselbe durch unauflösliche Bande brüderlicher 
Vereinigung mit dem Gr.-O. von Italien verknüpft. Der briefliche 
Austausch des gegenseitigen Wohlwollens, der freundliche und freu- 
dige Empfang der beiderseitig auf Besuch gekommenen Brüder be- 
festigten nur jene Bande und wurde hierdurch die ein Mal in Fluss 
gerathene Zuneigung und Sympathie nur noch intensiver, so dass 
die ösierreichische und italienische Rasse, nachdem der frühere Hass 
und Kampf vorüber ist, derzeit geeiniget dastehen.‘“ — „Wir jubeln“ 
lautet der Schluss „vor Freude laut auf, indem wir den BBrra im 
Thale der Donau die Versicherung geben, dass die Gefühle von 
Hochachtung und Sympathie, welche zwischen den österreichischen 
und italienischen FrMrra eine feste Kette bilden, niemals, weder 
durch Zeit noch Umstände geschwächt sein werden, und dass wir, 
treu und ergeben den allgemeinen Grundsätzen der Mrrei, stets un- 
seren Stolz darein setzen wollen, an-der Seite unserer österreishi- 
schen Brr den Kampf für Menschenrechte und allgemeine Civilisa- 
tion zu kämpfen.“ In derselben Nr, der Rivista wird ein Brief des 
Br Giuseppe Garibaldi dedto Caprera 24. April 1872 veröffent- 
licht, worin derselbe die zu Anfang Mai in Rom tagende frmr’sche 
General-Versammlung aufforderte, dass der neu zu constituirende 
Gr.-0, von Italien sich an die Spitze sämmtlicher humanitärer An- 
stalten der Halbinsel stelle und auf diese Weise durch Entfaltung 
einer wahrhaft praktischen Thätigkeit in allen Lebensverhältnissen 
dem Geiste echter Mrrei zum Durchbruche verhelfe. — Dieser Idee 
Garibaldi’s lässt sich der Charakter der Grossartigkeitnicht ab- 
sprechen; sie’ist schön, edel, erhaben und auch realisirbar, 
letzteres jedoch nicht im Augenblicke. Die ital. Frrrei muss sich 
vorerst im Innern consolidiren, was ihr unter der jetzigen Ober- 
leitung gewiss- auch gelingen wird — in Jahren, — Dann, möge 
man Garibaldi’s hochherzigen Antrag wieder aus dem Archive 
hervorholen und ihn zu verwirklichen trachten. Für den Augenblick 
würde er den fr’mrrschen Bestrebungen in Italien gewiss mehr scha- 
den als nützen, weil er eine totale Zersplilterung der kaum halb- 
wegs conceniririen Kräfte mit sich brächte, 

Aus dem neuen Reichslande. Die elsäsger Logen 


haben Seitens der Regierung eine abermalige Aufforderung erhalten, 


ihre: Verbindung mit dem Gr.-O. von Frankreich aufzugeben und 
bis 15. Okt, d. J. sich zu entscheiden. 

Potsdam. Die Feier des 50j. Mr.-Jubiläums des verehrten 
Br FW, Puhlmann findet am 6. Okt. d. J. 2 Uhr statt und 
wird sich der Festarbeit eine Tafel anschliessen. "Tab 

Zur Berichtigung. Br Th, E. Jaensch hat für gut be- 
fanden in Nr. 31 der „Bauhütte vom 3. August S. 248 aus Anlass 
seiner Ausschliessung aus der Humanitas (8. Nr. 12 des Zirkel 
S. 56) „eine Abwehr“ zu veröffentlichen, welehe durchaus auf 
Unwahrheit beruht. — In den Statuten der Humanitas heisst 
es im $. 11: „Ausgeschlossen wird, wer die Zählung seiner Ver- 
einsbeiträge verweigert oder selbe ungeachtet schriftlich nachweis- 
barer Mahnung durch sechs Monate nicht leistet.“ 

Nun ist aber Br Jaensch seit er das mr’sche Licht in der 
U] zu Oedenburg im J. 1870 geschaut hat u, z. in Folge Bürg- 
schaft des Br-Vereines Humanitas, permanenter Gast 
derselben gewesen und auch im letzten, mit Ende 1871 erschie- 
nenen Personal-Status als solcher aufgeführt worden. — Br Jaensch 
hat diesfalls weder einen Einwand erhoben, noch seinen Austritt 
seither angemeldet, jedoch schriftlich. wie die Akten aus wei- 
sen, die Leistung seiner Beiträge verweigert, — Br Jaensch 
hat mithin durchaus kein Recht, sich über ein incorrektes Benehmen 
Seitens der Humanitas zu beklagen, Die gegen die Brr Schnee- 
berger und Besetzny von Br Jaensch in seiner sogenannten 
Abwehr beliebten Ausfälle können ihrer Nichtigkeit wegen auf 
eine eigentliche Erwiderung wohl keinen Anspruch erheben. 


= 


Der Personal-Status der Humanitas und eine Flugschrift:: 
„Zu Hilfe den Findelkindern“, liegen dieser Nr. bei. 
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VERZEICHNISS 


sämmtlicher in Ungarn existirenden Logen des schottischen Ritus. 


Name der [_] | 


Orient 


Gründungstag 


Meister 
vom 


Stuhl 


Profane Adressel 


—_ 
Pest 4. Juni 1869 Ernest Simonyi 18... 


“3 Corvin Mätyäs 
i Inspector der k. k. priv. 
2 Humboldt Pest 5. December 1869 / Stefan Megyasszay 18.. Donan-Dampfschiffährt 
Pest. 

- : ZE .| Seetionsrath im k. ung. 
8 Zur Arbeit Pest 6. Juni 1874 |, |Emerich Nömeth 18... Handelsministerium® 
4 Egelitas Werschetz 3. December 1870 Alexander Kuktay 3..| Doctor d. ae Wer- 

5 Cosmos Oravitza 15. März 1871 \ Ludwig Maderspach 3...) Ingenieur Oravitza 
E tz Paulus 3. | Oberstadt- Hauptmann 

6 10. April 1871 7: Ignatz Paulus 3.. Nenhäusel 
28. December 1870 ,Wilh. Bettelbeim 18... Buchhändler Arad 


2. Februar 1870 „Michael Niamssny 18. 


Advocat Temesvär 


Concordia Neuhäusel 
Fraternitas Arad 
8 Hunyady Temesvär 
9 Vilägossäg Beregszäsz 


5. August 1871 v 


Baron Sigismund Pe- 
Sigismund Perenyi 30..|r&nyi, per Adresse Gross 
Orient Pest. 


10 | _ Halndis Kaschn | 20. März 1870 ,/| Jakob Moskovits 30... | Doeler der Medizin Ka- 
Remöny Szatmär 5. Jänner 1872 V |Johaon Maröthy 30.. 
12 Hungaria Pest 9. März 1872 || Samuel Wass 30.. |.Graf Samuel Wass Pest 
13 Egyenlössg Ungvär 24. Mai 1872 Y Leo Markorits 3. a 
. a = ö Kön. u. Bezirks-Richter 
14 Phoenix Szamosujvär 4. Mai 1872 7 PuBee zmune Ung.-Läpos bei Dies 
7 Siebenbürgen 
15 Grossmuth Pest 26. Juli 1872 7 Anton Stadler 3... Hotelier 
R | . Präsident des k.u. Finan: 
Könyves-Kälmän Pest 24. März 1872 V Johann Besze 3... Obergerichtshofes Pest. 
17 Böke Beökes-Csaba 1. April 1872 4% | Michael Kemeny 18... 
18 Összetartäs Pest 9. April 1872. Albert Nyäry 33.. 


Die wahrsagenden Geister 
des Br's Johann Ferdinand Graf von Kueffstein. 


Ein Beitrag zu den noch unenträthselten Mysterien des 
vorigen Jahrhunderts nach den hinterlassenen gleichzeitigen 
Aufzeichnungen eines dienenden Br's.*) 


, In Br Christian Carl Andre’s maurerischer Zeitschrift: ‘ „Der 
Freimaurer“ oder „compendiöse Bibliothek alles Wissenswürdigen 


*) Von Br &. B., welcher sowohl für die „Latomia,‘‘ als uch 
für den „Zirkel“ u. a. mr'sche Zeitschriften schon so viele gediegene 
Artikel aus dem ebenso interessanten, als wenig gekannten und ge- 
würdigten Gebiete der Geschichte der österr, FMrei geliefert hat. 


über geheime Gesellschaften“ (5 Hefte, 1789—-1796, theils zu Gotha, 
theils zu Halle erschienen) findet sich, u. zw. Seite 10. des 1. Heftes 
nachfolgende, ohne Quellenangabe dem Werke des Br’s August Sieg- 
fried von Goud: „Ueber das Ganze der Maurerei etc.“ (siehe Kloss’ 
Bibliographie Nr. 3953) entnommene, leider nur sehr dürftig und 
lakonisch gehaltene Notiz : 

„In einer Wiener Loge, wo ein Graf. f.n, Mei- 
ster vom Stuhl war, glaubten die BBr Geister in Gläser 
gebannt zu haben,“ 

In der 3. Auflage des zuletzt genannten Werkes, welche Br 
Goue unter dem Titel: „Notuma, nicht Ex-Jesuit etc.“ (Kloss’ Biblio- 
graphie Nr. 3954) i. J. 1788 erscheinen liess, kommt (Siehe S. 164 
des I. Theiles) dieselbe Notiz, nur ia etwas veränderter Fassung vor, 
und lautet daselbst im 39. Briefe Stralenberg’s aus Wien an Für- 
stenstein zu Strassburg, wie folgt: 

„Hier (in Wien) findest Du Logen von der strik- 
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ten, der laten und der berlinischen (?) Observanz; 
praktische Logen,.chemische, magische. Ich will 
nicht grade alles für Unsinn erklären, wasindiesen 
vorgeht; aber in eine (siel) derletzteren, von welcher 
der Graf K.... Meister vom Stuhle ist, verlangen (?) sie 
Geister in Gläser gebannt zu haben,* 

In seinen: „Bemerkungen über Saint-Nicaise und Anti-Saint- 
Nicaise eto.“ (Kloss” Bibliographie Nr. 2331) bringt Br Gous diese 
Angelegenheit, diesmal jedoch immerhin etwas ausführlicher, zum 3, 
Male zur Sprache, indem er $. 20 und 21, sich hierüber folgender- 
gestalt äussert: 

„Da sucht mich auf der Meister vom Stuhl der 
magischen Loge, Grafv. K...., wahrscheinlich der- 
selbe, an den in der Vorrede des St, Nicaise einBrief 
zu schreiben war. Er wünscht mir Glück, dass ich, 
wie er vernommen, mit dem grossen Werke so gut 
zu Stande käme, Um ihn loszuwerden, sagte ich: Er 
irre, icharbeiteinder Magie, Ich glaubtenicht, einen 
vermeintlichen Magum vor mir zu sehen, aber dem 
war so. So sind Sie mein Mann, sprach er, — beglei- 
ten Sie mich. Ich konnte es nichtablehnen, Er zeigte 
mir etwas in einem Glase Spiritus (?), welches ich für 
ein Stück Kohlrabi ansahe, von dem er aber behaup- 
hiete, dass es der Geist des 11. Hauses (kabalistisch ge- 
sprochen) sei, dener gefangen hielt, und sich dabei be- 
schwerte, dass er sich nicht zum Reden zwingen 

ssen wolle. Ich vermahnteihn zur Geduld und 
mpfahl mich.“ 

Mehr als die 3 vorstehenden, an Details überaus kargen No- 
tizen, welche unsere Neugierde in Sachen der Kueffstein’schen Geister 
wohl zu reizen, nicht aber zu befriedigen vermögen, habe ich in 
Hunderten von Druckschriften maurerischen und profanen Inhalts, 
welche ich zu diesem Behufe sorgsam durchforschte, nicht auf- 
spüren können, und darf wohl überhaupt mit gutem Grunde bezwei- 
feln, dass, wer Gleiches zu versuchen Muth und Geduld genug be- 
sässe, in diesem Unternehmen glücklicher sein würde, denn ich, 
Sogar Ludwig Rapp’s ungemein stoff- und datenreiches Werkchen: 
„Freimaurer in Tirol“ (Innsbruck 1867), auf das ich diessfalls grosse 
Hoffnungen baute, hat mich ganz und gar im Stiche gelassen — es 
bringt nur (Seite 175) die von mir zuerst gegebene Notiz, und 
setzt dann, seiner clerikalen Tendenz entsprechend, perfider Weise 
hinzu: „Jedenfalls waren diess starke Geister, denn nach der Ver- 
sicherung desselben Zeitgenossen geschah es nicht selten, 
dass die BBr nach aufgehobener Tafelloge, die manchmal von Abends 
9 Uhr bis Morgens 3—4 Uhr dauerte, in Sänften nach Hause ge- 
tragen werden mussten, *)@ 


Gr *) „Desselben Zeitgenossen?” Das ist einfach erlogen, denn 
ige um eines überaus wohlfeilen Tendenzwitzes willen so läppisch 
als gewaltsam zusammengeschweisste Doppelnotiz stammt durchaus nicht 
von Einem Zeitgenossen, sondern in ihrer ersten Hälfte, wie ich 
schon oben angegeben vonBr Goug, resp. Br. Andre, in ihrer 2. Hälfte 
aber, wie ich gleich beweisen will, von dem berüchtigten abtrünnigen 
Br Leopold Alois Hoffmann her, der als k. k. österreichischer quies- 
cirter Professor, als exorbitant „gutgesinuter und patriotischer“ Schrift- 
steller und endlich als feiler Söldling im Dienste der geheimen Polizei 
während der traurigen Reaotionswirren in Oesterreich gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts eine gar ekelhaft widerliche Rolle spielte. Siehe 
die betreffende Stelle Seite 91 in dessen denunziatorischem Sehwanen- 
gesange: „Die zwo Schwestern von P*** und W***, oder neu ent- 
decktes Freimaurer- und Revolutions-System , 1796“ ein in der 
miserabelsten Form gebotenes Conglomerat wüster Verdächtigungen 
und odioser Angebereien, und längst als schmachvolle Ausgeburt des 
krassesten Servilismus und augenscheinlicher Käuflichkeit der wohl- 
verdienten Verac!tung und Vergessenheit anheimgefallen, seiner Zeit 
aber unter der Patronanz des diabolischen, damals allmächtigen Mini- 
sters Thugnt in vielen Ausgaben und unzähligen Exemplaren auf Kosten 
der österreichischen Regierung gedruckt, durch energisch offiziellen 
Vertrieb in alle Welt verbreitet, und namentlich auf dem flachen Lande 
geraume Zeit hindurch das Orakel der Herren Pfarrer, Dikasterial- 
Beamten und Herrschaftsverwalter, welche nicht ermangelten, daraus 
auf „höheren Befehl“ dem aufmerksam lauschenden Banernvolke die 
Gottlosigkeit und Verworfenheit der jakobinischen Freimaurerrotte auf 
das Glänzendste und Unwiderleglichste zu beweisen. Die guten BBr 
Gone und Andre mögen sich noch im Jenseits schönstens bei Herrn 
Ludwig Rapp bedanken, dass er nicht Anstand genommen hat, sie, bloss 


Das ist alles, was uns Herr Ludwig Rapp von den wahr- 
sagenden Geistern des Grafeu Joh, Ferd. von Kueffstein mitzutheilen 
weiss. Nicht einmal der Name dieses letzteren kommt in Rapp’s 
Werke vor, was uns bei dem Umstande, dass dessen fleissiger Ver- 
fasser im Uebrigen ein wahres Füllhorn von Daten und Fakten, 
welche fast alle für die Detail-Geschichte der österreichischen Mau- 
rerei von Wichtigkeit oder doch von Interesse sind, über sein Lese- 
Publikum auszuschütten vermochte, um so mehr Wunder nehmen 
muss, als Graf Kueffstein, um den es sich nachgewiesener Massen 
hiebei handelt, einem der ältesten und geachtesten Adelsgeschlechter 
Tirols entstammte, und als Tempelherr, Rosenkreuzer und Geister- 
banner im letzten Viertel des abgelaufenen Jahrhunderts viel von 
sich reden machte, mithin seiner Geburt, seiner maurerischen Stellung 
und seinem geheimnissvollen Treiben nach so recht in das Bereich 
jener Zustände und Persönlichkeiten gehört, deren Schilderung Herr 
Rapp sich in dem mehr erwähnten Werke: „Freimaurer in Tirol“ 
zur Aufgabe gestellt hat, 

Bei dem, wie es scheint absoluten Mangel anderweitiger 
gedruckter Quellen über die mysteriöse Angelegenheit der Kueff- 
stein’schen Geister erübrigt mir nur noch einige Worte über zwei 
hiehergehörige handschriftliche Quellen zu sagen, in dere» 
Besitz mich vor vielen Jahren ein günstiger Zufall brachte. Ich gedenke 
namentlich das relativ reiche Materiale, welches sich in der 2. dieser 
handschriftlichen Quellen vorfindet (die erste bringt nur ein Paar 
kahle und wenig besagende Notizen) sofort in einigermassen geniess- 
barer Form dem geneigten Leser vorzulegen, Was ich zu bieten 
vermag, kann freilich keinen Anspruch auf Vollständigkeit und noch 
weniger auf absolute Glaubwürdigkeit erheben ; es ist auch weit davor 
entfernt, elwas zur wenn auch nur theilweisen Aufklärung so man- 
cher darin erwähnten, geradezu unbegreiflichen Vorkommnisse bei- 
zutragen. Ob der geheimnissvolle Nebelschleier, der diese angeb- 
lichen Thatsachen umhüllt, je gelüftet oder gar zerrissen werden 
kann und wird, ist wohl mehr als fraglich, Vielleicht fände sich 
das Wort dieses, sowie einer Unzahl anderer seit vielen Jahrzehnten 
ihrer Lösung harrenden, für die Detail-Geschichte der österreichi- 
schen Maurerei wichtigen und bedeutsamen Räthsel in den wirr auf- 
einander gehäuften archivarischen Schätzen, welche in den oft Jahre 
lang vereinsammten Herrensilzen der hohen Aristokratie Oesterreichs 
grösstentheils ungekannt, unbenützt und durch die engherzigen An- 
schauungen ihrer Besitzer jedem indiskreten Forscherauge für immer 
entzogen, im Staub und Moder erbärmlich zu Grunde gehen,.... 
jedenfalls in kulturhistorischer Beziehung ein grosser und unersetz- 
barer Verlust! Doch diese hohen Herren sehen in der einstigen 
maurerischen Thätigkeit und allfällig daraus hervorgegangenen libe- 
ralen Velleitäten ihrer, wie sie überzeugt sind, sonst jedenfalls tadel- 
losen und hochachtbaren Vorfahren eben nur bedauerliche Verirrungen 
— sie wollen nicht, dass derselben irgendwie fürder gedacht werde, 
und möchten sie am liebsten mit diesen Vorfahren selber für immer 
in der Ahnengruft eingesargt und begraben wissen I — — 

Was nun speziell mich, den Schreiber dieser Zeilen betrifft, 
so muss ich im Vorhinein darauf verzichten, über diese „in Glä- 
ser gebannten Geister“ irgend eine Hypothese zu wagen, 
oder auch nur eine schüchterne Vermuthung auszusprechen, inwie- 
ferne eine derartige Abnormität allenfalls eine halbwegs rationelle 
Erklärung, die sie ihres supernaturalistischen Nimbus entkleiden 
würde, zulasse oder nicht. Ob diess überhaupt möglich, wage ich 
nicht zu entscheiden. Wir betreten jedenfalls in nachfolgenden Zei- 
len das Gebieth des Abentheuerlichen, des Fantastischen, des Un- 
erhörten, und was ich zu erzählen habe, ist überhaupt so ausserge- 
wöhnlicher Art, dass ich nur mit Bangen an die Vollführung mei- 
ner Aufgabe gehen kann, Ich bin hierbei gezwungen, das Ver- 
trauen und wohl auch ab und zu die Geduld des freundlichen Le- 
sers auf eine für mich gefährliche Probe zu stellen und halte es 
daher für das Beste, den Standpunkt des striktesten „Relata refero* 
sorgsam zu wahren. Ich berufe mich einfach auf meine Quellen, 
wiewohl eben diese, weil leider nur fragmentarisch und (wie schon 
erwähnt) handschriftfich, ausserdem auch theils von anonymer, theils 


um den armen Freimaurern Eins anzuhängen, mit dem „Ehrenmanne* 
Hoffmann, dessen segensreicher Wirksamkeit ich im 23. Bande der 
„Latomia“ (S. 206—225) ein halbwegs würdiges Denkmal zu errichten 
bemüht war, in so schnöder- und ganz ungerechtfertigter Weise zu— 
sammenzuwürfeln, ja gewissermassen zu identifiziren! 
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von gar obskurer Feder herrührend, kaum geeignet sein dürften, die 
Authentizität der ihnen entnommenen Mittheilungen vor kritischen 
Anfechtungen völlig sicher zu stellen. — Was in dieser Hinsicht 
dennoch zu ihren Gunsten sprechen. könnte, werde ich an Ort und 
Stelle anzudeuten mir erlauben, 

Bevor ich nun ad rem komme, seien mir einige Worte ge- 
staltet, und zwar erstens: Über die Beschaffenheit meiner beiden 
handschriftlichen Quellen, zweitens: Über die Persönlichkeit, von 
welcher die Zweite derselben herrührt, 

Meine Quellen bestehen: 

8) aus einigen, wie schon oben angedeutet, flüchtigen, un- 
vollständigen, überaus kahlen und dürfligen :Nolizen, welche ich in 
A. R...e’s maurerischem Collectaneen-Buche (siehe hierüber mei- 
nen Aufsatz: „Der österreichisch-katholische Clerus in seinem Ver- 
hältnisse zum FrMr-Bunde etc,® "Latomia, Jahrgang 1866 25. Band 
X. Heft) aufgefunden habe, 

b) Hauptsächlich aber in den Fragmenten eines seltsamen 
Zwitters, halb Reise-Journal und Diarium, halb Einnahms- und Aus- 
gabebuch in @Quartformat, welches ein sicherer Josef Kammerer 
(oder Kommerer ?) durch circa 7 Jahre, etwa von der Hälfte der 

70r Jahre bis 1781 oder 1782, augenscheinlich mehr zu seiner 
eigenen Orientirung, als zur Einsichtnahme und Gutheissang seines 
Gebielers, des Grafen Johann Ferdinand von Kuefistein geführt hat, 
und das, von unbekannt gebliebener mörderischer Hand der Quere 
nach mitten entzwei gerissen, leider nur in seiner oberen Hälfte 
geblieben ist. Abgesehen von dieser entsetzlichen Ver- 
stümmelung fehlen auch noch eine grosse Menge von Blättern, un- 
ter ihnen die ersten und letzten, wobei gleichwohl durch einen 
günstigen Zufall das halbe Tifelblatt mit der, wie es scheint, voll- 
ständigen Aufschrift: „Verrechuungsbuch und Anmer- 
kungen für meinen gnädigen Herrn, den Herrn Herrn 
Grafen J. F, v. Kueffstein — mit Gott angefangen 
A. D, 1775 (oder 17739) und wit Gott geschlossen 
A.D.... (in bianco) von Josef Kammerer“ -- unangeta- 
stet gelassen wurde, 

Ich hatte also gewissermessen kaum einen Theil des Rumpfes 
dieses in seiner Art denkwürdigen Manuscriples zur Verfügung, und 
es wäre eigentlich meine Pflicht gewesen, statt wie oben von „Frag- 
menten“ — minder euphemistisch, dagegen aber offener und ehr- 
licher von einer Anzahl übrig gebliebener „Fetzen“ (es sind daran 


etwa noch 70, lose geheftet, vorhanden) zu "sprechen I — Die man- ! 


nigfach ausgezackte, bei den einzelnen Blatthälften wohl zehnmal 
oder öfter noch weehselnde Form der Rissränder beweist übrigens, 
dass die angedeutete, unverantwortlich stupide Verstümmelung des 
Manuscriptes nicht etwa auf Einmal, sondern succesive, wahrschein- 
lich. „bei jedesmaligem Bedarf“ stattgefunden hat, bis endlich durch 
irgend eineu glücklichen Zufall der weiteren Zerstörung Einhalt ge- 

‚wurde. 

So viel über die Natur und Wesenheit meiner 2. und wich- 
tigsten handschriftlichen Quelle, von der ich schliesslich nur noch 
erwähnen will, dass sich das Original derselben seit fast einem hal- 
ben Jahrhundert im Besitz meines ehrwürdigen, nunmehr 84jäbrigen 
Freundes Joh. N....r in A...m befindet, der es in dem so 
eben beschriebenen traurigen Zustande im Nachlasse seines verstor- 
benen Vaters (einst Besitzer der Nürnbergerwaarenhandlung „beim 
Todtenkopf“ in der Bognergasse zu Wien) aufgefunden, seiner 
überaus kostbaren und reichen Curiositäten-Sammlung (Münzen, Me- 
daillen, Siegeln, Aulliographa, seltne Handschriften und Bücher etc.) 
einverleibt und mir vor oirca 12 Jahren bereitwilligst erlaubt hat, 
.Copia davon zu nehmen. (Forts. folgt) 


An unsere geehrten BBr Leser! 


Eine Sendung der Redaction in Wien an die 
Buchdruckerei in Oedenburg mit wichtigen : Manu- 
scripten, darunter auch die „Correspondenz der Re- 
daktion“ ist auf der Post in Verstoss gerathen, 
wodurch das Erscheinen dieser Nummer um einige 
Tage verzögert wurde. 


EINLADUNG 


zum Abonnement aufden 


. ZIRKEL . 


das erste und einzige Organ der Freimanrerei 
im Kaiserthume Oesterreich. ° 


Eigenthümer, Verleger und faktischer Redakteur: 
Br F. J, SCHNEEBERGER (Arthur Storch), 


Präsident des Br-Vereines Humanitas in Wien und M. v. St. der 

unter dem Schutze der ehrwürdigsten Gr.-L. von Ungarn für die 

8 Joh. -Gr. stehenden ger. und vollk, Loge gleichen Namens zu 
" Nendöffl a. 4 L 


Sehr ehrw., würdige und gel. BBrr ! 


Unter jenen grossen Schwierigkeiten und Opfern, mit denen 
jeder Schritt“zur Röaötivirung der k. K. im Kaiserthume Oesterreich 
verbunden ist, wofür die vom Br-Vereine Humanitas in Wien seit- 
her durchgemachten harten Kämpfe ein ebenso lehrreiches als be- 
redtes Zeugniss liefern, haben wir als Organ unserer mr’schen 'Be- 
strebungen "den .‚.Zirkel.. mit 1. Jänner 1871 in’s Leben gerofen. 


Unser Unternehmen, vielleicht, allaukühn angesichts des ent- 
setzlichen, damals noch mit voller Wnth tobenden Krieges, ‚welcher 
sowohl die Logen als auch die einzelnen BBrr ‚unseres gemeinsamen 
deutschen Vaterlandes nach so vielfacher Richtung hin in Anspruch 
nahm, hat jedoch seine erste und. gefährlichste Krise glücklich 
überstanden :und ist nun io das zweite Jahr seines Bestehens ge- 
treten. 


Es lebt in uns der Wunsch und der aufrichtige Wille unserer 
heiligen Sache durch den Zirkel noch mehr förderlich zu sein, als 
es uns im I,’ Jahre möglich war, zu welchem Behufe wir vor "AHem 
dem Blatie einen grösseren Umfang ohne Preiserhöhung zu geben 
beabsichtigen, Wir würden dadurch namentlich in die Lage kom- 
men, den inneren Zuständen und Bewegungen der Fr.-Mrrei in 
Oesterreich-Ungärn mehr "Beachtung zu widmen, als es bisher die 
beschränkten Raumverhältnisse des Blattes leider gestatteten. — Dazu 
ist jedoch vor Allem eine rege Betheiligung der Logen und BBrr 
an unserem Unternehmen in erster Linie erforderlich ‘und bitten wir 
die sämmtlichen sehr ehrw. M, v. St. diese unsere Einladung. in 
offener Loge vorzulragen und zu Gunsten unseres jungen Unterneh- 
mens br’lich zu wirken, 


Der Preis des ganzen Jahrganges 1872 beträgt Thir, 4 =6 
8. ösk W. 

So weit der Vorrath noch reicht wird der I, Jahrgang den 
bis Ende September I J nen eintretenden Abomenten gralis geliefert. 
— Mehrere schätzbare ausserordentliche Beilagen zum Zirkel 
sind in Aussioht genommen. 

Um genaue Angabe der prof, Adresse, unter weicher die Zu- 
sendung zu geschehen hat, sowie um portofreie Zusendung der 
Beträge, wird höflichst gebeten. 


Mit des FrMrs Gr. u. K, zeichnet i. d. u. h. Z. 
die br’liche Redaction des 


„Zirkel.. 


Prof. Adr: 
FE‘. J. Schneeberger, 
WIEN, IV. Schleifmühlgasse 20. 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


IL Jahrgang. 


_ Manuscript für Brr. 


Man abonnirt anf den 
„Zirkel loco Wien per Adr. 
F. J. Schneeberger, IV. Bez. 

Schleifmählgasse Nr. 20, 
wohin auch alle Reclama- 

tionen zu richten sind. 


Der Zirkel.:= 


In- uad Ausland 


Ausgegeben am 1. September 1872. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl, 


betreffend die Aufstellung, Anordnung, Evidenzhaltnng und Benützung 
der Bibliothek und des Archives des nicht-politischen Vereines 


„„HUMANITAS.. 


A) Bibliothek. 

© $. 1. Alle von dem Br-Vereine „Humanitas“ durch..Kauf, 
Tausch, Schenkung, Erbsehaft, oder sonst unter irgend einem wie 
immer Namen habenden Rechtstitel erworbenen Bücher, Brochüren, 
Zeitschriften, Bilder, Musikalien, Kupferstiche, Manuscripte. etc., sowohl 
maurerischen, als profanen Inhaltes sind in einem eigenen Lokale — 
vorläufig aber in jenem, welches zur Abhaltung der engeren Vor- 
stands-Sitzungen und zum Lesezimmer bestimmt ist — aufzubewahren, 

resp. aufzustellen, 
$. 2. Das gesammie literarische, arlislische und handschrift- 
liche Eigenthum der „Humanitas“, auch allfällig bereits erworbene 
und noch zu erwerbende maurerische und profane Münzen, Medaillen, 
Siegelabdrücke etc, das photographische Album mit inbegriffen, wird 


sohin unter dem Collectiv-Titel „Bibliothek“ der Obhut und Sperre |- 


eines von dem Vorstande vorzuschlagenden, von dem Plenum aber 
definitiv zu ernennenden Bibliothekars, resp, dessen Stellvertreter 
anvertraut, 

$. 3. Dem Bibliothekar obliegt die Verpflichtang, zur genauen 
Evidenzhaltung aller schon oben angeführten, vorhandenen Objecte, 
sowohl einen Real-, als auch für die Druckschriften insbesondere 
einen sogenannten Zettel - Katalog anzufertigen, und stets möglichst 
ä jour zu erhalten. 

Der „Real-Katalog“ zerfällt in zwei Hauptabtheilungen, u, zw.: 

© 1. in maurerische 

U. in profane Druckschriften. 

Die I. Hauptabtheilung ist mit thunlichster Berücksichtigung 
der alphabetarischen und chronologischen Reihenfolge nach denselben 
Rubriken einzutheilen, wie sie in Br Kloss’ ungemein verdienstlicher 
„Bibliographie“ der Frmrei sich als leicht übersichtlich, daher sehr 
zweokentsprechend erwiesen haben. 5 

Die II, Hauptabtheilung wird nach wissenschaftlichen Schlag- 
worten, z, B. Geschichte und Geographie, Mathematik , Belle- 
tristica etc. und zwar gleichfalls nach Möglichkeit alphabetarisch und 
chronologisch geordnet erscheinen, 

Ein Anhang zum Real-Kataloge ist den etwa schon vorhan- 
denen, sowie den noch zu acquirirenden Bildern, Kupferstichen, 
Manuscripten, Münzen, Medaillen etc., kurz allen, was nicht in das 
Bereich der Druckschriften gehört, gewidmet und sind alle diese 
Objecte in derselben Reihenfolge, wie selbe in den Besitz der 

„Humanitas“ gelangen, einzustellen, doch sollen die maurerischen 


£} 
durch Beisetzung des KGX oder eines anderen zweckdien- 


lichen Signums *) in der eigens zu diesem Behufe offen gelassenen 
Colonne mit Blaustift markirt werden. 
_— 


5) In der engeren Vorstands-Sitzung vom 29. October 1870 
wurde die Beisetzung der Buchstaben „Fm“ (freimaurerisch) festgesetzt. 


Der Zettel - Katalog ist hingegen streng. alphabetarisch ohne 
Rücksichisnahme auf irgend, welche andere Momente anzufertigen, 
und ist hierbei der Name des Verfassers oder wo dieser nicht ge- 
nannt erseheint, auch nicht mit Sicherheit zu ermitteln ist (wo 
letzteres möglich, wird der Autor auf dem Schmutzblatte des be- 
treffenden Buches einzuzeichnen und sich darnach zu richten sein) 
irgend ein dem Titel eninommenes passendes Schlagwort, wo 
thunlich das Anfangswort des Titels selbst, massgebend, 

Der Zettel-Katalog umfasst nur die Bücher, Broschüren, Zeit- 
schriften und sonstige der „Humanitas“ angehörigen Druckwerke 
sowohl maurerischen, als profanen Inhalts, Erstere sind auf den 
betreffenden Zettel in der oben angedeuteten Weise als solche er- 
sichtlich zu machen. Auch enthält jeder Zeitel die zur allsogleichen 
Auffindung des verlangten Buches nölhigen Daten, 2. B. 

A (1. Kasten). III® (3. Querabtheilung von oben oder II» 
von unten) 2. (Reihe) r. (oder I, m. d, i. rechts, links oder in 
der Mitte befindlich), sowie endlich die fortlaufende Nummer des 
betreffenden Werkes. 

Alle diese Auffindungs-Datern sind auch im Real-Cataloge in 
eigens zu diesem Behufe bestimmten- Columnen einzutragen. 

$. 4. Der Real-Katalog soll:zur beliebigen Einsichtsnahme- für 
sämmtliche BBr im Lesezimmer jederzeit aufliegen, der Zeitsl- 
Katalog jedoch wegen der Möglichkeit, dass hievon leicht etwas’ in 
Verlust gerathien könne, unter Sperre und persönlicher Verantwort= 
lichkeit des: Bibliothekars stehen. 

$. 5. Der Gebrauch von Journalen und sonstigen periodisch 
erscheinenden Druckschriften, sowie von Encyklopädien und anderen 
Nachschlagebüchern, ferner von ungebundenen, namentlich solchen 
Werken, die heftweise erscheinen, wie auch von jenen seltenen 
Büchern, bei deren allfälligen Verluste, ksum je eine Wiedererwer- 
bung anzuhoffen ist, und welche als solche vom Bibliothekar eigens 
im Rceal-Kataloge durch Beiseizung des Ruchstabens S (selten) oder 
SS (sehr selten) bezeichnet werden, endlich von allen Objecten, 
welche im Anhange zum Real-Katalog veızeichnet stehen, somit fast 
ausnahmslos als Unica angesehen. werden müssen — kann in der 
Regel nor im Bibliotheks-Lokale, resp. im Lesezimmer selbst stalt- 
finden. Während die zuletzt genannte Kategorie niemals ausser Haus 
gegeben werden darf, kann dies bei den vorhergehenden nach freiem 
Ermessen des Bibliotbekars, jedoch nicht unter seiner Ver- 
antwortlichkeit, ausnahmsweise geschehen, doch wird die Frist, 
nach deren Ablauf ein solches ausser Haus entlehntes Werk unwei- 
gerlich zurückgestellt werden muss, auf 14 Tage beschränkt; für 
jeden Tag Frist-Ueberschreitung ist ein Pönale von je 20 kr, öst. W. 
gegen Empfangszettel zu Handen des Bibliothekars, resp. zu Gunsten 
des später noch zu erwähnenden Bibliotheksfondes zu erlegen. 

$. 6. Die Frist, während welcher alle anderen Werke ausser 
Haus geliehen werden können, wird auf 4 Wochen, resp. 1 Monat 
festgestellt; für jede fernere Woche, wo eine bereits begonnene als 
voll anzurechnen ist, kommt eine Prolongatious-Gebühr von je 10 kr. 
öst. W. zu Gunsten des Bibliotheksfondes zu erlegen, doch ist, 
falls das Werk inzwischen von anderer hierzu be- 
rechtigter Seite Begehrt worden wäre, an der vier- 
wöchentlichen, resp. einmonatlichen Frist streng 
festzuhalten und deshalb von dem jeweiligen Inhandenhaber so- 
fort schriftlich oder mündlich zu reklamiren, 
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$. 7. In der Regel soll nur ein Werk resp. Band gegen 
Empfangsschein erfolgt werden, jedoch bleibt eine diesfällige Aus- 
nahme zu Gunsten eines oder des andren als vollkommen verläss- 
lich erprobten Mitgliedes zu machen, dem diskretionären Ermessen 
des Bibliothekars anheim gestellt. Mehr als 3 Bände auf ein- 
mal, sollen jedoch niemals erfolgt werden. 

$. 8, Jedes Mitglied der „Humanitas* das überhaupt von der 
Bibliothek Gebrauch zu machen gedenkt, hat zu seiner Legitimation 
einen vom Präsidenten gefertigten, und vom I, Schriftführer gegen- 
‚gezeichneten Bibliotheks-Schein, der je nach gescheher Anmeldung 
mit der laufenden Nr. zu versehen ist, zu lösen, und selben alljähr- 
lich umschreiben, resp. prolongiren zu lassen. Auch liegt es im 
Interesse jedes Gesellen, der Meister wird (siehe $. 10) seinen Bi- 
bliotheksschein, sofort zur Umschreibung zu produziren. Für 
einen neugelösten Schein soleher Art ist eine Ausfertigungs- 
Gebühr von 50 kr. oest.-Währ., und für jede Prolongation 
oler Umschreibung von 20 kr. oest-Währ. zu entrichten, 
welche wieder dem Bibliotheksfonde zu gute kommt. 


$. 9. Zur Schaffung eines solchen, unumgänglich nöthigen 
Fondes dienen: 1, die in den $$. 5, 6 und 8 normirten Zuflüsse, 
2. Die Aufstellung einer Sammel-Büchse für freiwillige Bei- 
träge, welche unter Doppelsperre des Präsidenten und des Schatz- 
meisters steht und in jeder engeren Vorstandssitzung eröffnet wird. 
Alle in solcher Weise erzielten Beiträge übernimmt der Bibliothekar 
agßplegt jährlich einmal über Einnahme und Ausgabe Rechnung, 
1 festzuhalten ist, dass der Bibliotheksfond nur zur Anschaffung 
neuer Werke, zur Begleichung der Buchbinderkosten und ähnlicher, 
ausschliessend für Bibliothekzwecke bestimmte Ausgaben verwendet 
werden darf. 


$..10, Allen jenen Mitgliedern der „Humanitas,“* welche sich 
ale Meister auszuweisen vermögen steht der Gebrauch der Biblio- 
thek unter den bereits angeführten Bedingungen vollkommen 
frei, Lehrlinge und Gesellen aber haben nur auf solche 
Werke Anspruch, welche nicht vom Vorstande als für den aussliess- 
lichen Gebrauch der Meister vorbchalten, bezeichnet worden sind. 
Derlei Werke sind sowohl im Zettel als auch im Real-Kataloge, 
durch Beisetzung eines R (reservatum) kennbar zu machen. Bei neu 
erworbenen Werken hat der Bibliothekar von Fall zu Fall die be- 
treffende Entscheidung des Vorstandes einzuholen. 

Auf derlei Werke können Lehrlinge und Gesellen nur 
nit schriftlicher Bewilligung des Präsidiums Anspruch erheben. 


$. 11. Es versteht sich von selbst, dass jedes Mitglied, 
für das, gleichviel ob im Hause, ob auswärts in Handen habende 
Werk, bis nach geschehener Rückstellung, im vollen Obligo bleibt. 

Da es sich indess mit der Achtung und dem Vertrauen, welches 
alle BBr einander gegenseitig schuldig sind, nicht wohl verträgt, 
fi ausgeliehenen Bücher, die Hinterlegung irgend welcher 
Caltion zu fordern, so wird die Bibliothek der „Huma- 
nitas“ unter den Schutz der maurerischen Ehre und 
Gewissenhaftigkeit sämmtlicher BBr gestellt, und 
von Jedem derselben mit aller Zuversichterwartet, 
dass er die ihm anvertrauten Bücher weder be- 
schmutzen noch beschädigen, verstümmeln, noch 
verlieren werde. Der Bibliothekar zeigt von Fall zu 
Falljede Beschädigung und jeden Verlust dem Vor- 
stande an, welcher sodann in der nächsten Sitzung 
die Höhe des zu leistenden Ersatzes ziffermässig 
genau bestimmt. 

Gegen derlei Erkenntnisse gibt es keine Berufung. 

$. 12. Um den Wünschen der Mitglieder, hinsichtlich zu ent- 
lehnender Bücher nach Blöglichkeit entsprechen zu können, wird der 
Bibliothekar oder dessen Stellvertreter zweimal in der Woche 


u. z. jeden Mitwoch und Samstag (mit Ausnahme der Feier- - 


tage) von 5 bis 75 Uhr Abends in der Bibliothek anwesend 'sein, 

Uebrigens stehen die Nachschlagewerke in offenen Reposi- 
torien jeden Tag zur Verfügung der Mitglieder, auch werden die 
neuesten Nummern der Journale immer aufliegen. 

$. 13. In derRegel sollen die verlangten Werke von dem Entlehner 
persönlich entgegengenommen werden; ausnahmsweise kann deren 
Zumittelurg indess auch durch den Vereinsgehilfen jedoch nur 
dann, wenn solches seine anderweiligen Verrichtungen zulassen, ge- 
gen Einsendung des Empfangsscheines stattfinden. 


Die Rückstellung aller maurerischer Werke durch profane 
Boten hat unter Versohluss zu geschelen. 

$. 14. Es ist ein geschmackvoll gebundenes Ehrenbuch 
aufzustellen, in welchem die Namen aller jener Personen alphabelarisch 
eingezeichnet werden, welche, gleichviel ob Mitglieder der „Huma- 
nitas“ oder nicht, ob Maurer oder Profane, dem Br Vereine Bücher, 
Flugschriften, Lieder etc, zum Geschenke gemacht oder um sehr 
ermässigte Preise abgelassen haben. 

Erstere sind im Ehrenbuche als Gründer, leiziere aber als 
Gönner der Bibliothek ersichtlich zu machen, und werden die Na- 
men der Gründer, sowie deren Stellung im maurerisohen resp. bür- 
gerlichen Leben auf dem Sohmutzblatte des geschenkten "Werkes 
nebst Beisetzung des Datums eingeschrieben werden. 

$. 15. Um jeder von unredlicher Hand eiwa versuchten Ver- 
schleppung von Büchern, Brochüren etc., welche Eigonthum der 
„Humanitas“ sind, nach Möglichkeit vorzubeugen, ist dem Titelblatte 
eines jeden solchen Werkes der Vereinsstempelin blauer 
Oelfarbe aufzudrücken. 

$. 16. Alle Wünsche und Beschwerden in Bibliotheks-Ange- 
legenheiten, sind in das eigens hierzu bestimmte, im Lesezimmer 
aufliegende Buclı einzulragen. 


B. Arohiv. 


$. 1. Das Archiv besteht aus den sämmtlichen Vereinsacten 
sammt Zulagen, feraer aus den verschiedenen Vormerkangen, ge- 
bundenen Protokollen, geschäftlichen Mittheilungen etc., welche sich 
sämmilieh auf die Amtsgebahrung der Vereinsleitung selbst bezie- 
hen, ferner aus den Brief-Cartons etc. 

$. 2. Das Archiv ist in der Regel nur den Mitgliedern 
des Vorstands zugänglich; von den übrigen BBr können 
nur die den Meistergrad innehabenden über spezielle Ermäch- 
tigung von Seite des Präsidiums Anspruch auf Einsichtsuahme machen. 

$. 3. Gegenslände der Archivs werden niemals ausser 
Haus gegeben. 


Von der Humanitns. 


Am 24. und 25. August haben zu Neudörfl all. folgende Ar- 
beiten stattgefunden. Am 24. Abends wurden die BBrr Gesellen: 
Herm. Sternberg, Kaufmann und Literat in Wien, Taborstrasse 
17 und Heinrich Kuhe Börsen-Arrangeur Wien 1, Kärnihnerstrasse 
8 zu Meistern erhoben. — Am 25. Früh begann eine [_] des I, 
Gr. in welcher die BBrr Lehrlinge: Dr. Benjamin London aus 
Jerusalem, Heinrich Hoffmann Steindruckerei-Besitzer Wien VI, 
Hptstr. 101. Carl Schipper jun,, Kaufmann u. Fabrikant Wien VI. 
Schmalzhofgasse 9, Heinrich Ma yer Kaufmann und Hauseigenthümer 
zu Sechshaus bei Wien und Paul Ritter von Duniecki Hof- und 
Gerichis-Advokat in Wien I. Graben 15 in den zweiten Gr, über- 
gingen. 

In der hierauf um 11 Vorm, eröffneten Lehrlings-Aufnahms- 
[D) haben das mr’sche Licht geschaut: Josef Leistler Beamter 
der Sigl’schen Maschinenfabrik in Wien IX. Schlickgasse 3, Dr. 
Christ. L. Praetorius, Herausgeber des mediz.-chir Central- 
blattes in Wien It, Haupstr. 68, Carl Pomp, Zeitungs-Correktor 
Wien IV. Karolinengesse 8, Ambros Fuchs, Kaufmann in Wien I, 
Fleischmarkt 8 und Josef G., Journalist zu Unter-St.-Veit bei Wien. 


Unterm 22 August wurden zu Correspondenten ernannt die 
Ber: Moritz Schantz M. v. St. in Chemnitz (Sachsen), Adolf 
Bielefeld, dep. M. v. St. in Carlsruhe, Fr. Herm, Amberger 
Buchhändler in Basel, David Friedr. Brunner, Klempnermeister in 
Zürich, Adolf Marquier Anwalt io Constauz, Ludwig Merckel 
M. v. St, der [_] zu den 3 Pfeilepn in Nürnberg, Chr. H, Eimer, 
Med. Dr. zu Freiburg im Breisgau und August Fricke Redner 
ebendaselbst, endlich Carl Spiess, Kleidermacher zu Augsburg 
Ludwigstrasse, mithin im ganzeu 9 BBrr. 


Mit Bezug auf die mit Nr. 16 zur Versendung gelangte Flug- 
schritt: „Zu Hilfe den Findelkindern!“ theilen wir heute 
mit, dass bei der k. k. niederösterr. Statthalterei von Seite der 


"Humanitas bereits angesucht wurde, im Gesammt-Umfange des 


Kaisertham's Sammlungen für die Gründung des Findelkinder-Asyls 
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veranstalten zu dürfen. — Die Statuten für dieses Asyl sind be- 
reits entworfen und werden demnächst der Behörde vorgelegt wer- 
den. Eiustweilen ist es den rastlosen und umsichtigen Bemühun- 
gen der Brr Schmidt sen. und Schipper gelungen um einen 
für unsere örtlichen Verhältnisse horrend billigen Preis, nemlich um 
einen fl. und 60 Nkr. pr. Quadrat-Klafter ein arrondirtes Areale 
von 12.000 Quadrat-Kl, in der nächsten Nähe von Wien, in einer 
für das Unternehmen höchst günstigen Lage zu erwerben. Der 
genannte Grund befindet sich nemlich bei Wien zwischen Hültel- 
dorf’ und Breitensee, einer ebenso schönen als gesunden Gegend 
der Bergabhänge nächst den westlichen Vororten der Residenz und 
von dem Centrum dieser mittelst Omnibus in einer halben Stunde 
erreichbar, Der .erforderliche Kaufschilling wurde durch 
freiwillige Zeichnungen unter den Mitgliedern der Humanitas 
” aufgebracht. Dankbarst müssen wir dabei des Herrn Bürgermeisters 
Gulden von Baumgarten gedenken, welcher sioh des Unterneh- 
mens mit grösstem Feuereifer annahm und welchem auch ein Haupt- 
verdienst um die biliige Erwerbung des fraglichen Grundcomplexes, 
der zur Stunde wenigstens das doppelte werth ist, unbe- 
dingt gebührt. Den Statuten-Entwurf des in Rede stehenden Fin- 
delkinder-Asyls werden wir in einer unserer nächsten Nrn. veröf- 
fentlichen. — Was die Flugschrift: „Zu Hilfe den Findelkin- 
dern !“ anbelangt, so wird selbe in allen Schichten der Be- 
völkerang Wien's mit dem lebhaftesten Interesse gelesen. Wir 

chen zur Verbreitung dieses Flugblattes nach Kräften beizutra- 
® Die Vertheilung erfolgt gratis und auch das Postporto wird 
von der Humanitas bestritten, 

Wir schliessen dieser Nr. so viele Exemplare 

bei, als ohne Ueberschreitung des einfachen 
Porto-Satzes möglich ist. 
. Die erste Versammlung in dem neuen Voreins-Lokale zu 
Wien (Neubau, Dreiluufergasse 7) findet am 12. September 1. J. 
statt und wird dabei eine entsprechende Feierlichkeit Platz greifen. 
Brr Gäste sind herzlichst willkommen! 


Verschiedene Mittheilungen. 


Die Jahres-Versammlung der Gr.-L, v. Ungarn ist, 
eingetretener Hindernisse wegen, vom 1. September auf beiläufig 
Mitte Oktober verlegt worden. In Nr. 19 des Z. werden wir den 
Zeitpunkt präcise angeben. 

Die oonstituirende FrMrr-Versammlung, welche 
in Rom vom 28. April bis 2, Mai I J. tagte, hat ihre sämmtlichen 
Verhandlungen in Druck erscheinen lassen; selbe umfassen einen 
Band von 98 Seiten Oktav und sind mit eben so vielem Fleisse als 
w:: Genauigkeit redigirt; sie bilden jedenfalls eine wichtige Quelle 

die Geschichte der FrMrrei in Italien, 

Posen, In Inowraclaw bei Bromberg ist die Errich- 
tung einer [7] in einer streng katholischen, bisher von den Jesuiten 
absolut beherrschten Gegend im Zuge. Vorläufg haben 20 BBrr 
daselbst einen Club gebildet. 

Essen. In der Nacht vor dem Abzuge der Jesuiten aus 
Essen, welchem bekanntlich grosse tumultuarische Scenen seitens 
des fanatisirten Pöbels vorangingen, sind einige Fenster der 
dortigen Loge eingeschlagen worden. Wir in Oesterreich-Ungarn 
möchten uns sehr gerne alle Fenster einschlagen lassen, wenn Tags 
derauf die „rommen* Väter der Gesellschaft Jesu abziehen wür- 
den, wie es in Essen geschah, 

Nürnberg. Die FrMrrZtg, meldet : Den Vorsitz in der [] 
„Zu den drei Be bat für das laufende Mr-Jahr wieder Br 
Merckel (Bankier, Firma Lödel et Merckel) übernommen, der 
schon früher längere Zeit denselben in höchst verdienstlicher Weise 
führte ; wie überhaupt schon in mehreren Generationen Glieder der 
Familie Merokel, die wesentlichsten Verdienste um diese [_}, so- 
wie um die Fräfrrei im allgemeinen sich erworben haben; dem Vor- 
genannten zur Seile steht sein leiblicher Br Dr. med. Gottlieb 
Merckel als dep. M. — Wir bemerken hierzu, dass Br Ludwig 
Merckel yon der Humanitas zum Correspondenten ernannt wor- 
den ist. (Siehe: Von der Humanitas.) 

Aus Jassy. Briefe von dort melden die grosse Trauer, in 
welche die BBrr in Jassy durch das Dahinscheiden des sehr ehrw. 
Br Jonas Byk versetzt worden sind. Er starb im Alter von 47 


Jahren, viel zu früh für die x, K., der er in jenen Gegenden so 
grosse und weseniliche Dienste geleistet halte. Seine geistvollen 
Vorträge und sein liebenswürdiger Umgang leben fort in dem Ge- 
dächtnisse Aller, welchen diesen durch Geist und Gemüth gleich 
ausgezeichneten Br näher zu kennen Gelegenheit halten. Durch die 
Errichtung von Elementarschulen für verwaiste Kinder hat sich Br 
Byk übrigens auch ein äusseres, echt mr’sches und wahrhaft un- 
vergängliches Denkmal selbst gesetzt. 

Verein deutscher FrMrr. Bei der heurigen Jahres- 
Versammlung dieses Vereines sind über Antrag des Br Cramer 
die BBrr Van Dalen zum Vorsitzenden und Gust. Thost zum 
Vorstands-Mitglied per Acclamalion gewählt worden. Die nächste 
Jahres-Versammlung findet zu Carlsrube sta, — Von den ver- 
handelten Gegenständen ist kein einziger von speziellem Interesse 
für die k, K, in Oesterreich-Ungarn, daher wir uns mit dieser kur- 
zen Notiz füglich begnügen können, 

Klein-Asien. In Bagdad und Jerusalem sollen neue 
Logen gegründet werden. Bei der letzten steht der Consul der ver- 
einigten Staaten an der Spitze und wird sich auch die Humani- 
tas durch eines ihrer jüngsten Mitglieder: Br Benjamin London. 
Med. et Chir. Dr., Chefarzt des Rothschild’schen Spitals in Jerusa- 
lem, mittelbar daran betheiligen. 

In Honolulu ist auf Verlangen der Regierung Sr. hawa- 
jischen Majestät nach englischer Sitte der Grundstein des neuen 
Regierungsgebäudes von den dortigen FrMrr-Logen feierlich gelegt 
worden. — Wir können unseren Lesern die beruhigende Versiche- 
rung geben, dass wir östr. FrMrr keineswegs befürchten dürfen, 
seitens unserer Regierung in ähnlicher Weise inoommodirt zu werden, 

Portugal. Die bisher in Portugal bestandenen Logen iri- 
scher Constitution haben sich unter dem Gr,-O. von Lusitanien 
vereinigt, so dass gegenwärtig überhaupt nur diese eine mr’sche 
Oberbehörde in Portugal existirt. 

Pest. In der „Mathias Corvinus“ sind Medaillen 
für alle Brr, welche bis zum 1. Januar 1872 Mitglieder dieser [7] 
waren, angefertigt worden. — Dem Ehrenmeister Br Stefan Türr 
ist eine solche Medaille aus massivem Golde am 29. Juni I. J. 
überreicht worden. 


Die wahrsägenden Geister 
des Br's Johann Ferdinand Graf von Kueffstein. 


Ein Beitrag zu den noch unenträthgelten Mysterien des 
vorigen Jahrhunderts nach den hinterlassenen gleichzeitigen 
Aufzeichnungen eines dienenden Br's. 


(1. Fortsetzung.) 


Was nun die Persönlichkeit Josef Kammerers betrifft, so geht 
aus dessen hinterlassenen Aufzeichnungen mit aller Gewissheit her- 
vor, dass er in seiner Dienstleistung beim Grafen Kueffstein so man- 
ches Jahr hindurch eine wahrhaft Proteus-ähnliche Vielseitigkeit zu 
entwickeln Gelegenheit halte, und dass er sich demselben, mindes- 
tens während der Dauer seiner Reisen durch Frankreich, Italien und 
Deutschland in der Eigenschaft eines Kammerdieners, Intendanten, 
Koches, vor allem aber eines gewandten, vielerfahrenen und höchst 
praktischen Famulus bei dessen chemischen und physikalischen Ar- 
beiten — als wahres Factotum mit Einem Worte — überaus nülz- 
lich, ja unentbehrlich zu machen wusste. Dass Kammerer auch dem 
Maurerbunde, wenn gleich nur als dienender Bruder angehörte, dass 
er derin bis zum Range eines Meisters gestiegen, und mit allen 
Rechten und Obliegenheiten eines solchen wohl vertraut war, ergibt 
sich aus so manchen seiner nicht wenig selbstgefälligen Andeutun- 
gen und häufig wiederkehrenden Phrasen; auch vergisst er sel- 
ten nur dem seinem Namen angehängten, ungemein kunstreich und 
mühsam konstruirten manu propria die drei charakteristischen Punkte 
mit fast peinlicher Genauigkeit einzufügen. Er scheint das nahezu 
unbedingte Vertrauen seines Gebieters, wohl verdientermassen, ge- 
nossen zu haben; nicht selten finden sich Hinweisungen, dass ihn 
der Graf in alle seine Geheimnisse Einblick thun liess, ihm auch 
namhafte Summen auf En-bloc-Verrechnung hehändigte (so einmal 
in „Fenedig* 1200 Al., in „Dorin“ (Turin?) 500 A, einmal sogar 
in Dresden 2000 A.) 
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Veberall begegnen wir dem ehrlichen Kammerer als einem 
Manne, der gewohnt ist, die Augen steis offen zu balten, als einem 
anscheinend ganz nüchternen Beobachter, als einer durch und durch 
gesunden, praktischen Natur, welche Reisen und Erfahrungen aller 
Art wacker geschult haben, und endlich vor allem als einer über- 
aus treuen und anhänglichen Seele, ängstlich beflissen, den Vortheil 
seines „guten gnädigen* Herrn auch in den kleinlichsten Dingen 
eifrig zu wahren, wie er sich denn beispielsweise einmal in lang- 
athmigen Klagen über das hochbetrübliche Fartum ergeht, dass das 
Pfund Haarpuder io Pressburg nur 6 Kreutzer, in Wien aber, der 

hochen Dax* wegen auf 17 Kreutzer! zu stehen kommt, und 
Ähnliches mehr, 

Einen um so eigenthümlicheren Eindruck macht es eben da- 
rum, wenn Kammerer, der sich manchmal über derartige nalional- 
ökonomische Details mit grosser Wichtigkeit, als ob das Heil der 
Welt davon abhönge, so recht con amore verbreitet, nunmehr plötz- 
lich, ohne allen vermittelnden Uebergang auf die unglaublichston 
Dinge überspringt, und solche mit einer Nonchalance, Gemüthlichkeit 
und Treuherzigkeit bespricht, die uns den Beweis liefert, dass selbe 
für ihn zu den alltäglichsten Ereignissen seines Lebens gehören, 
dass sie für ibo als geradezu apodiklische Wahrheiten gelten, die 
gär keines Nachweises bedürfen. ; 

Seine diessfälligen Auslassungen sind auch meist von einer so 
urnaiven, anlik-plastischen, fat rührend einfachen Form, dass sie 

de dadurch einen eigenthümlichen Typus von wenigstens rela- 

Glaubwürdigkeit erhalten. Man legt die hinterlassenen Blätter 
des längst heimgegangenen Kommerer mit dem wohlthuenden Ein- 
druck aus der Hand, dass die in denselben enthaltenen Verlautba- 
rungen von einem jedenfalls gar wunderlichen, aber gewiss durch- 
wegs ehrenwerthen Kautze herrühren, dass selber darin eiofach be- 
richtet, was er gesehen, gehört, erlebt, oder wenigstens gesehen, 
gehört, erlebt zu haben glaubt, dass er jedes Wort mit Ueber- 
zeugung und Bedacht niedergeschrieben, und dass wir es hier viel- 
leicht mit einem bedauerlichen Monomanisten und sellsamen Schwär- 
mer, sicherlich aber mit keinem Betrüger und absichtlichen Täuscher 
za thun haben. 

Wenn irgend eiwas in der Welt, so scheint mir Eines ge- 
wiss, dass nämlich auch die ausschweifendste Fantasie, und sei es 
die eines E. T. A. Hoffmann oder einer Miss Anna Radcliffe, ja 
eines Edgar Poe, welch’ letzterer bekanntlich als ein in's Schauer- 
liche und Haarsträubende übersetzter Münchhausen in seinen ner- 
venzerrüllenden Novellen bisher noch Unerreichtes geleistet hat — 
sich vergebens bemühen würde, den grotesk-unheimlichen Milthei- 
lungen uns'res guten Kammerer durch irgend welche, noch so aben- 
theuerliche und mährchenhafte Erfindung den Rang abzulaufen, und 
dass es trotz alle dem durchaus nicht wohl angehen dürfte, besagte, 
Mittheilungen mit spöttisch vornehmer Miene und geringschätzendem 
Greacen leichthin in das Gebiet frivoler Fiction zu verweisen: 

welchem Versuch docb wohl auch billig in Betracht gezogen 
werden müsste, dass jene „Denkwürdigkeiten* kaum darauf berech- 
net gewesen sein können, je in fremde Hände zu kommen, wo- 
durch allein schon einem allfälligen Verdachte geflissentlicher Un- 


terstellungen jede berechtigte Basis in Voraus entzogen wird. 

Was ich aus einem wahrhaft betäubenden Wuste von minu- 
tiösen Verrechnungen über Haushaltungs- und Reisebedürfnisse und 
Ausgaben ähnlicher Art, wobei jedes „Schachteri Stiwelwix*, 
jeder „Metzen Habern für des Gnädigen Herrn Rappen,“ jeder als 
Trinkgeld gegebene Groschen, einmal sogar ein „gläsenes 
s. v. Botschamberl für des gnädigen Herrn Nachtkastel, die- 
weil das irdene alte durch darein geschüttetes Schaidwasser zer- 
fressen und unten löcherig geworden“, die ihm gebührende Con- 
tirung findet — an hieher gehörigen Notizen auszugraben vermochte, 
reduzirt sich, einigermassen übersichtlich geordnet, aber mit stren- 
ger Fernhaltung aller nicht faktisch in dem betreffenden Manuskripte 
nachweisbarer Einzelnheiten ungefähr auf Nachfolgendes: 

Die in Gläser gebannten Geister, ihrer 10 an der Zahl, wa- 
ren das gemeinschaftlich unternoommene und glücklich durchgeführte 
Werk des Grafen Johann Ferdinand v. Kuefistein*) und eines ita- 


*) Ueber seine näheren Lebensumstände habe ich nichts weiters 
in Erfahrung bringen können, als dass er unter Maris Theresia und 
Josef II. den Ehrenposten eines k, k. Kämmerers bekleidete, und sich 
— 


lienischen Magus, Rosenkreutzers, Kabbalisten und Theurgen, des 
Abbe Geloni, der ein gewaltiger Meister in seiner geheimnissyollen 
Kunst gewesen sein muss. (Er dürfte mit einem noch mehrmals 
zum Vorschein kommenden Abbe Schiloni identisch sein, wie denn 
überhaupt die Orthographie unseres Geister-Chronisten Kammerer 
eine meist höchst bedenkliche und urzuverlässige ist, wesshalb auch 
nomioa propria sller Art, besonders aber fremdländische Ortsnamen 
für gewöhnlich bis zur Unkenntlichkeit verkauderwelscht zu Tage 
kommen.) Graf Kuefistein ‚hatte diesem geheimnissvollen Abbe, den 
Kammerer wiederholt den „wälischen geistlichen Herrn“ nennt, und 
als Mann bezeichnet, „der, weiss Gotl! mehr als Birn braten kunt,“ 
während seiner italiänischen Reise, wahrscheinlich gegen Ende der 
Siebziger Jahre in „Galabria* (Calabrien?) in einer kleinen Stadt, 
deren Name nicht zu entziffern, und zwar in der „osteria al bomo 
doro“ kennen gelernt; man halle sich gegenseitig sofort als Rrei- 
manrer und Rosenkreutzer geoffenbart, sich ganze Tage und Nächte 
lang über ‚geheime Wissenschaften unterhalten, und darüber Essen, 
Trinken und Schlafen vergessen. 

Der beiderseitige rege Verkehr fübrte alsbald zu einem höchst 
intimen Freundschaftsbündnisse, als dessen Resultat wir den Grafen 
einen Zeitraum von mehr als 9 Wochen in Gesellschaft seines neuen 
Bruders und.Freundes zubringen sehen und zwar in einem tief im 
Gebirge gelegenen Carmeliter-Kloster, wo sie beide von den Mön- 
chen mit grosser Gastfreundschaft und vielen Ehrenbezeugungen em- 
pfangen und beherbergt wurden (Kammerer bemerk{” ausdrücklich, 
dass ihnen „die guten geistlichen Herrn* im vollen Ornat enige- 
gengekommen, und ihren Einzug mit „Monstranz und Weichwadl 
gesegnet und gebenedeiel* hätten.) 

In .dem dortigen, wie es scheint, grossartig angelegten Labo- 
ratorio arbeiteten nun die beiden _Adepten Tag und Nacht an dem 
vorbabendem grossen Werke; durch mehr als 5 Wochen, durfte 
das Feuer gar nicht ausgehen, und Kammerer, der, abwechselnd mit 
einem urallen Laienbruder hiefür zu sorgen halle, und seiner Ver- 
sicherung nach bei fast allen stattfindenden Experimenten gegen- 
wärtig war, will hiebei Dinge erlebl haben, dass ihm manchmal 
„die Haare wie bei einem Igel die Stacheln ia die Höhe standen,“ 
dass ihn die Angst oft wie ein „kaltes Fieber beudelte“, und dass 
er „in einer Dur beiten musste,“ weil er glaubte, „der Teufel müsste 
sie alle miteinander holen !* (Forts. folgt.) 


im Jahre 1749 mit der Sternkreutzordensdame ‚Maria Anna Gräfin von 
Dietrichstein vermählte. — Wann, wo und wie er Freimaurer ge- 
worden, habe ich zu ermitteln uicht wermocht. Dass, er dem v. 
Hund’schen Tempelherrn-System unter dem. Namen Ferdinandus a 
Clave, aurea angehörte, in demselben eine höhere Würde einnahm, 
nach erfahrenen 'unliebsamen Enttäuschungen aber seiu Amt biunen 
Jahresfrist niederlegte, darüber siebe den ihn betreffenden Arlikol des 
allgemeinen Handbuches der Freimaurerei. (Leipzig 1864). In seinem 
Unmuth mag er sich wobl zu dieser Zeit den Rosenkrentzern in die 
Arme geworfen und die Hoffünug gehegt haben, bei ihnen »u finden, 
was or bei den Tempelberrn vergebens gesucht hatte. Ob mit dem 
auf Seite 4 der Vorrede zu Stark’s „St. Nicaise‘“ erwähnten „CGomte 
de K-f—n“ ebenfalls unser Graf J. F. Kueffstein oder Kufstein ge- 
meint ist, weiss ich nicht zu sagen. Er war geboren den 19. Februar 
1797 und starb 20. März 1789. Kammerer rübmt ihn wiederholt als 
einen der besten und edeisten Herren, und versichert, an ilm sei 
nicht so viel Böses „als Schwarz uuter dem Nagel“ gewesen. 


Anzeige. 
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werden für die österr.-ung. Monarchie BBrr, welche im Ver- 
sicherungsfache bereits gedient haben, gute Referenzen besitzen 
und in Öesterreich-Un ein dauerndes Engagement an- 
nehmen können. esondere Berücksichtigung finden 
solche BBrr.-Agenten, welche in der Vieb-Versicherung 
bewandert sind. 

Den binnen längstens drei Wochen unter der Adresse: 
F. J. Schneeberger in Wien, IV. Schleifmühlgasse 20 ein- . 
zusendenden ausführlichen Offerten, wolle mr’sche 
Nationale des oferirenden BBrs separat beigegeben werden. 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


IL Jahrgan 


Manuscript für Brr. 


Man abonnirt anf den 
„Zirkel“ loco Wıen per Adr. 
F.J. Schneeberger, IV. Bez. 

Schleiftmählganse Nr. 20, 
wohla auch alle Reclama- 

tlonen zu richten sind. 


Der Zirkel. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Auslanı 
jährlich 6 4. = 4 Bihlr 

Reclamationen portofrei, 


° Ausgegeben am 16. September 1872. 


Eigenthümer: 
F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


Die 3 Freimaurerschritte. 


Ein Instructionsvortrag von Br Fischer M. v. St. 
der Loge Archimedes i. O. Gera. 


Wenn der Neuaufzunehmende seine Wanderung vollendet hat, 

wird er aufgefordert sich durch die 3 Freimaurerschritte dem Osten 
nähern, um darnach den Unterricht der Freimaurer zu empfangen. 
©: Br I. Aufseher führt ihn an den T., macht ihm diese Schritte 
vor und er schreitet über denselben hinweg mit 3 Schritten, welche 
je einen r. W, bilden, immer den Blick nach O. zugewendet, wo- 
rauf er das Z. macht. Dabei wird ihm von dem I. Aufseher be- 
merkt, dass rechiswinkelig stets sein Wandel durchs Leben sein sole. 


Bemerkenswerih ist, dass diese Ceremonie erst vor sich geht, 
nachdem die Weihe erfolgt ist, also nicht mehr blindlings und an 
der Hand eines Führers, sondern mit offenen Augen und selbsstän- 
dig. Es wird dadurch unverkennbar zum Ausdruck gebracht, dass 
Thätigkeit, ununterbrochene Thätigkeit, nur ein Vorwärtsschreiten zum 
Lichte der Wahrheit den neuen Br auszeichnen soll, dass es nicht 
genug ist nur die Weihe erhalten zu haben und Maurer zu heissen, 
sondern dass Maurersch. und Maurerh. nur den wahren Schmuck 
bilden durch Fleiss und Ausdauer in jeder maurerischen Tugend, dass 
wir Maurer erst werden durch das, was wir leisten, durch die 
Früchte unserer maurerischen Wirksamkeit. Wie nun die Thätig- 
keit als Einheitsgedanke dieser Handlung erscheint, so ist jeder ein- 
zeine Moment derselben von lieferem Sinn und inniger Bedeutung 
und mit derselben in untrennbarem Zusammenhang, so dass wir sie 
erst recht erfassen, wenn wir uns jedes unbedeutende Glied vor 
Augen führen. 

Der I. Aufseher macht dem neuen Br die Schr. vor und for- 
hm auf, sie ihm nachzumachen. Also ein Vorbild ist vorhan- 
den, nach dem die Thätigkeit des Maurers sich richten sol. Der 
1. Aufseher, der auf alles achten soll, dem es obliegt den ganzen 
Bau zu überwachen, er ist das Vorbild für des Maurers neue Lauf- 
bahn. Dieser aber gilt nächst dem M. v. St. als der Beste unter 
den Geweihten, als der Vorzüglichste unter den Auserwählten; den 
Besten unter den Brr soll es der neue Br nachmachen, sie soll er 
sich zum Vorbild nehmen. Der Vervollkommnung und Veredelung 
wegen hat er sich dem Maurerbunde gewidmet. Soll er da nicht 
den Besten nacheifern, sie sich zum Muster und Vorbild nehmen ? 
Je höher wir das Ziel uns stecken, desto grösser wird unsere An- 
strengung, es zu erreichen, desto leichter die Möglichkeit, ihm nahe 
zu kommen, hat nicht auch Christus uns sein Vorbild hinterlassen, 
dass wir nachfolgen sollen seinen Fusstapfen ?-Ist er nicht voran- 
gegangen für uns und hat den Weg uns gezeigt, den wir gehen 
sollen, um ins Himmelreich zu gelangen? War er nicht der Beste, 
der edelste, der Gott ähnlichste Mensch unter den Menschen? Mit 
ihm und seinem Beispiele hat eine neue Aera für die Menschheit 
begonnen, mit der Taufe des Christenthums erhalten wir die Ver- 
pflichtung, ihm nachzuschreiten und wie er, zu wandeln hienieden, 
Welch’ schöneren Vorgang könnten wir haben, wenn auf unserer Maurer- 
bahn uns die Pflicht auferlegt wird, den Besten unter den Bin nachzu- 
folgen und ihnen gleichzukommen! Nicht umsonst macht der IL. 
Aufseher die 3 Frm,-Schritte dem neugeweihten Br vor, um ihn 
daran zu mahnen, sich unter den Brr umzusehen, und den er für 


den Besten hält und halten muss, sich zu seinem Meister auf der 
neuen Pilgerfahrt zu wählen. Können wir doch nicht Alles aus 
eigener Kraft! 
unseres irdischen Körpers darauf angewiesen, an äusseren Punkten 
uns anzuhalten und diese als sichtbare Merkmale unserer geistigen 
Thätigkeit zu benützen. Darum, meine Brr, immer so, wie es die 
Besten unter den Br uns vormachen, so wollen wir es auch machen, 
dann werden wir Alle gut und edel, dann werden wir Alle in 
Wahrheit vollkommener. Einer spornt den Andern an, jeder sucht 
es an Fleiss und Thätigkeit und allen maurerischen Tugenden. den 
Andern vorauszuthun und so ist ein lebhafter Welteifer vorhanden, 
der uns zur Bahn sittlicher Wahrheit immer mehr und mehr hin- 
anführen muss. 

Nicht mit Einem Schritte schreitet der Maurer vorwärts; mit 
3 Schritten geht er über den T. Nicht mit einmal erringen wir, 
wos: wir erstrebt, nur unverdrossene Arbeit und Thätigkeit führt 
uns zum Ziele, Nicht so leicht ist ‘die Arbeit des Maurers, nicht 
so nahe liegt das Ziel des maurerischen 'Strebens, nicht so niedrig 
ist der Bau, den wir errichten. Nur "unablässiges Bemühen kann 
uns zum Ziele führen und mit der Form der Vollendung schmücken. 
Nicht verzagen sollen wir, wenn mit dem ersten Anlauf wir nicht 
gewinnen, was wir gehofft, wir nicht finden, was wir gesucht, wir 
nicht erhalten, wornach wir uns gesehnt haben. Nicht verzweifeln 
dürfen wir, wenn wir sehen, ‘dass Mancher unter den Brr nicht 
das ist, was er sein soll, nicht den Namen des Maurers mit Ehren 
trägt; er hat eben nur Einen Schritt gethan und sich vor den wei- 
teren Schritten gescheut; er ist stehen geblieben in dem Vorhof der 
Maurerei, die Arbeit ist ihm zu viel gewesen, die von ihm gefor- 
dert wurde. Diese 3 Schritte deuten ja gleich von Anfang an auf 
die 3 Stufen der maurerischen Thätigkeit, des Lehrlings, des Ge- 
sellen, des Meisters hin, und sagen uns, dass nur eifriges Bemühen 
uns zum Meister in der Kunst zu leb-n und zu sterben machen 
könne, Lässigkeil und Trägheit aber uns nie über den T. hinaus- 
bringt und mit dem Lichte der Wahrheit vertraut macht. Darum, 
meine Br, schreiten wir immer und immer vorwärts in aller mau- 
rerischen Tugend, seien wir unermüdet thälig als Maurer, dann 
werden wir das volle Licht erst schauen. 

Betrachten wir die Schritte selbst näher! Von der linken 
Seite aus geht der neue Br und macht, indem er den rechten Fuss 
nachzieht, einen rechten Winkel. Von der Seite mithin sollen wir 
stets ausgehen, wo das Herz liegt, Diess gebietet uns, aus in- 
nerstem Herzensbedürfniss heraus, auf Geheiss eines warmen Her- 
zens und seiner edelsten Regungen vorzunehmen, was wir vorneh- 
men, nicht aber dazu bestimmt durch engherzige Rücksichten auf 
dus Urtheil der Welt, nicht durch kalte Berechnung irgend welcher 
zeitlichen Vortheile. Nur wenn wir immer aus lauteren Gründen 
handeln, werden wir mit der Handlung selbst im Einklang stehen mit 
Allem, was wahr und edel und gut ist. Und wo das Herz spricht 
und warm erglüht ist, da zieht es die handelnde Rechte von selbst 
nach, Dess das Herz voll ist, dess geht der Mund über. Wer 
von wahrer Menschenliebe beseelt ist, wen die heiligsten Gefühle 
durchdringen, wessen Seele der reine Spiegel untadelhafter Gesin- 
nungen ist, der handelt von selbst so, dass es dem göttlichen Wil- 
len nicht zuwiderläuft, der wandelt immer auf der Bahn des Rech- 
tes und der Pflicht, der Wahrheit und der Offenheit, der Liebe und 
Milde. Wo es aber nicht vom Herzen kommt, was wir thun, wo 
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Wir sind nach der ganzen Lage und Einrichtung- 


unlautere Triebfedern uns leiten, da werden wir immer in eine 
Khidle Stellung gegen unser Gewissen, gegen uüsere Nubenmen- 
schen, gegen Gott kommen und es fehlt uns der rechte Muth zu 
wöfterem rechten Lebenswandel, Darum, meine Br, immer vom 
Heizen dr, mit wahrer Begeisterung und aus inmerem Feuereifer 
'iiüssen wir handeln, wenn unsere Hendiungen vom rechten Segen 
bögleitet sein sollen. 

Und damit diese Begeisterung uns immer erfasse, haben \vir 
bei den Schritten den Blick stets nach Osten zugewendet, von dan- 
nen das Lieht und alles Leben kommt, Mit Gott fang Alles on, an 
ihn sei stets dein Gedanke gerichtet. Sei eingedenk, duss, was 
Du auch ihust und treibest, das Auge hoch über Dir wacht und 
auf Dich schaut, Dich verfolgt und alle Zeit bei Dir ist. Sei Dir 
bewusst, dass von dort alle unsere Schriile gelenkt und geleitet 
werden, sei unvergessen, dass dorthin unser Weg führt, um ein- 
zugehen in das Reich des ewigen Ostens, Was wäre dann alle un- 
sere Thäligkeit hienieden, wenn nicht nach dem Urgquell aller sitt- 
lichen Vollkommenheit sie geregelt würde? wie wäre überhaupt eine 
erspriessliche Wirksamkeit denkbar, wenn sie nicht erfolgte auf dem 
iruchibaren Boden göttlicher Ordnung ? So geht Herz und Verstand, 
Gemälh und Vernunft in unseren Handlungen Hend in Hand, um 
auf der rechten Bahn zü bleiben, Vom Herzen aus werden wir 
getrieben zu dem, was wir vornehmen und den Blick gen Osten, 
zum Altar der Wahrheit leitet, was wir thun und lässt es so 
zum Besten führen, Von der Säule der Stärke gehen wir aus und 
lenken unsere Schritte zur Säule der Weisheit. Ein starker Wille 

kann uns vorwärts treiben auf der Bahn des Guten und im 

auf das Ziel finden wir auch die rechten Mittel und Wege, 
‘die von nicht minderem Einfluss sind auf unsere Handlungen als 
der Gedanke und der Trieb zu diesen, 

Indem wir aber den T. überschritten haben, beugen wir 
uns im Zeichen vor dem Osten, an der gewaltigen Kraft des 
ewigen Meisters, der uns in seiner Hand hat, -vor dem blenden- 
den Lichte, das von seiner Allweisheit ausgeht und das zu fassen, 
wir schwachen und sterblichen Menschen nicht im Stande sind, vor 
der unendlichen Liebe, mit ’der wir von ihm auf allen unseren 
'Wogen ‚gehalien und geiragen werden, obgleich wir ihrer of richt 
werth sind. Ein Dankesgefühl mischt sich hinein, dass unser Weg 
gesegnet war und nicht vergeblich. , : 

„Endlich machen die Neugeweihten die 3 Frm.-Schritte über 
den T., als den Gründriss des geistigen Baues, den wir errichten, 
Sind wir Maurer, so sollen wir edle unsere Handlungen auch ein- 
"richten nach maurerischen Grundsätzen, damit man uns als Mau- 
rer an unseren Handlungen erkenne. Zwar ist die Maurerei iu 
ihren sittlichen Gründsätzen der christlichen Moral vollkommen eut- 
sprechend und wie das Beispiel unseres Heilandes das Bild ist, 


dem wir nachziehen sollen, auf dass wir es in uns verkörpern, so. 
sind die von ihm ausgesprochenen und in der heiligen Schrift, als 


dem ersten unserer 3 grossen Lichter hiedergelegten Lehren in 
verschieden von dem, was unser Bund uns vorschreibt und 
Pflicht macht, Wohl aber finden wir im gewöhnlichen Leben, 
dass nicht immer diesen Grundsätzen entsprechend gehandelt wird, 


dass die christliche Liebe nicht überall herrscht, von der Christus | 


‚gepredigt und selbst ein Beispiel gegeben hat. Unter dem Bal- 
dachin allgemeiner Brüderlichkeit einigt sich hier, was draussen 
sich kennt, die Confession verschwindet, die Politik bleibt vor un- 
seren Pforten und an- deren Stelle tritt der Glaube an den A, 
B. A. W, „mit seiner sitilichen Weltordaung,. Jedem seinen spe- 
ciellen Glauben lassend, und der Gehorsam gegen die Gesetze des 
iaates. So sollen wir auch draussen im Leben Duldsamkeit üben 
in Religion und Politik und, fern von allem Fanatismus, zu erkennen geben, 
dass wir bewusst uns bleiben, Alle zu sein Kinder eines und des- 
selben Vaters, gleich berechtigte Wesen, welche hinieden sich vor- 
bereiten zum ewigen Himmelreich, in dem aller Unterschied schwin- 
det, den der Mensch hier theils selbst sich macht, theils für die 
gesellschaftlichen Zwecke nicht entbehren kann. Darum, meine Brr, 
blicken wir immer auf den maurerischen T, bei allen unseren Hand- 
lungen, damit wir unseren maurerischen Grundsätzen treu bleiben 
und allerwärts als Maurer erkannt werden im Leben, die freie 
Männer sind von gutem Ruf! 


Fromme Tumultuahten, 
Original-Correspondenz aus Essen, 29. August 1872. 


— — = *) „Weiss ®ure Lieb und Andacht, wer die nnseligen 
Juden gewesen bind, ie ünserh Herrn und Heiland den Kreuztod’ 
Sterben liessen? “= Logenbräder waren's. _ 

„Wisst ihr, %eliebte Zühörer, wer Pilatus und Herodes 
wewesch? — Der Pilatus #t Meister vom Stahl und der Herodes 
ist deputirter Meister der Loge zum Thal Jossphat gewesen? 

._ „Und welche Bewandtniss es mit dem Jünger gehabt, der seinen 
Meister ia die mörderischen Hände des Itohenpriesters Kaiphas und . 
des hohen Rathes lieferte, ist euch fromme Seelen, auch nicht zur 
Wissenschaft gekommen ? — So hört's einmal! Ehe Judas Jesum 
verrieth, liess er sich von dem Bruder Meister, Hannas, in die 
vermeldete Loge vorschlagen und in der Nacht, da unser lieber 
Jesus zum Gedächtniss seines bittern Leidens und Sterbens das heilige 
Abendmal eingesetzt, ward der Erzschelm in der ‘Synagoge, allda 
die Kinder Belial’s ihre Werkstätte aufgeschlagen, als Freimäurer- 
lehrling recipirt, 

. „Und nun sollt ihr noch die Erklärung des vermaledeiten Blut- 
gelds, der dreissig Silberlinge vernehineh, (heure Christensbelen | Ms 
der Ischarioth die dreissig Silberlinge zurückgab, that er damit nichts 
anderes, als dass er die Taxen für seine Aufnahme in den Orden 
bezahlte,“ . 

Also welterte in der Fasienzeit des Jahres 1779 auf der Kanzel 
des Dominicanerklosters zu Aachen Ludwig Greinemann, ein gar 
würdiges Söhnchen seines Ordenspapa’s. Er; der simple Lector der 
Theologie, vermochte wohl nicht mit grossinguisitorischer Machl- 
gewalt den Scheiterhaufen zu sohüren und Ketzer und Freigeister 
am langsamen Feuer von unten 'nach oben zu rösten, dafür aber 
prasselte ein Fluchgewitter blitzender Anatheme wie Sternschuppen- 
fall des November - Himmels tagtäglich vom Mönchskatheter gegen 
Lutheraner und Culvinisten und wurde von heiliger Kanzelstätte in- 
sonderheit die Maurerbruderschaft jeden Fastensonntag als Satans 
declarirtes Eilgut in die Hölle spedirt. ; 

Aus seiner oben uahezu wörtlich wiedergegebenen Darstellung 
der Freimäurerei ergab sich sodann dem Pater Lecior die unum- 
stössliche Folgerung, „dass die Glieder des Ordens Räuber, Schur- 
ken, Zauberer, Sodomiten und Vorläufer des Antichrists seien, und 
dass in der freien Reichsstadt Aachen Niemand Gerechtigkeit suchen 
und hoffen dürfte, so länge unter den Mitgliedern der Regierung 
selbst Mäurer ängetroffen würden.“ Etliche der Letztgenannien sig- 


‚nalisirte der dreisie Pfafe seinem Auditorium mit solcher Denilich- 


keit, dass die gemeinten Persönlichkeiten mit den Händen zu greifen 
waren, ja er schlug dabei noch aus dem unverschuldeton Falliment 
eines der Aachener Loge „zar Beständigkeit“ angehörigen Kanf- 
mannes Capital und wies mit Emphase den allenfallsigen -Zweifler 
auf die hier sichtbarliche Hand des rächenden Herrn, so den Maürer 
auf jeden Schritt verfolge, hin, 

Br Iöblicher Magistratus spürte den -aufmunternden wohl- 
applicirten Rippenstoss des Dominicaners, vermeinte such zur Wah- 
rung 'seiner auf dem Spiel stöhenden obrigkeitlichen Autorität, dess- 
gleichen zur Ehrenreitung des ‚yom Seuchengift des Maurerihums 
keineswegs schon inficirten Gremiums ein Uebriges tun zu sollen 
und erliess am 26. Wärz eine scharfe änti-maurerische Strafverfügung, 
diem allen Strässenecken zur Kenntnis der achtberen Bürgerschaft 
angeschlagen wurde. *) 

Aber mit papierönen Decreten war dem Lector der Theelogie 
nöch lange nicht gedient. Greinemann äusserte sich wohl, als er 


*) Eine hier voräusgelende läugere Erzählung des uuseru Lesern 
hereits durch andere Mittheitungen bekannten Jesuitenkrawalls ginubten 
wir übergehen zu sollen. _ £ A.d. R 

*) „Es würde den Eimwohneru der freieu Reichsstadt Aachen 
noch rückerinnerlich beywohuen, wicuach die Secte der Freymaurer 
bereits von zwei päbstlichen Heiligkeiten mit dem Kirchenbanne belegt 
worden sei, ünd ein edler und-hochweiser Magistrat zu jener, dieser 
Excommanication ipso facto anklebenden, ewigen Verdammnng ans 
stadtväterlicher Fürsorge noch die zeitliche Strafe beizufügen beschlosseu 
habe, dass Jeder, der den sogeuannten freyen Maurern eine Freystadt 
anbieten oder gestatten sollte, in seinem Hause derlei Zusammenkünfte 
zu halten, es das erstemal mit 100 f., das zweitemal mit 200 N. büssen 
und zum drittenmal aus der Stadt und desseu Gebiete verwiesen wer- 
den solle, und das von Rechtwegen.“ x 
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am nächsten Sonntage die Kanzel bestieg, beifällig über sothanen, 
‘frommen und patriotischen Eifer der Stadtväter, allein er hob zu- 
gleich mit aufstachelnden Hetzworten schwere Klage ob Säumniss 
der noch immer nicht zum Auszug „nach Braunschweig oder Baby- 
lon® sich anschickenden Mäurer, dieweil der Verbleib dieser Rotte 
Korah, deren Jeglicher nach seinem Tod auf den Schindanger ge- 
worfen werden müsse, in ehester Bälde Sodoms Schicksal über die 
arme Stadt Aachen beschwöre. „Doch,“ fuhr er fort, als er die in 
‚den Mienen sich spiegelnde schwere Beängstigung seiner Zuhörer mit 
Genugthuung bemerkte und endlich das laute Schluchzen und Weinen 
der Kinder seine warnende Stimme zu überlönen drohte, „doch das 
soll nicht geschehen! Wir wollen, um so ein Unglück von unserer 
Stadt abzuwenden, sie selbst ausroilen, diese schändliche Menschen- 
rasse. Wenn ihr mir euren Beistand versprechet, will ich Jeden, 
der mir aufstösst, mit eigner Hand erlegen. Kein menschliches An- 
sehen soll mioh daran hindern, * 

Der msende Unsinn des also zum frischen, fröhlichen Tod- 
schlag auffordernden Predigers, 
zum Öftern den’geifernden Mund abwischte, wohl um seinem Abscheu 
vor der hasswärdigen Seöte einen noch sighificanteren Ausdruck zu 
geben, wirkte denn auch ‘huf den Pöbel, wie der Speichel des tollen 
Hundes auf den Blessirten, Die Zuhörer eilten mit Wuthgeschrei 
aus der Kirche, im Nu ward auf allen Strassen der gräulichste Kra- 
wall in Scene gesetst und ‚jeder der Meurerei Verdächtige erbar- 
müngslos misshandelt, : 

‚Mit dem erzählten Vorfall hatte der Scandal noch keinen 

Got; Greinemann’s tapfare Klopffechterei ward durch einen.Nach- 
ulger und Nebenbuhler nahezu übertroffen. Wenige Wochen später 
interpretirte mäwmlich der Sonntagspredizer im 'ehrwürdigen Aachener 
Dot selbst, ein Capuziner ‘wii dem »bezeichwenden Namen Schinft, 
welchem die Lorbeeren, die der:Bruder eines andern Ordens in einer 
‘ordinären 'Klosterkirche errungen, den Sclitaf raubten, ein von Heiden 
‘und Zöllnern sprechendes Sehriftwort dahin, dass der Heiland seine 

-Jüngsr ‘gegen diese -aur ‚darum gewarnt habe, weil sie der.gottlosen 
Zuuft der Freimaurer damaliger ‚Zeit zugetlhan waren; „nicht nur 
der Maurer, sondern Jeder, der mit ihm spreche, ihn diene, -für:ikin 
‚arbeite, ihn speise ‘und beherberge, sei gleichfalls mit dem Kirchen- 
'banne belegt, und könne auch in seiner letzten Todesstunde nur 
durch den Papst selbst von der ewigen Verdammung losgesprochen 
werden,“ 

Set, Franciscus 'ziegenbärtiger Sohn 'erzieltö den gleichen 
Knalleffect wie der säaberlich geschorene Dominionier, ‚Unmittelbarnach 
Arhörung der Predigt veraustaltete ‘der süsse, chrisikatholische Pöbel 
eine vermehrte und verbesserte Auflage der jüngsten Emeute, wobei 
unter anderen ein angesehener, in allgemeiner Hochachinng stehen- 
der Bürger von zwei auf ihn einstürmenden Burschen so malträtirt 
"würde, Wiss er für todt auf dem Platze blieb. Erst in Fölge der 
"Intervention einiger an ‘Aachen gränzender Reichsstände und beson- 
& aus Respect vor der Drohung, allen terminirenden Aachener 

mohen das. Almosensammeln auf ihrem Gebiete 'zu verbieten , falls 
‘die pläffischen Aufreizungen :des Volkes gegen dieißlsuter fortdawer- 
ten, mussten sich die’beiden Fanatikör Silschweigen Auferlegen lässen 
ünd endeten die Strassenexcesse der Aachener Rowdies von '1779. 

Piat applicatio! "Wenn die'hiesige:niedere Bürgerschaft — denn 
‚yon dieser ging der ’erste ’Atifoss ’aum Tihmulte aus, nicht etwa von 
Rrupp'schen Fabriksarbeitern, wie man wüfäsätich des jüngsten Mässen- 
strikes annehmen könnte, wo clericale Einflässe auf die Lötzteren 

fch geltend viachten — "Toftwahrend Tu Nöreh 
und zu lesen bekommt, dass dem „Bismark sichtbar alle Frei- 
maurer von ‘ganz Europa diensthar 'zur Seite’stehen,“ „dass in Berlin 
‚dem Hort des Freimaurerthums, alle Fäden zusammenlaufen und von 
da die Jösuitenhetze und die Verfolgung des Clerüs und der religiösen 
Congregation in Scene geseizt werde,“ „dass die Parole von den 
Häuplern der Geheimbünde ausgegeben worden und der Befehl der 
Loge sich als wirksam erwiesen habe“: so ist die ganz hatürliche 
Fölge solcher berechneter Aufstächelüngen, dass der „kleine Mann“ 
‚die Cömmentirung obrigkeitlicher Massregeln mit Steinwärfen ‚auf 
den Vollzieher der Logenbefehle, den Ländrath v. Hövel, und mit 
‚Schüssen- auf die berittenen Handlanger des „Ober-Reptils“, auf die 
den Limbeckerplatz säubernden Gendarmen ins Werk setzt und zum 
güten Ende noch das dem Logensendling „Unterschlupf“ gewährende, 
ihn beherbergende Haus unseres braven Mitburgers Nachtigall, 
‚dessen dessfsllsiges Anbieten der Landraih zudem gar nieht einmal 


der in fanatischer Erbitterung | 


‘ 


angenommen halte, ad majorem dei gloriam mit dem Rufe demolirt: 
„Reisst es zusammen, das Freimaurernest !* *) Martin. 


*) Während ich im Begriff bis, diese Zeilen an Sie abgehen zw 
lassen, kommt mein Dienstmädchen mit der Nachricht, „s’hat heute’ 
Nacht wieder was gegeben; die Patronillen -der 39er Füseliere habens 
doch nicht yerhindern können, alle Scheibeu des Oberfensters am Ein- 
gang zum Logenhaus .der Freimanrer sind "neingeschmissen.“ 

— Quod erat demonstrandum. Der Einsenden 


Von der Humanitas, 


Am 12. 1.M. fand die feierliche Installation des neuen Vereins 
Locales der Humanitas in Wien (Neubau, Dreilaufergasse 7) stalt. 
Nach Eröffnung der Sitzung und kurzer Begrüssung der BBr durch 
den Präsidenten ertheilte dieser dem Br Redner. Dr. Franz Enne- 
moser, das Wort, um der Dolmetsch jener Ansichten und Ge- 
sinnungen zu sein, welche in dieser neuen, der k. K, gewidmeten 
Stätte fortan zum -Ausdrucke gelangen mögen, — Br Ennemoser 
eiilledigte sich seiner Aufgabe in einer gediegenen, von echt mr’- 
schem Geiste getragenen Rede, welche wir in der nächsten Nummer 
des „Z.“ vollinhaltlich veröffentlichen werden. — Um diesen für 
die Humanitas so hocherfreulichen Tag durch eine wahrhaft 
inr’sche Arbeit zu krönen, bildete die Berathung über die der Re- 
gierung vorzulegenden Statuten des „ersten österreichischen 
Findeikinder-Asyls“ den Hauptgegenstand der Tagesordnung, 
— Diese ‚Statuten warden auch -nach einiger Debatte in der vom 
Besiniten-Collegium vorgeschlagenen Fassung vollinhaltlich angenom- 
men und 'sshrd selbe bereits unterm 14. September der Statthalterei 
in 'Wien :eingereicht worden. — Sobald diese Statuten genehmigt 
sind, wird 'jeder sedann erscheinenden nächsten Nummer des 
„2.“ je :ein Exemplar beigelegt werden, — 

Was das neue Vereinslokale anbelangt, ‚so ist dasselbe ebem 
so schön als 'zweckmässig eingerichtet. Rs bestelt.aus dum Sitzungs— 
saale von mehr als 40 Quadratklaftern Flächeninhalte, einem Ver- 
sammlüngs-, einem Bibliotheks- und einem Präsidial- Zimmer, einer 
Maäterielkammer, ferner aus einer Unterkunft für den Vereinsgehilfen, 
einem Vorkause u. 5. W. 

Sämtliche Lokalitäten sind mit Gas beleuchtet und ist na- 
uentlich das diessfällige Arrangement im.‚Sitzungssaale ein vorzüg- 
liehes, — Die ganze Adaptirung leitete der I. Schaffner Br Victor 
Schmidt sen, und ist demselben für seine grosse Mühe und 
schweren Opfer an Zeit .der gebührende Daik .in :offener Sitzung 
wohlverdienter Massen votirt worden, = Es ‚bedurfte in der That 
mehr als vierwöchentlicher unausgesetzter Arbeit, um ein im aller- 
verwahrlosesten Zustande übernommenes ;Fabrikslokale in einen der 
k. K. würdigen Teurpel umzugestalten, eitien Tempel, welcher 'zur 
Zeit der Weltausstellung selbstdie Kritik der besuchenden fremden 
BBr in keiner ‚Beziehung ‚zu scheuen häben wird. — 

Am 11. September wurden zu Correspondenten der Huma- 
nitas neu ernannt die BBr: M. S. Goldenbaum in Jassy, Dr. 
Diehl, kön. preuss. :Stebsarzt a. D. zü:Oppenheim am Rhein 
und Michael Gwi:st zu Werschetz (Banat). — 


Verschiedene Mitthellungen. 

Griechenland. Die Gr. L. v. Griechenland, welche 1867 
gegründet wurde, hat bisher noch ihrer Spitze ermangelt, da bis 
jetzt nur ein deput, Gr,-M. derselben vorstand, Durch die am 22. 
Juli 1..J.. vollzogenen Wahlen .ist der Organismus derselben vervoll- 
ständigt worden. ‘Zum ersten Gr,-M. wurde berufen Prinz Rho- 
dokanakis, welcher am 18. Okt. 1869 in der St, Andrew 
[I] in den FrMrr-Bund aufgenommen worden ist und von dem man 
sich für das. Aufblühen der k. K. in Griechenland viel verspricht, 
Die junge -Gr.-L. umfasst folgende Logen: 1) Kinder des Leonidas 
in Syra (früher unter dem :Gr.-0. v. Halien) 2) Panelleneion im 
Athen 3) Poseidonia in Piräus 4) Skufas in Chalcis 5) Coreyra in 


-Corfu 6) Archimedes in Patras 7) Rhigas in Lamis 8) Fortschritt 


in Argos, — Deput. Gr.-M. ist Professor A, Damaskinos. Un- 
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ter den Namen der übrigen Gr.-Beamten begegnen wir auch zwei 
Deutschen, nemlich: J. Mindler Gr.-Cerem.-M. und Max Roth- 
schild Gr.-Architekt. 

Pest, Br L. Lewis wurde von der [7] „Zur Gross- 
muth“, welche er in Pest gegründet hat, zum Altmeister ernannt, 

Akazien ' Zweige, ist der Titel von Grabreden zum Ge- 
dächtniss der i. d. e. O. eingegangenen Brr der [_] Archime- 
des i. 0. Gera, gehalten von Br. R. J. Fischer M. v, St. dieser 
U} — Wir erlauben uns «diese Grabreden, welche auf allgemei- 
nes mr’sches Interesse vollen Anspruch erheben dürfen, hiermit 
allen Logen wärmstens als Instruktions-Mittel anzuempfehlen. —- Preis 
sehr billig; nur 10 Gr. Beziehbar durch Br Paul Strebel Buch- 
händler in Gera. 


Die wahrsagenden Geister 
des Br's Johann Ferdinand Graf von Kueffstein. 


Ein Beitrag zu den noch unenträthselten Mysterien des 
vorigen Jahrhunderts nach den hinterlassenen gleichzeitigen 
: Aufzeichnungen eines dienenden Br’s. 


(2. Fortseizung.) 


Auf weitere Details über diesen Punkt lässt er sich leider 
ht ein, und erwähnt nur noch, dass Geloni seinem „gnädigen 
Herrn gleich anfangs nebst vielen andern unbegreiflichen Sachen 
auch die Kunst gelehrt habe, Geister zu „machen“, wie denn 
auch die beiden Herren Adepten innerhalb dieser 5 Wochen wirk- 
lich 10 Geister zu Stande gebracht hätten.*) Es waren: Ein Kö- 
nig, eine Königin, ein Ritter, ein Mönch („Münich“) ein Baumeister, 
ein Bergknapp, ein Seraph (Kammerer schreibt ganz köstlich („Sehr- 
af“), eine Nonne, endlich ein blauer und ein rother Geist, welch’ 
letztere beide aber für gewöhnlich nicht sichtbar waren, und nur 
mittelst einer noch später zu erwähnenden Prozedur zum Vorschein 
kamen, £ 
Die zuerst erwähnten acht Geister wurden sofort, wie sie 
der geistliche Herr und der gnädige Herr einen nach dem andern 
mit kleinen silbernen Zangeln aus dem Schmelzkolben „herfürfangen 
thalen“ in je eiwa zwei Mass haltige Gläser „wie man sie zum 
Marmelade aufheben braucht, nur ein bissel schmächtiger und höcher, 
aber viel dicker, dass sie einen Puff aushalten kunnten,“ eingesperrt, 
die Gläser „geschwinde mit reinem Wasser angefällt („wird wohl, 
Gott verzeih mir’s, Weichwasser gewesen sein,“ meint Kammerer 
mit schlecht verhehlter frommer Entrüstung) sodann mit einer nas- 
sen „Oxenbladern,* welche der „wälische geistliche Herr zuvor |. 
iete, nachgens aber auch weichte und anrührte“ zugebunden und 
& drauf ein grosses „Sigill“ (etwa das Siegel Salamonis ?) ge- 
irackt, damit die Geister „wann sie rabbelköpfisch sein möchten, 
nicht eschappiren kunnten, denn da war ihnen schon ein Riegel 
vorgeschoben !* - . 
Die acht Geister schwamen in ihren Behältern herum („fast 
wie kleinwinzige Grundeln® sagt Kammerer) waren aber keiner mehr 
als eine halbe Spanne lang, worüber der Graf schier den Muth ver- 
lor und ganz untröstlich war, weil er das mühsame‘ und kostspie- 
lige Experiment für misslungen erachtete, was jedoch Geloni durch- 
aus nicht zugeben wollte, und dem Grafen lachend versicherte, er 
würde sich noch „schön wundern“ wie die „Kerle“ wachsen soll- 
ten — er wolle ihnen schon dazu verhelfen, der Graf solle ihn 
nur machen lassen und ein wenig Geduld haben, er bürge für Alles. 


*) Wie sie dabei zu Werke gingen, welche Stoffe (da dıe 
„Bereitung“, wie noch später erhellen wird, offenbar auf chemisch- 
physikalischem Wege geschah) hiezu gewählt wurden, unter welchen 
fernerweitigen Modalitäten die Schöpfung, oder wenn man lieber will, 
die „Verfertigung“ oder „Bereitung‘‘ besagter Geister etwa bewerk- 
stelligt wurde, darüber verlautet in uns’ren Manuskript-Fragmenten, 
so weit mir dieselben wenigstens zur Verfügung standen, freilich 
nichts weiteres. Ueberhaupt will mir bedünken, Freund Kammerer sei, 
Wie-oft er auch geschäftig und etwas ruhmredig das Gegentheil be- 
haupten mag, über das harmlose Spiel mit der äusseren Schale kaum 
hinausgekommen, und sein Gebiether babe wollweislich den eigent- 
lichen Kern der Dinge für sich selber behalten! 
— 


So wurden denn die 8 Gläser sammt Inhalt in einer schönen 
Hochsommernacht „fein fürsichtig, damit die anderen Müniche im 
Kloster ja nichts davon merken sollien,“ von den zwei Adepten, 
dem dienenden Bruder Kammerer und .dem alten Laienbruder in den 
Klostergarten getragen — jeder hatte die Spedition von zwei Glä- 
sern auf sich genommen, damit ‚‚der ganze Rummel auf Einmal ab- 
gethan wäre und vieles Hin- und Herrennen nicht auffallen mögt 
während der nachischlafenden Zeit* — und dort in zwei Fuhren 
„Maulthierdung* vergraben, welche der Abbe den Abend zuvor halte 
herbeischaffen lassen, damit die Geister darin „wachsen und zeiligen 
mogten.* 

Allläglich bespritzte auf Geloni’s (Schiloni's) Geheiss der Fra- 
ter Klostergäriner, der wohl in das Geheimniss eingeweiht worden 
war, diesen Düngerhaufen mit einem gewissen Liquor, den die bei- 
den Herrn ebenfalls im Laboratorio mil „grossem Fieiss und Müh’ 
preparird hatten“ und wozu allerlei abscheuliche, vom Abbe „Gott 
weiss woher“ beigeschäflte „Ingredienzia“ gebraucht wurden, vor 
deren Beimischung dem armen Kammerer oft dergestalt eckelte, dass 
er mehrmals in Gefahr kam, „alles des Tages über Genossene .bei 
allen schuldigen Resbekt für die beiden Herren wieder herauszu- 
speiben, so schweinisch und golteslästerlich waren diese Sachen !* — 
Für die in Aufruhr gerathenen Verdaunngs-Organe uns’res über der- 
artige Obscönitäten hochempörten Geister-Chronisten war es wohl 
von wenig oder gar keinem Belange, dass ihm der cynische Abbe 
den uralten Satz: „Naturalia non sunt turpia* wiederholt zu Ge- 
müthe führte, und zur gleichzeitigen Beschwichtigung seiuer gereitz- 
ten Magennerven und seiner religiösen Skrupel bei seinem (Geloni’s) 
priesterlichen Worte heilig versicherte, die zweckmässige Verwen- 
dung solcher Ingredienzien sei keine Sünde, und selbe wären 
such „beim Goldmachen uothwendig und gar nicht zu entbehren !“ *) 

8ogleich nach Bespritzung mit diesem unheimlichen Liquor 
begann der ganze Düngerhaufen zu gähren und zu dampfen, wie 
von einem unterirdischen Feuer erhitzt;.. mindestens alle 3 
Tage, gingen die beiden Herrn des Abends „wenn alles im Kloster 
schon ruhig und stille war“ in den Garten hinab, um bei bei dem 
Düngerhaufen fleissig zu beten und zu räuchern; wieder ein neuer 
Gegenstand des Kummers und Abscheus für den armen Kammerer, 
der darin eine arge Profanation sah und sich, wie billig, nicht 
wenig entsetzte, besonders aber ein- oder zweimal, wo er seiner 
Versicherung nach, die im Innern des Düngerhaufens vergrabenen 
Geister „wie hungrige Mäuse quiischen und pfeifen gehört“ halle, 
worüber er „vor Angst bald die Fraiss bekommen !* 

(Fortsetzung folgt.) 


*) Diese und ähnliche Behauptungen, über welche sich Kamnıe- 
rer gar nicht genug wundern und entsetzen kann, und Seitenlange 
darüber faselt, lassen uns fast vermuthen, dass Geloni jener Sekte der 
Alchymisten angehörte, die man bezeichnend genug, mit dem Namen 
„Sterkoristen und Seminalisten“ zu brandmarken pflegte, und welche 
noch im letzten Drittel des vorigen, des sogenannten „aulgeklärten“ 
Jahrhundertes weit häufiger zu finden waren, als man zur Ehre des 
gesunden Menschenverstandes glauben sollte. Dass sie auch in Wien 
und zwar noch zu Kaiser Josef des Il. Zeiten mindestens sporadisch 
auftauchten, darüber findet der geneigte Leser Ausführlicheres in der 
2. Hälfte meiner vunmehr vollständig vorliegenden historischen Skizze : 
„Wiener Truggestalten in maurerischer Hülle etc.” — (Latomia pro 
1872, 28. Band S. 76—78.) 


L——————eeee  [  [ [ [ 
Correspondenz der Redaction. 


An den anonymen Br in Brünn, Die 9 fl. Jahresbei- 
trag für das Findelkinder-Asyl erhalten und der Vereinskasse als 
Depositum übergeben. —- Herzlichsten Dank. Warum den Geheim- 
nissvollen spielen ? — 

An alle unsere gel. BBr Abonnenten. Mit der 
Expedition der bereits gedruckten, in unseren Händen befindlichen 
Nr. 17 muss aus gewichtigen Gründen, welche wir demnächst dar- 
legen werden, inne gehalten werden. Die Versendung der Nr. 17 
wird jedoch wahrscheinlich mit Nr 19 unter Einem geschehen 
können. — Wir bitten deshalb um Nachsicht. Die Motive sind 
mr’scher Natur. 


Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


IL, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 19. 


Man abonuirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
F. J. Schneeberger, IV. Bez. 

Behleitmühlgnsse Nr. 20, 
wohin auch alle Reclama- 

tionen zu richten sind. 


Der Zirkel. 


Preis aammt Zustellung 
für das In- und Ausland 
jähellch 6 A, = 4 Ribir. 

Reclamationen portofrei, 


Ausgegeben am 1. Oktober 1872. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl, 


Br Karl XV. von Schweden }! 
Vortrag, gehalten im Brverein Humanitas am 26. Sept. 1872. 


Von Br Dr. Emil Besetzny, 
Vicepräses des Vereines und 1. dep Mstr d. [) Humanitas. 


Als ob der Tod unter die Freimaurerfeinde gegangen 


©... sucht er seit einem Jahre sich Opfer um Opfer in 


En 


den Tempeln der k. K., und eine grosse Reihe von Brüdern, 
eine nicht kleine Anzahl von Meistern vom St. ist es, die er 
seit diesem kurzen Zeitraum hinwegrief- aus reger mr’scher 
Thätigkeit in den e. O. 

Und nun ist auch Br Karl XV. der ehemalige Grmster 
der schwedischen #>, deren Viearius Salomonis er bis zum 
Tode war, dahingegangen in jenes Reich aus dem es keine 
Rückkehr gibt. 

Schweden! Bei dem Namen dieses herrlichen Landes 
schwillt das Herz jeden Freimaurers, denn hier ist es wo 
die k. K. die wärmste Ya seit ihrem Entstehen fand, hier 
ist es, wo von königlieher Gunst beschützt sie ihren segens- 
reichen Wirkungskreis ungehindert ausdehnen konnte! 

Schweden ist das Land wo nicht nur seit Generationen 
der Monarch dem Bunde angehört, wo sogar von Karl XIII. 
ein Orden gestiftet wurde, der nur an verdiente Mstrmr ver- 
liehen wird, eine von königlicher Hand allen Profanen sicht- 
bare und kennbare Widerlegung jener immer wieder gekäu- 
ten Lügen, dass der Freimaurerbund ein Geheimbund sei, 
der den Umsturz der Königsthrone erstrebe! 

Solche Lügen fanden in Schweden keinen Glauben. 
verbot Friedrich I. im J. 1738 die Freimaurerei, aber 
nach wenigen Monaten wurde dies Verbot zurückgenommen 
und seit dieser Zeit wuchs und blühte die k. K. ungehin- 
dert in Bi Pracht bis heute. 

Kari XV. Ludwig ‚ König von Schweden und 
Norwegen, der Gothen und Wenden, geb. am 3. Mai 1826, 
succedirte seinem Vater Oscar]. am 8. Juli 1859 und wurde 
zu Stockholm am 3 Mai und zu Drontheim am 5. August 


1860 gekrönt. Sein Vater Oscar I. war wie Karl XIII. und 
Karl XIV. Grossmeister und Viearius Salomonis, aber ungleich 
Karl XIV. behielt er beide Würden bis zu seinem Tode. - 


Unter seiner Regierung wurde die frühere Verbindung zwi- 
schen der schwedischen Gr[] und der Landes(7] von Deutsch- 
land wieder hergestellt. 

Karl XV. folgte dem Beispiele seines Grossvaters, indem 
er die Grmstrstelle seinem präsumtiven Nachfolger Oscar 
(nun König Oscar II.) übergab, der früher Mstr der Eriest] 
wär und sich die Stelle eines Vicarius Salomonis vorbehielt. 

Karl der XV. war seit 19. Juni 1859 vermählt mit 
Wilhelmine Friederika Alexandra Anna Louise, geb. Prin- 
zessin von Oranien, Tochter des Wilhelm Friedrich, Prinzen 
der Niederlande, verwittwet seit 30. März 1871. 

Seine einzige Tochter, Prinzessin Louise Eugenie, geb. 
am 31. Oetober 1851, ist seit 28, Juli 1869 mit Christian 


SER Wilhelm Karl Kronprinzen von Dänemark ver- 
mählt. 

Ihn überlebte seine Mutter die am 14. Mai 1807 gebo- 
rene Tochter des Herzogs Eugen von Leuchtenberg:: Josephine 
Maximiliane Eugenie. 


Karl XV. war von seinem Volke geliebt wie es nur 
selten einem Monarchen wiederfuhr. Gleich seinem Vater 
verstand er es seinem Lande den Frieden zu erhalten, und 
als während des schleswig-holsteinischen Feldzuges in Schwe- 
den und Norwegen sich Stimmen für die stammverwandten 
Dänen erhoben, wusste er es klugerweise dahin zu bringen, 
dass es bei einer bloss moralischen Unterstützung durch 
Kundgebung der Sympathien blieb, die dem Lande keinen 
Tropfen Blut und keinen Kreuzer Geld kostete. 

Wenn Schiller mit seinem Ausspruche Recht hat, dass 
der beste Staat und die beste Frau die seien, von denen 
man am wenigsten spricht, so kann sich Schweden und Nor- 
wegen stolz den besten Staat nennen. Während „ferne unten 
in der Türkei die Völker an einander u er während 
Italien, Böhmen und Frankreich von der Kriegsfurie ver- 
wüstet wurden, während in Polen und Spanien der Bürger- 
krieg emporloderte, während England in Europa und Indien 
kämpfen musste und in den F'reistaaten Amerika’s der Kampf 
durch Jahre währte, verstanden Oscar I. und Karl XV. den 
Frieden zu erhalten. 

Dafür stand und steht der geistige und materielle 
Wohlstand im glücklichen Schweden und Norwegen in voller 
Blüte, und bar gedenkt das Volk seiner Könige. 

Karl XV. war seinem ganzen Wesen nach eine ritter- 
liche Erscheinung, Feind alles geleckten Wesens, gerade, 
offen und von einer Urkräftigkeit von der manche Anecdote 
erzählt. Dass ein solcher Mann auch mit gesunder Sinnlichkeit 
den Damen huldigte, ist beinahe eine Sache der Naturnothwen- 
digkeit, und könnte ihm höchstens in den Augen jener eu- 
riosen Mrr Eintrag thun, welche als conditio sine .qua non 
ein ascetisches en! ngsvolles Leben von einem Frmr for- 
dern. Diese sonderbaren Heiligen (die freilich in arge Ver- 
legenheit kommen, wenn man sie fragt, wer denn nach ihrer 
Ansicht unter die Heroen der Mrwelt zu zählen sei) mögen 
es tadeln, dass Karl XV. nicht lebte wie fromme Mönche zu 
en Mn gelobten; er war doch ein echter Mr durch und 

urch! 
Die Grundidee der Mrei, dass alle Menschen Br seien, 
hatte in seinem Herzen tiefe Wurzeln gefasst, seine Leutse- 
ligkeit, die Leichtigkeit mit welcher man zu ihm sprechen 
konnte, war beinahe sprichwörtlich. Zahlreiche Anecdoten 
eursiren über seine Liebenswürdigkeit, seinen geraden und 
offenen ritterlichen Sinn. Er gehörte zu den gottbegnadeten 
Naturen, die ohne langes Werben sich im Sturme die Herzen 
zu erobern verstehen. h 

An seiner Gruft trauern nieht nur die ihm dureh die 
Bande des Blutes Verwandten und die mit ihm durch die 
Brkette der k. K. Verbundenen, alle seine Unterthanen be- 


weinen ihn, den sie in ihrem Herzeu tragen, und sicherlich 
werden nach Jahrhunderten noch Enkelkinder sich Züge aus 
dem Leben des guten Königs erzählen, ähnlich wie es in 
Oesterreich gegenwärtig geschieht bei der Erinnerung an 
Josef II., den „Schätzer der Menschheit.“ 
Karl XV., unter dessen Hammerführung auch der Prinz 
v. Wales das mr’sche Licht zum ersten Male schaute, war 
Ehrenmitglied folgender #7: Zorobabel und Friedrich zur 
ekrönten Hoffnung in Kopenhagen, l'union royale in Haag, 
E elemente amitie in Paris, Kosmos in Helsingör, Gustav 
Adolf zu den drei Strahlen in Stralsund und Karl von Zweden 
in Zütphen. 


Dem Grundsatze des französischen Rechtes folgend : le 
roi est mort, vive le roi, gestatten Sie mir nun noch einige 
Worte über seinen Nachfolger auf dem königlichen Throne 
und in der k. K. zu sprechen. 

Br Oscar II. Friedrich führte bis zu seiner Thronbe- 
steigung den Titel Herzog von Ostgothland, er war Chef 
der Leibgardebrigade, Generallieutenant der schwedischen 
und norwegischen Armee und Viceadmiral. Geboren wurde 
er am 21. Jänner 1829 und vermählte sich am 6. Juni 1857 
mit Princessin Sophie Wilhelmine Marianna Henriette, der 
am 9. Juli 1836 geborenen Tochter des seither verstorbenen 
Herzogs Wilhelm von Nassau. Aus seiner Ehe entsprossen 
+ Schne. 

Oscar II., wie schon erwähnt, seit 1859 Grossmeister 
wird als Heben Seemann gerühmt, Auch er ist von der 
gewinnendsten eutseligkeit, auch er ist wie es sein dahin- 
geschiedener Bruder war, ein Freund der Wissenschaften und 
Künste. Während aber Karl XV. die französische Literatur 
besonders liebte, und selbst französisch dichtete, ist Oscar IL 
ein grosser Kenner und Verehrer der deutschen Literatur. 
Seinen lyrischen und dramatischen Dichtungen schwebten 
deutsche Muster vor; Göthe’s Tasso übersetzte er in gelun- 
genster Weise in's Schwedische. Möge es mir nun hier ge- 
stattet sein einen Wunsch, eine Bitte an den königlichen 
Bruder zu richten. Habent sua fata libelli, — wer weiss ob 


nicht irgend ein günstiger Zufall ihm, der ja so gerne deutsch . 


liest, den „Zirkel“, in welchem das Gesagte erscheinen soll, 
in die Hände bringt! 

Kurz vor Ausbruch des deutsch-französischen Krieges 
eröffnete der Landesordensmeister Br Friedrich Wilhelm 
Kronprinz von Preussen in der grossen Landes[_} von Deutsch- 
land, dass er mit Genehmigung des Königs von Schweden, 
die der schwedischen Mrei zu Grunde liegenden Urkunden 
der mr’schen Wissenschaft vorlegen werde. 

l herrschte über diese in den schwungvollsten Worten 
‘ alfsgesprochene Zusicherung. 

ie schwedische Mrei mit ihren Hochgraden, die nicht, 
wie oft irrig behauptet wurde, erst aus der Hund’schen 
Templerei entstanden, sondern schon früher da waren, ist 
bis heutzutage noch ein mit mystischem Dunkel umgebenes 
System. Nun soll auch hieher Licht kommen, und die Männer 
der Wissenschaft sollen die Urkunden prüfen auf welchen 
das oanze System beruht! Noch ist das Wort nicht zur 
That geworden, wenigstens ist mir nicht bekannt, dass es 
bereits geschehen. Der Grund der Zögerung wird offenbar 
in dem deutsch-französischen Kriege und seinen die Erwar- 
tungen der kühnsten Phantasie weit überflügelnden Conse- 
quenzen zu suchen sein. 

Wenn nun aber an das Werk geschritten wird, dann 
möge Oscar II. demselben so gewogen sein, wie seit in den 
ewigen Osten eingegangener Bruder Karl! Möge er dasselbe 
fördern und die Schätze des Archirs der “ll der Wissen- 
schaft rückhaltlos eröffnen, — er wird sieh dadurch in der 
Culturgeschiehte und_speeiell der. mı’schen Geschichte ein 
nie verschwindendes Denkmal setzen ! 


Ungetheilter - 
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Nach Br Besetzny, erhielt Br Herm, Sternberg, Bib- 
liothekar der Humanitas, das Wort, und widmete dem in den 
e. 0. eingegangenen Ludwig Feuerbach, in folgenden Worten 
einen Nachruf: 

A Jove prineipium, der Vortritt gebührt dem Könige; 
deshalb hat auch Br Besetzny, zuerst des in d. e. O. einge- 
gpugenen Br Karl XV. v. Schweden gedacht, und wir zollten 
* maur. Thätigkeit des Heimgegangenen unsere tiefe Ver- 
eDrung. 

Diesen sehr ehrw. Br eilte in d. e. O. ein würdiger 
Mann, ein Denkerkönig voraus, Ludwig Feuerbach mit Namen, 
ein Kämpfer für Wahrheit und Licht. 

Tief erschüttert und vom Schmerze gebeust, stehen 
seine Schüler, seine Freunde, seine Anhänger und Verehrer 
än seinem Grabe. Sie beweinen in ihm nieht nur den grossen 
Denker, ihren Meister und Lehrer, sie betrauern in ihm den 
in d. e. O. eingegangenen Apostel des Evangeliums der 
Vernunft. 

Wenn auch L. Feuerbach die maur. Schürze nicht ge- 
tragen hat, so erkennt ihn doch die k. K. als einen ibrer 
besten, ihrer würdigsten Söhne an. Er war miles mythrae, 
Liehtstreiter, Illuminat in dem edelsten Sinne und daher Mr 
in des Wortes wahrer Bedeutung. 

Mit der Thesis: „der eliglenagtanbe ist ein 
Traum mit wachen Augen, der Traum des wachen 
Bewusstseins“ schoss er eine Bresche in der chinesischen 
Mauer, mit welcher die Theologie im Vereine mit ihrer feisten 
Tochter, dem Obseurantismus, den menschlichen Geist umıge- 
ben; er leitete die Strahlen der Vernunft .in die Seelenver- 
finsterung, und öffnete somit den Weg, der uns zur wahren 
Erkenntniss des a. B. a. W. führt. 

Seine Schriften: das Wesen des Christenthums; 
das Wesen der Religion sind jedem denkenden Men- 
schen, jedem nach Wahrheit und Licht strebenden ein Evan- 
eh und als solches die reine unverfälschte Offenbarung 

ttes, welche dem Menschen durch den göttlichen Funken, 
die Vernunft, zu Theil wurde. j 

Als vor wenigen Monaten die Humanitas, dem für ihn 
bestimmten Nationaldank, ihr Schärflein beigetragen, da 
dachte keiner von uns, dass dieser edle Freund und Br einer 
der Ersten sein wird, dessen wir in unserem neuem Locale 
mit Trauer gedenken werden. 

Es ist nun leider anders gekommen. Ruhe seiner Asche, 
Ruhm seinem Andenken! ö 


Rede 


des Br Dr Franz Eunemoser 


gehalten am 12. September 1872 zur Installation des neuen 
Vereins-Lokales der Humanitas in Wien. *) 


Sehr Ehrw., Ehrw., Würd. u. Gel. BBr... 

Mit einem gewissen Gefühle der Freude, fast möchte 
ich sagen, der Wonne, folge ich dem Rufe des sehr Ehrw. 
M. v. St, um einige schlichte Worte an Sie. m. vielg. BBr 
zu richten. Uebrigens bin ich zu denselben auch wohl theils 
verpflichtet, um dem Vertrauen zu entsprechen, das Sie in 
mich durch Ihre wiederholte Wahl zum Redner dieses 
sehr ehrenwerthen Bundes setzten, theils dürfte ich mich 
wohl auch als Mitgründer unserer Humanitas zum Reden be- 
rufen glauben. — Gestatten Sie mir nun zunächst einen flüch- 
tigen Rückblick in das Geschichtliche unserer Humanitas. 

Gegen Ende des Jahres 68 kam ich nach vielen Ir- 
und Wanderfahrten nach Wien in der Hoffnung und theil- 
weise selbst in der Absicht, als vieljähriger Maurer mitzu- 
arbeiten, der FırMrei iu Wien bezielungsweise in Cis- 
leithanien eine Stätte zu bereiten. Halb niedergeschla- 


*) S, Zirkel Nr. 18 (Von der Humanitas), 
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gen vernahm ieh von unserm sehr ehrw. M. v. St. zu jener 
Zeit, der Augenblick sei noch nicht dazu günstig. Dasselbe 
wiederholte mir der leider zu früh verstorbene Br Eckhardt. 
Als um Fastnacht 69 auf den Kanzeln der Dominikaner und 
anderer Zeloten gegen die FrMrei losgedonnert ward, ver- 
suehte ich es bei den vorzüglichsten der Wiener Zeitungen, 
wie Freie Presse, Presse und Wiener Tagblatt, Erläuterndes 
zu veröffentlichen, aber die Journale fanden sich: nicht ge- 
neigt und meine Arbeiten wanderten in den Papierkorb. 
Endlich im Monate Juni 69 theilte mir Br Schneeberger mit, 
dass er im „Könige von Un “ zu Wien mit einigen BBrn 
zusammen käme als Gründer eines nicht pol. Vereins Humanitas, 
Als alter Mr trat ich sogleich bei und wohnte sämmtlichen 
Sitzungen an. Der Minister Giskra machte uns mit unsern 
Statuten viele Arbeit, aber noch vor Schluss 1869 wurden die- 
selben genehmigt und am 28. Dezember 69 hielten wir unsere 
I. Plenarversammlung in der Handelsakademie, in der ich als 
I. Aufseher meine Rede beginnen konnte mit den Worten! 
„Festlich enthüllt sich denn endlich Humanitas in der Haupt- 
stadt. (Das Weitere können Sie in der FMZtg. Nr. 12 vom 
Jahre 1870 nachlesen .wenn Sie. wollen.) 

In dem kleinen und unfreundlichen Hofzimmer des „Königs 
von Ungarn“ konnten wir nicht lange tagen. Wir gingen in 
die Ente und hielten hier unsere Sitzungen, so gut es gehen 

ollte. Da die Humanitas nur aus BBrn bestehen konnte, 
hielten wir, nachdem im Mai 69 in Oedenburg eine ei 
gegründet worden war, mit dieser Brüderliehkeit und Freund- 
schaft, so dass die Suchenden der Humanitas in Oedenburg 
aufgenomnen wurden. Die Zahl der BBr wuchs, so dass 
wir Bedacht nehmen mussten, ein eigenes Lokal zu besitzen, 
eine Bibliothek anzulegen und nicht von den Launen der 
. Wirthe abzuhängen. Inzwischen tagten wir öfter, während 
die engeren Vorstand-Sitzungen bald bei dem (leider f) Br 
Czihak und Paget abgehalten wurden, in der Handelsakademie. 
In der Blutgasse ward dann ein kleines Lokal gemie- 
thet und daran gedacht, wie wir festen Fuss fassen könnten, 
zumal das Verhältniss zu Oedenburg es uns nicht ermög- 
lichte, zu vegitiren, viel weniger zu existiren. Die Blut- 
ward bald wieder verlassen und wir mietheten ein grös- 

seres Local in der unteren Alleegasse für unsere Sitzungen, 
die Bibliothek und den Vereinsgehilfen. Bereits im März 71 
stand der Beschluss mehrerer BBr fest, auf ungar. Boden, 
in der Nähe von Wr. Neustadt mit Genehmigung der ungar. 
Regierung eine eigene Humanitas zu gründen. Als nun 
Oedenburg von unserm Entschlusse in Kenntniss gesetzt ward, 
entstand durch falsche Auffassung ein nicht zu lobendes un- 
derliches Zerwürfniss, von dem sich bis jetzt leider man- 
& Wiener Br nicht wieder befreien konnte. Die Aufnahme 
er Suchenden fand dann für einige Zeit in Pressburg statt. 
Unterdess ward ein bescheidener Tempel in Neudörfl a. d. L. 
erbaut. Endlich nach langem Harren, nach vielem Bemühen 


kamen wir denn in die Lage, unsere eigene Humanitas 
in Neudörfl feierlich eröffnen und durch die hochw. Gross- 
Dieses geschah 


m von Ungarn installiren lassen zu können. 
nde Februar d. J. Es hätte sich diese für uns so wich- 
tige Eröffnung und Installirung vielleicht noch länger hin- 
ezogen, wäre unser würdiger und vielg. Br V. Schmidt, 
ater, nicht im Januar nach Pest gereist und hätte uns von 
dort die Genehmigung mitgebracht, für welche Bemühun 
wir ihm heute noch zum innigsten Danke verpflichtet sind. 
Jetzt erst hatten und haben wir Boden unter den Füssen, 
wenn auch nicht hier, so doch in Ungarn, zumal hier die 
Schritte bis jetzt noch erfolglos blieben. Wir haben dadurch 
eine Art und Weise erlangt, die es uns ermöglicht, als m 
Humanitas und auch als nicht pol. Verein Humanitas zu le- 
ben und zu wirken. Die Folgen der Gründung einer eige- 
nen [_] Humanitas zu N. zeigten sich gar bald in wohlthu- 
endster Weise, denn die Zahl der Aufnahme Suchenden mehrt 
sich von’Woche zu Woche, von Monat zu Monat und die 
Zahl jener welche leider abgewiesen werden mussten, ist 
fast noch grösser, als die der Aufgenommenen. Es sind in 
Wien und Cisleithanien gar Viele von den humanitären Grund- 
sätzen der F’Mrei durchdrungen und ergreifen sie gerne die 


Gelegenheit, um auch wirkliche Jünger”des Bundes zu wer- 
den; da sich ihnen jetzt Gelegenheit darbietet, was seit Ende 
des vorigen Jahrhunderts, mit Ausnahme einer ganz kurzen 
Pause im Jahre 48, nicht der Fall war. Einestheils nun die 
rasche Zunahme der Mitglieder, anderntheils die im näch- 
sten Jahre bevorstehende Weltausstellung, mussten uns be- 
stimmen, üns nach einem grösseren Locale umzusehen. Es 
gelang den Bemühungen des Br Gordon, dass wir dieses Lo- 
kal für eine längere Reihe von Jahren’ miethen konnten und 
der aufopfernden Thätigkeit besonders unsers I. Br Schaff- 
ners V. Schmidt, Vater, es in jenen entsprechend würdigen 
Zustand zu versetzen, in dem wir es heute zu unserer gros- 
sen Zufriedenheit erblicken. Diesen beiden, wie auch allen 
jenen BBın, welche hier thätig waren, gebührt unser br Dank, 
nicht minder unserem Br Hauer. — Stossen Sie sich an kei- 


.ner der Einrichtungen; sie musste so sein, damit wir uns 


würdig bewegen können. Die Decoration nach unserm freiem 
Willen herzustellen, blieb für uns als treie Männer Pflicht. 


Ist es uns nun gelungen, in bequemer und anständiger 
Weise hier in Wien hausen zu können, sind wir darob in- 
nerlich erfreut und verweilen wir gern zu br. Belehrung, Er- 
bauung und Unterhaltung in diesen Räumen, so dürfen wir 
darum nicht wähnen, nun unser Ziel erreicht zu haben; im 
Gegentheile, mehr denn je thut Klugheit bei würdiger Thä- 
tigkeit Noth, um unsern Feinden nicht selbst das Heft in 
die Hand zu geben. Bedenken wir, dass Feinde ringsum 
lauern, um uns eine Schwäche abzulauschen. Gestatten Sie 
mir darum, Sie alle, m. vielg. BBr, zu wahrer br Einigkeit 
im Innern aufzufordern, so dass wir alle ein Herz und eine 
Seele gemeinsam zu jenem grossen Ziele hinsteuern, welches 
die Mrei uns hinstellt. Beherzigen wir den Satz, dass nur 
Einigkeit stark macht. Sind wir aber im Innern einig, so 
wird es uns auch gelingen, uns durch ein practisches huma- 
nitäres Streben nach Aussen Achtung und Liebe nicht al- 
lein bei sämmtlichen Logen, sondern vor der ganzen Welt 
zu verschaffen. Zu diesem practischen humanitären Streben 
rechne ich ganz besonders unser Vorhaben, den Findelkin- 
dern ein zusagendes Asyl zu verschaffen. Fürchten wir nicht, 
wie hie und da die Ansicht auftaucht, durch unser Bemühen 
die Immoralität zu befördern; die Moralität wird nach mei- 
ner innersten eeeagung vielmehr zu Tage gefördert wer- 
den, wenn es uns gelingt, er menschlichen Gesellschaft nach 
und nach würdige Glieder zuzuführen, was wir bei Ausdauer 
und Beharrlichkeit mit Hilfe des a. B. a. W. auch sicher er- 
reichen werden. 


Soll aber die Eintracht bestehen, soll die Einigkeit ge- 
fördert werden, so ist durchaus nothwendig, dass jeder von 
uns ein unbedingtes Vertrauen in jene BBr setze, welche die 
freie Wahl der Mitglieder zu unsern Beamten eingesetzt hat. 
Warum da mäkeln wollen, wo man frei gewählt hat! — Da- 
rum fort mit allen Eifersüchteleien, fort mit dem persönli- 
chen Ehrgeize und mit jenen krankhaften Empfindeleien. 
welche nur geeignet sind, den Samen der Zwietracht auszu- 
streuen und die so wünschenswerthe und nothwendige Har- 
monie in Disharmonie zu verwandeln. Ist Selbstbeherrschung 
in allen Verhältnissen des Lebens eine nicht hoch genugan- 
zuschlagende Eigenschaft, so verl die FMrei sie als er- 
stes Erfonderaiag von ihren treuen Jüngern. — Möchte mei- 
nen wohlgemeinten Worten der dauernde Erfolg nicht fehler 
und wir werden durch echt maurer. Thätigkeit segenbringend 
zu wirken im Stande sein. 

Verrathen, nein, offen mittheilen kann ich Ihnen, dass 
unser unermüdet thätige M. v. St. neue Statuten der F’Mrei 
bereits für unsere Zwecke ausgearbeitet hat, welche dem: 
nächst zur Vorlage an alle BBr gelangen werden und deı 
Mrei auch in Üisleithanien eine mehr mr’sche Basis deı 
österr. Regierung gegenüber zu sichern geeignet sein dürften 
Ueberhaupt gel. Bbr kann ich Ihnen nicht verhehlen, das: 
rastlos gearbeitet wird, vom M. v. St., von einzelnen BBrr 
wie vom Vorstande. Nachdem aber die Arbeit von Tag zı 
Tag wächst, wird sie den Schultern des und der Einzelnen 
welche wirklich arbeiten, bereits zu drückend, dennam Tage 


arbeiten, des Tages Last und Hitze tragen, Abends in den 
Sitzungen oder zu Hause für humanitäre Zwecke im Siane 
der Humanitas thätig zu sein, absorbirt zu sehr die Kräfte der 
Einzelnen, zumal wenn, was leider einige Male vorkam, sich 
auch der Samen der Zwietracht zeig. Darum, meine ]l. BBr 
heran zu den Sectionen, sei es zu der wissenschaftlichen, 
der humanitären oder administrativen und in diesen wirklich 
rbeitet, nicht mit etwaigem Stroheifer, sondern mit Aus- 
auer, Eifer, Fleiss und Beharrlichkeit, wie es den Lehr- 
lingsschlag durch seine 2 kurzen und einen langen Schlag 
andeutet. 

Nachdem es uns gelungen ist, in ein Lokal einzuziehen, 
das gerechten Anforderungen zu entsprechen geeignet ist, so 
werden von nun an auch regelmässig die so nothwendigen 
und vielfach gewünschten Instructionen abgehalten werden, 
Gamit es überall da hell wird, wo es vielleicht noch dunkelt. 

M. gel. BBr! Gestehen wir es, unser neues Lokal ist 

eräumig, ist zweckmässig, mit einem Worte, es ist schön. 
Mögen auch wir es in echt maurer. Sinne sein! Mögen stets 
nur Worte des Friedens und der gegenseitigen br Liebe sich 
hier vernehmen lassen, nie aber Worte unmaurer. Zankes und 
Zerwürfnisses ! Möge etwaiger Groll mit dem Eintreten in 
unser neues Lokal für immer verschwunden sein und ein 
neuer sich nimmer bilden! Mögen wir sein ein einiger Bund 
on einigen BBrn, die ein Herz und eine Seele auf immer 
inet, auf dass jene Freiheit, jene Gleichheit, jene Brü- 
derlichkeit unter uns sich zur Wahrheit gestalte, nach der 
sich die Weisesten der. Erde in andern Verbänden schon 
lange, lange, aber umsonst sehnen. 

Mit solehen Wünschen, mit solchen Hoffnungen begrüsse 
ich Sie alle herzlich brüderlich mit der ganzen Fülle mei- 
nes Ich; mit diesen rufe ich Ihnen allen zu: Lasst uns einig, 
lasst uns BBr sein! 

Möge der a. B. a. W. meinen, nein, unser Aller Wunsch 
erfüllen! 

Wien, 12. September 1871. 

Br Dr. Ennemoser. 


Biblische Studien. 


V. 
Der feurige Busch 


gehalten von Br Hermann Sternberg in Wien in der verstärkten 
Vorstands-Sitzung des Br Ver. Humanilas am 26, Seplember 1872, 


Vortrag, 


Der erste Act des grossen biblischen Dramas, welches den 
bombastischen Titel „Die Offenbarung“ trägt und Jahrtausende den 
menschlichen Geist knechtet, und trotz dem Anstürmen der Ver- 
nunft, sich stets auf dem Repertoir des finstern theologischen Thea- 
ters erhält, spielt am Fusse des Berges Horeb im brennenden 
Busche. 

Die Erzählung der Bibel lautet: 

„Moses hülete die Schafe Jethro’s, seines Schwiegervaters, 
„und er führte die Schafe hinter in die Wüste, und kam an den 
„Berg Horeb, Da erschien ihm der Engel Jehova's in einer Feuer- 
„Namme aus dem Busche; und er schauete, und siehe der Busch 
„brannte im Feuer, und der Busch ward nicht verzehrt. Und Moses 
„sprach: ich will doch hingehen, dass ich sche dieses grosse Ge- 
„sicht, warum der Busch nicht verbrennt.“ 

Und als Moses sich dem Busche genähert hat, da entspann 
sich ein Gespräch zwischen Jehova und ihm, Jehova erzählt nun 
ausführlich was ihn veranlasste den weiten Weg von dem Himmel 


auf die Erde zu machen. Er betraut Moses mit einer wichtigen 
Mission nach Egypten. 


I) Exodus 3 c. 
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Moses erhebt gegen die ihm zugedachte Sendung verschie- 
dene Schwierigkeiten und Einwendungen, welche Jehova aber wider- 
‚legt und beseitigt. Doch Moses ist in Verlegenheit wegen des Na- 

! mens des ilım erscheinenden Goties, und hält die Nennung dessei- 
ben doch für nothwendig, wenn er bei seinen Volksgenossen Glau- 
ben finden solle, Da offenbart Jener ihm seinen Names, und stellt 
sich ibm pleno titulo vor, welcher lautet: Ich werde sein, 
der ich sein werde. 

Nun ertheilt Jehova an Moses die für seine Sendung nölhigen 
lostractionen, und schliesst mit den Worten: „Und ich will diesem 
„Volke Gnade geben vor den Egyptern, dass wenn ihr auszieht, 
„ihr nicht leer auszieht, sondern ein jegliches Weib soll von ihrer 
„Nachbarin und Hausgenossen fordern silberne und goldene Ge- 
nfässe und Kleider, die sollt ihr auf euere Söhne und Töchter 
„iegen, und den Egyptern entwenden.* 

Moses begibt sich nun nach Egypten. 
kannten Wunder und der Auszug aus Egypten. 

Es ist ein niedriger, ein mehr als frivoler Goltesbegriff, 
wir hier begegnen. Gott d.a. B.a. W. der Schöpfer 
Welt, der erhabene gewaltige Urheber alles 
stehenden, der Inbegriff der höchsten Macht, kann 
mit aller dieser Macht direct nicht erreichen was er will, er muss 
auf Umwege, durch menschliche Vermitttung zum Ziele gelangen, 
Der priesterliche Verfasser, in seinem Cynismus, bestimmt Gott, 
nach seiner eigenen Natur, nach seinen Bedürfuissen, und bar jedes 
Sittlichkeitsgefühles, zerrt er d. a. B. a. W, von seinem erhabenen 
Throne herab, schriokt vor Gotteslästerung nicht zurück, er lässt 
Gott, d. a,B. a. W. das Gnadengebot zu stehlen, er- 


Es erfolgen die be- 
dem 
der 
Be- 


theilen. 
Die Theologie, die stark darin ist, je nachdem es ihr passt 
um den menschlichen Geist zum Falle zu bringen — die Bibel bald 


bildlich zu deuten, bald wörtlich zu nehmen, und wenn sie 
von der Veruunft in die Euge getrieben wird, sich hinter den un- 
erforschlichen Wegen der Allmacht Gottes zu verschanzen, haltet 
fest an dem Wortlaut dieser. Erzählung, und schafft somit einen Offen- 
barungsglauben, 

In richtiger Erkenniniss der cynischen Frivolität, mit welcher 
ein Sacrilegium gegen die Vernunft begangen wird, ruft der grosse 
Denker unseres Jahrhunderts?) aus: „Der Offenbarungsglaube verdirbt 
nicht nur den moralischen Sinn und Geschmack, die Aesthetik der 
Tugend; er vergiftet, ja tödtet auch den göttlichsten Sion im Men- 
schen — den Wahrheilssinn, das Wahrheitsgefühl.* 

Und daher unter dem Leitstern der Vernunft, mit Zahilfoahme 
der Geschichte und Philosophie, sucht der Mr, dessen heiligste 
Pflicht die Wahrheit zu erforschen und auszubreiten, den mensch- 
lichen Geist aus der Drachenhöhle, in welche ihn die Theologie 
stürzte, zu ziehen; das heilige Evangelium der Vernunft predigend. 
leitet er Lichtstrahlen in diese Seelenverfnsterung, 

Wenn wir uns die religiöse Verfassung des Landes, in welchen 
die Handlung dieser Erzählung vor sich geht, gestützt auf die ge- 
lehrten Forschungen der Neuzeit, vor Augen halten, so entrollt sich 
unseren Blicken ein klares lichtvolles Bild, welches uns den wahrer 
und richtigen Aufschluss gibt. 

Die Religion der Egyptier bestand in den Glauben an ein ein- 
ziges, unsichtbares, höchstes Wesen, Auf einer Pyra- 
ramide zu Sais stand: Ich bin Alles was ist, war und sein 
wird, meinen Schleier bat kein Sterblicher aufge- 
boben. Unter der Bildsäule der Isis: Ich bin was da ist, 

Die vielen Götter, welche mau verehrte, waren eigentlich nicht 
Anderes, als die Personification der verschiedenen Eigenschaften und 
Aeusserungen jenes Wesens. So sahen dieselben aber nur die Prie- 
ster an; die grosse Masse des Volkes dagegen glaubte an die 
wirkliche Existenz aller jener Götter. 

Von allen Gottheiten aber waren Osiris und Isis, diejeni- 
gen, welche am meisten und in allen Städten verehrt, und sie sind 
deshaib auch ausserhalb Egyplens die berühmlesten geworden. Die 
dritte bekannteste Gottheit war Typhon, der Gott des Bösen. 

Nach dem Nytlios wurde Osivis in ähnlicher Weise, wie Mose: 
in seiner Kindheit gereltet, und in der Folge ebenfalls wie diese 
Wohlthäter, Geselzgeber und Fürst seines Volkes. Wie dieser, war 
er des vertraulichen Umganges mit einer Gottheit gewürdigt, und 


2) Lad. Fenerbach. Dus Wesen des Christeuthams. 


zog mit einem beinalıe gleich zahfreichen Heere durch das rothe 
Meer mit trockenem Fusse, Auch ihm wird eine wunderthälige 
Ruthe beigelegt, mit dem er die Flüsse Orontes und Hidaspes vor 
seinem Volke zu weichen zwang. Die Ruthe konnte er nach Be- 
lieben in eine Schlange verwandeln; auch fehlte dem Osiris nicht 
das goldene Horn, oder die Strahlen an dem Vorhaupte, mit wel- 
chem Moses vom Sinai zurückkam. 

Die weiteren Erzählungen der Bibel berichten uns auch, dass 
die Glaubensgenossen Moses ilın mit dem Osiris verwechselt, oder 
für dessen Stellvertreter angesehen haben, da sie seine für verloren 
gehaltene Person durch nichts Geringeres als einen goldenen 
Apis, dem Sinnbilde Osiris ersetzten. 

Die Erzählung vom „brennenden Busch“ ist demnach nur ein 
Fragment der egyptischen Mysterien, — deren höchster Gegenstand 
in der Lehre von der Einheit Gottes und Beleuchtung 
der Irrthümer in der gemeinen Volksreligion bestand, 
— vermengt mit dem Mythos der Gottheiten, Der feurige Busch ist 
eine Paraphrase des ewigen Feuers, welches im Tempel brannte und 
das Symbol des nie erlahmenden Eifers, vou welchem die in Myste- 
rien Eingeweihten beseelt sein sollen, sein müssen, um für das Wohl 
der Menschheit wirken zu können. — 


STATUTEN 


des 
ersten österreichischen 


Findelkinder-Asyls. 


$..1. 

Das erste österreichische Findelkinder-Asyl im Polizei-Rayon von 
Wien hat den Zweck, nach Zulässigkeit der zu Gebote stehenden 
Mittel, Findelkinder ohne Unterschied der Nationalität und Confes- 
sion ihrer Eltern von deren Geburt an zu übernehmen, sowie selbe 
nicht nur aufzuziehen, sondern auch zur selbsiständigen Erwerbs- 
fähigkeit heranziehen, ferner durch die von der Anstalt nach Bedarf 
vorgeschlagenen und vom Gerichte bestellten Vormünder bis zur er- 
langten Grossjährigkeit zu beaufsichtigen. 


S.2. 

Das erste österreichische Findelkinder-Asyl steht unter dem 
Prolectorate, der Verwaltung und Oberleitung des nicht-politischen 
Vereines „Humanilas“ in Wien, 

Das Prolectorat kann von dem nicht-politischen Vereine „Hu- 
& zufolge Vereinsbeschlusses auf eine andere Corporation oder 


bestinnmte Persönlichkeit, für eine gewisse Dauer übertragen 

erden. 

Im Falle der Auflösung des nicht-politischen Vereines „Hu- 
manitas“ bestimmt derselbe in seiner leizien Sitzung, auf welche 
Corporalion oder Persönlichkeit alle seine Rechte und Pflichten hin- 
sichtlich des ersten österreichischen Findelkinder-Asyls zu über- 
tragen sind, 

$. 3. 

Die. Verwaltung des gesammten Vermögens des ersten öster- 
reichischen Findelkinder-Asyls ist von der Verwaltung des Vermögens 
des nicht-politischen Vereines „Uumanitas“ vollständig getrennt, 


S. 4 

Die Verwaltung des ersten österreichischen Findelkinder-Asyls 
geschieht durch einen vom nicht-politischen Vereine Humanitas über 
Vorschlag des Beamten-Collegiums von Jahr zu Jahr ernannten Ver- 
waltungs-Ausschuss, von dessen neun Mitgliedern wenigstens sieben 
wirkliche, in Wien selbst ansässige Mitglieder des nicht-politi- 
schen Vereines „Humanitas* sein müssen, 

Der Verwallungs-Ausschuss ernennt unter sich einen Obmann, 
einen Obmanns-Stellvertreter und einen Schriftführer, S 

Der Verwaltungs-Auschuss ist beschlussfähig, sobald von dessen 
neun Mitgliedern fünf anwesend sind, und den Zusammentritt mit 
Wissen und Zustimmung des Obmannes oder dessen Stellverireters 
erfolgt ist. 

Die Verwaltungs-Ausschüsse haben keinerlei Anspruch auf fixe 
Besoldungen oder Entlohnungen welch immer Art. 
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Die Revisoren des nicht-politischen Vereines „Humanitas“ fun- 
giren mit denselben Rechten und Pflichten wie im Veneine, als auch 
als Revisoren des ersten Österreichischen Findelkinder-Asyls, 


$. 5. 

Sämmtliche besoldete Dienstorgane des ersten österreichischen 
Findelkinder-Asyls werden vom Verwaltungs-Ausschusse vorgeschla- 
gen und sodann vom Beamten-Collegium des nicht-politischen Vereines 
„Humanitas* bestätigt. 

Das gesammte Dienstpersonale hat auf die übernommenen Ver- 
pflichtungen ein entsprechendes feierliches Gelöbniss abzulegen. 

Verweigert das Beamten-Collegium die Bestätigung, so hat der 
Verwaltungs-Ausschuss von Fall zu Fall neue Besetzungs-Vorschläge 
zu erstatten, bis die Bestätigung für den oder die betreffenden Po- 
sten erfolgt. 

Dem Beamten - Collegium des nicht-politischen Vereines „Hu- 
manitas“ steht es frei, seine Ablehnungs-Gründe dem Verwaltungs- 
Ausschusse bekannt zu geben oder nicht. 


$. 6. 


Sämmtliche Bestallungen von Dienstes-Orgsnen erfolgen auf 
Grundlage eines Dienstvertrages, in welchem alle Rechte und Pflich- 
ten des Angestellten genau ersichtlich sein müssen. 

Diese Dienstverträge werden vom Verwaltungs-Ausschusse aus- 
gefertigt, vom Director der Anstalt gegengezeichnet, und schliesslich 
vom Beamten-Collegium des nicht-politischen Vereines „Humanitas® 
ratißeirt, worauf selbe erst volle gesetzliche Giltigkeit erlangen, — 
Die Abnahme des Gelöbnisses des gesammten Personales geschieht 
durch den Direktor der Anstalt vor seiner Gegenzeichnung des be- 
treffenden Dienstvertrages in Gegenwart wenigstens zweier Mitglieder 
des Verwaltungs-Ausschusses. 

Der Director selbst wird vom jeweiligen Präsidenten des nicht- 
politischen Vereines „Humanitas* in einer ordnungsmässigen Sitzung 
verpflichtet, 

82T: 


Für das gesammte Gebahren des ersien österreichischen Findel- 
kinder-Asyls ist zuvörderst der Director verantwortlich. 

Das gesammte angestellte Personal hat ihm deshalb in allen 
die Dienst- und Hausordaung betreffenden Dingen unbedingien Ge- 
horsam zu leisten, 

Beschwerden des Dienstpersonales gegen den Director sind an 
den Verwaltungs-Ausschuss in erster Linie zu leiten, und erst dann, 
wenn auf diesem Wege die vollständige Beseitigung der obschweben- 
den Differenzen nicht erzielt werden könnte, hat, insofern die Be- 
schwerde nur rein persönliche Angelegenheiten betrifft, das Beamten- 
Collegium des nicht-politischen Vereines „Humanitas*, sonst aber 
und zwar namentlich, wenn principielle Entscheidungen erforderlich 
werden, eine Ausschuss-Sitzung des nicht-politischen Vereines „Hu- 
manitas® endgiltig zu entscheiden. 


$. 8. 

Das erste österreichische Findelkinder-Asyl zerfällt in folgende 
Hauptabtheilungen : 

1. In die Abtheilung für die Aufziehung der unmittelbar nach 
der Geburt von der Anstalt übernommenen Findelkinder beiderlei 
Geschlechts. (Säuglingsabtheilung). 

2. In die Abtheilung der Kinderkrippe, welche alle von 
der ersten Abtheiluug entsprechend herangezogenen Kinder beiderlei 
Geschlechts bis zum zurüchgelegien sechsten Lebensjahre umfasst. 

3. In die nach beiden Geschlechtern gelrennte Abtheilung der 
Elementarschule, mit wenigstens sechsjähriger Dauer. (Volks- 
schulabtheilung.) 

4. In die Abtheiluong der auswärtigen oder einem spe- 
eiellen Berufe zugeführten Asylangehörigen, welche nach der Volks- 
schule bis zur erreichten Grossjährigkeit im Sinne des $. 1 unter 
der Aufsicht der Anstalt verbleiben. 


ss 

Besondere Vorschriften bestimmen und regeln den Diensigang 
und die Einrichtung jeder dieser Hauptabtheilungen. 

Als oberster Grunzsatz hat hierbei zu gelten: Dass die Kinder 
streng sittlich auf Grundlage der confessionslosen Schule zu 
nützlichen und rechtschaffenen Staatsbürgern erzogen und dabei die 
bestehenden Schul- und interconfessionellen Gesetze auf das Genaueste 
beobachtet werden, 
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$. 10. 


Die Mittel des ersten österreichischen Findelkinder-Asyles be- 
stehen aus folgenden Zuflüssen : 

1. Aus den vom niederösierreichischen Landesausschusse sy- 
stemisirten Verpflegungsgeldern. 

2. Aus freiwilligen Beiträgen ein für alle Mal. 

3. Aus freiwilligen Jahresbeiträgen, 

4. Aus Legaten und sonstigen Schenkungen. 

Der Anstalt steht es jederzeit frei im gesammten Umfange des 
Kaiserthumes Oesterreich Sammlungen zu Gunsten der Anstalt auf 
gesetzlich erlaubte Weise einzuleiten. 

„Stifter“ der Anstalt ist, und wird in ein eigenes Ehren- 
buch eingetragen, wer mindestens 500 fl. ein für alle Mal spendet, 
oder sich lebenslänglich zu einem jährlichen Beitrag von mindestens 
50 |. verpflichtet. : 

Das erste österreichische Findelkinder-Asyl ist als constituirt 
zu betrachten, sobald es entweder über ein Capital von 200.000 ü. 
Oe, W. oder ein, sei es durch Capitalszinsen, sei es durch Jahres- 
beiträge, gesichertes jährliches Einkommen von 10.000 Q. Oe. W. 


Alle Rechnungen und sonstigen Bücher der Anstalt liegen stets 
zu Jedermanns Einsicht offen auf, 

Alljährlich wird ein umständlicher Rechenschafts- und Cassa- 

‚ht veröffentlicht, 


$. 11, 

Ueber die Vermögens-Anlage entscheidet nach erfolgter Con- 
slituirung, sowie für die Zukunft von Fall zu Fall eine verstärkte 
Vorstands-Sitzung des nicht- politischen Vereins „Humanitas* über- 
Vorschlag des Verwaltungs- Ausschusses der Anstalt. 

Alle bis zur erfolgten Constituirung der Anstalt eingehenden 
Gelder sind unantastbar und werden in der ersten österreichi- 
schen Sparcasse fruchtbringend angelegt. 

Der für den Ankauf von Grund und Boden sofort erforder- 
liche, 20.000 fl. nicht überschreitende Bedarf kann inzwischen von 
den Gründungs-Geldern nach Ermessen des Beamten-Collegiums des 
nicht-politischen Vereines „Humanitas“ Nüssig gemacht werden, eben- 
so die interimistischen Verwaltungskosten, die Grundsteuern und 
sonstigen auf dem zu erwerbenden Grundcomplexe haftenden Lasten, 


$. 12. 

Alle Urkunden, aus welchen Rechtsverbindlichkeiten weich’ 
immer Art für das erste österreichische Findelkinder-Asyl erwachsen 
könnten, sind im Sinne der Statuten des nicht- politischen Vereines 
„Humanitas* laut $. 6, Absatz 10 und 12 vom Vorsiande dieses 

reines, welcher das erste österreichische Findelkinder-Asyl auch 
h aussen hin vertritt und diessfalls auch als Bevollmächtigter in 
allen Fällen anzusehen ist, in welchem laut $. 1008 des allgemeinen 
bürgerlichen Gesetzbuches Special-Vollmacht erfordert wird, auszu- 
fertigen, 
$. 13. 

Abänderangen dieser Statuten können nur mit Zustimmung des 
nicht-politischen Vereines „Humanitas“ und zwar unter den für den- 
selben im $. 8 seiner Statuten festgesetzten Modalitäten in einer 
verstärkten Vorstands-Sitzung beschlossen werden, 


$. 14. 

Streitigkeiten zwischen der Anstalt, sowie dem Verwaltungs- 
Ausschusse einerseits und dem nicht-politischen Vereine „Humani- 
tas“ anderseits, ferner Streitigkeiten unter den Ausschüssen, Stiftern 
oder sonstigen Gönnern der Anstalt werden durch ein Schiedgericht 
enischieden, 

Jede der streitenden Partheien wählt zwei Vertrauensmänner 
unter den Vereinsmitgliedern, welche wieder unter sich einen fünften 
als Obmann wählen, 
h Unterlässt eine der streitenden Partheien diese Wahl binnen 
vierzehn Tagen nach Berufung des Schiedsgerichtes, so bestimmt 
der Präsident des nicht-politischen Vereines „Humanitas* die fehlen- 
den Vertrauensmänner aus den Mitgliedern des Vereines. 

Die Vollziehung des schiedsgerichtlichen Ausspruches liegt dem 
Präsidenten des Vereines „Humanitas“ ob. 


$. 15. 
Die Auflösung des ersten österr. Findelkinder-Asyls kann nur 
in Folge Beschlusses des nicht-politischen Vereines „Humanitas“ 


nach den für dessen eigene Auflösung im $. 14 seiner Statuten 
festgesetzten Normen geschehen. 

Der Verein „Humanitas“ entscheidet auch in diesem Falle end- 
gilig, was mit dem Vermögen des ersten österr, Findelkinder-Asyls 
zu geschehen habe. 

$. 16. 

Insofern binnen drei Jahren vom Tage der Genehmigung dieser 
Statuten die Constituirung des ersten österreichischen Findelkinder- 
Asyls nicht erfolgt, werden die eingellossenen Gelder zurückgestelit 
und die Zeichnungen annullirt. 


—olo— 


Diese in der verst. Vorsiends-Sitzung vom 12. September voll- 
inhaltlich von der Humanitas angenommenen Statuten wurden schon 
am 14. September I. J. der k. k. n.-ö. Stalthalterei eingereicht, 
welche hierüber folgenden im Principe sehr günsligen Be- 
scheid gab: 


An den Verein Humanitas. 
zZ. 27945. 

Aus den Statuten des ersten Österreichischen Findelkinder-Asyls, 
welche mit der Eingabe ddo, präs, 14, September 1872 unter Berufung 
auf die $$. 4 und 5 des Vereinsgesetzes vom 15. November 1867 
vorgelegt wurden, geht hervor, dass unter dem Namen des ersten 
österreichischen Findelkivuder- Asyls nicht die Bildung eines neuen 
Vereines beabsichtigt wird, sondern unter diesem Namen von dem 
Vereine „Humanitas“ ein Institut zur Pflege und Bildung von Kindern 
gegründet werden soll. i 

Es kann daher die bezogene Eingabe auf Grund des Vereins- 
geselzes nicht in Verhandlung gezogen werden, da das Vereinsgesetz 
eben nur auf Vereine als solche Anwendung findet, nicht aber auf 
Anstalten zu bestimmten Zwecken, welche von Vereinen, gleichwie 
von einzelnen Personen gegründet werden können, und bei deren 
Errichtung die besonderen für diese Anstalten bestohenden Gesetze 
und Verordnungen massgebend sind. 

Die Beilagen der Eingabe folgen im Anschlusse zurück, 


WIEN, den 23. September 1872, 


Für den Statthalter: 
Kutsohera. 


Die Humanitas hat sofort die erforderlichen Schritte in Er- 
wägung gezogen, um das Unternehmen in’s Leben zu rufen, sowie 
bereits vor Wochen um die Genehmigung eingeschritten wurde: 
Sammlungen zu Gunsten des I. österr. Findelkinder-Asyls veranstal- 
ten zu dürfen, — 


Von der Humanitas. 


Im Monate September haben zu Neudörfi folgende Logen-Ar- 
beiten stattgefunden u. z. am 21. Abends Meister-Loge, in welcher die 
BBr-Gesellen: Hermann Rossbach, August Enge, Benjamin Lon- 
don und M. W. Peozenik erhoben wurden. — Sonntag den 22. 
Früh 9 Uhr hielt der M. v. St. für die BBr in Neudörfl und Nen- 
stadt Instruktionen aller 3 Gr. ab, worauf um 11 Uhr Vm. eine 
Lehrlings-Loge eröffnet wurde, in welcher die Suchenden: Moritz 
Engländer, Grosshändler in Wien I, Salzthorgasse 7, Julius 
Leonbard, Buchhalter zu Ternitz on der Südbahn und Josef 
Schwarz, Kaufmann aus Wien I. Maximilianstr. 4 das mr’sche 
Licht sohauten, — Für den Witwen- und Waisenfond sind seit 
1. Juli folgende Spenden eingegangen u. zw. von Br Zaoho baar 
25, in Obligation 25, von Wenda ans S. Francisco 20, Dr. Kohn 
20, Ed. Pschikal 10, David Stern 20, 6. H. Reibe- 
stein 20, A. R. in L. 10, Kärolyi 6.50, M. Engländer 10, 
Josef Schwartz 5, Benj. London 4 und Josef Knura 50 
Gulden ö. W., ferner von Br L. S. Singer 100 Francs. Biblio- 
thekar Br, Herm. Sternberg widmete für das Vereinslokal eine 
schöne Wanduhr. — Br Sigmund Reich, Central-Oberbuchhalter 
der Versicherungs-Gesellschaft Minerva wurde laut Beschluss 
vom 42. September als permanenter Gest zugelassen. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Berlin. Die Gr. L. v. Irland hat den Br Karl Fickert, 
M. v. St, der [_] zur siegenden Wahrheit zum Repräsentanten bei 
der Gr, L, Royal-York gewählt. 

Von der Gr. L, zur Sonne in Bayreuth wurde Br 
Bluntschli zum Gr, M., Br Feustel (bisher Gr. M) zum zu- 
geordneten Gr. M. und Br Puschkin zum dep. Gr. M, gewählt, 

Aus dem neuen Reichslande. — Br Wehrlin Leh- 
rer zu Mühlhausen in Elsass (Kolmarer Vorstadt 18), hat sich 
der rühmenswerihen Aufgabe unterzogen in seinem Wohnsitze die 
Gründung einer deutschen 127 anzustreben, wozu wir diesem Br ein 
herzliches Glückauf zurufen. — Unterm 12. Sept. ist zu Strassburg 
die Gründung einer deutschen Joh.[_] „Zum treuen Herzen‘ definitiv 
beschlossen und auch an diesem Tage das Beamten-Kollegium gewählt 
worden, — M. v, St: Br W, Deeke; Br. Oppenheim deput, 
M.; Br Schrader I. Aufseher; Br Hamm II. Aufseher; Br 
Brink Redner; Br Böltenhagen Schriflführer,; Br Döhring 
Schatzmeister; Br Bahr Ceremonien-Meister; Br Warchke Schaff- 
ner, Diese neue is! hat bei der Gr. L.v. Bayreuth um die Kon- 
stitution nachgesucht Die Installation ist bereits für den November 
d. J. in Aussicht genommen. Bis auf Weiteres versammeln sich die 
Mitglieder der neuen [_] im Lokale des Br Müller, Concordia, 
Gerbergraben. — 

Italien. Bei der Versammlung der Abgeordneten der ita- 
lienischen Logen zu Rom vom 28. April bis den 2. Mai waren 165 

erkstätten vertreten, während noch 23 andere ihren Beitritt er- 
& so dass insresammt 188 Logen sich zu dem nationalen 
Logenverbande vereinigten Nach der Rivista della Massoneria Ita- 
liana sind u. A. folgende Grundsätze vorläufg vereinbart worden: 
Die FrMrei hat zu ihrer Aufgabe die sittliche, geistige uud mate- 
rielle Verbesserung und Vervollkommung des Menschengeschlechtes 
durch die Mittel der Erziehung, des Unterrichts und der sittlichen 
Wohlthätigkeit. — Die alte Formel: Freiheit, Gleichheit, Brüder- 
lichkeit, ist an die Spitze der officiellen Acte gestellt. — Es be- 
steht Freiheit des Rituals. Die Logen haben das Recht, mit einan- 
der zu correspondiren und sich in provinziellen oder Bezirks-Con- 
gressen zu vereinigen; das Programm der Verhandlungen soll dem 
Gr.-Orient mitgetheilt werden. — Der Eid ist abgeschafft, das „Ge- 
lübde auf Ehre* tritt an dessen Stelle. — Man will eine innige 
Verbindung schaffen zwischen den Angehörigen der FrMrr und dem 
Orden, indem den Frauen Werke der Wohlthätigkeit übertragen 
werden. Die Frage der Frauen-Logen wurde zur weiteren Bera- 
thung verschoben. — Es soll dafür gesorgt werden, dass ein Theil 
der Einnahmen der Logen als Reservefonds für die Witwen und 
Waisen bestimmt werde, — Die gesetzgebende Gewalt sieht aus- 
schliesslich der Versammlung der Abgeordneten der Logen zu: Das 
Mandat derselben soll für einen näher festzustellenden Zeitraum gil- 
tig sein. Eine bestimmte Zahl von Abgeordneten hat das Recht, 
Einberufung einer ausserordentlichen Versammlung zu verlangen, 
e Versammlung wählt der Grossmeister, Gross-Secrelär und Gross- 
schatzmeister des Gr.-Or, 

Der Gr.-O. soll auf Anordnung der Provinzialobrigkeit die 
Logen suspendiren können, . Die Versammlung allein hat das Recht 
sie aufzulösen. — Die frm, Banner und Abzeichen der italienischen 
Frmrei sind von grüner Farbe mit rothem Rand. Die Befugniss, 
bei gewissen Gelegenheiten öffentlich mit der maur. Fahne zu er- 
scheinen, wird der Verantwortlichkeit der Logenbeamten zu erthei- 
len überlassen. — Durch den Gr,-Or. und unter seiner Verant- 
wortlichkeit soll ein monatliches Bulletin ausgegeben werden, das 
ausschliesslich für die offiziellen Akte des Logenbundes bestimmt 

. ist. Jede [_] ist gehalten, darauf zu abonniren. Die Logenlisten 
und die profanen Adressen derselben sollen gedruckt und vertheilt 
werden. — Die Logen haben für jeden Br und jedes Jahr einen 
Beitrag an den Gr.-Or. zu entrichten, der für das erste Jahr 14 ., 
in den Colonien 6 fl, beträgt. — x 
3 Ueber den Zweikampf bringt „Morgenroth“ fol- 
genden heherzigungswerthen Artikel. 

„Auch in unserem grossen Jahrhundert ist noch der aus der 
Vergangenheit ererbte barbarische und thierische Zweikampf üblich.“ 

„Dieser gewaltsame Fürgang, welcher nur für ein barbarisches 
Volk passt, und obwohl unsere Gesetze denselben nicht als Mord 
betrachten, ist dennoch als solcher zu bezeichnen,“ 

„Es ist demnach Pflicht des Freimaurers in der profanen Welt 


| dagegen zu kämpfen. Doch darf man sich nicht ermessen. das Duell 
schon jetzt ausrotten zu wollen, denn dasselbs ist eines der schwie- 
rigsten auszurottenden Vorurtheile. Wir müssen nur trachten, das- 
selbe, wenn auch in einer sehr entfernten Zeit, unmöglich zu machen, ® 

„Es ist nicht von Nöthen zu forschen, wesshalb dasselbe sich 
in den Zeiten den Barbarei erhalten konnte. Zweifels ohne gibt es 
Länder und Nationen, wo das nüchterne und gerechte Gesetz das 
Duell stets seltener macht, oder gar vernichtet. Da jedoch der Zwei- 
kampf noch bei sehr vielen Völkern üblich ist, so ist es die Pflicht 
der Freimaurerei denselben anzugreifen und, dagegen zu kämpfen ; 
denn die k. Kunst zeigt der Menschheit wohl den gefährlichen, 
doch sicheren Pfad des Fortschrittes.* 

„Man muss den Zweikampf nicht nur in der profanen Welt 
angreifen, sondern auch trachten, denselben sowohl unter den Brra-.* 
als auch zwischen einem Br. und einem Profanen unmöglich zı 
machen. * 

„Im ersteren Falle sind die Brudermörder aus dem fr..m...- 
rischen Bunde auszuschliessen; im zweiten Falle — glaube ich: — 
könnte die Strafe milder sein. Ich möchte diesbezüglich eine be- 
stimmte Anordnung unserer Constitulion einfügen; denn die F.,- 
M.“.ei hat das Recht, jene Brr.‘. zu bestrafen, die ihrer Pflicht un- 
treu werden, Ich würde den Zweikampf als einen gewaltsamen An- 
griff gegen das Leben erklären. Ohne diese Anordnung — das 
bin ich überzeugt — acceptirt der grösste Theil unserer Brr.‘. mit 
Rücksicht auf jenes Vorurtheil, welches die Menschen in Betreff des 
Zweikampfes hegen, denselben unter den Vorwande, dass unsere 
Constitution irgend einer Bestimmung dagegen ermangelt‘* 

„Diese Verfügung würde unserem Bunde zur Ehre gereichen 
und unsere Consequenz beurkunden; denn der Zweikampf steht im 
offenen Widerspruch mit unseren Principien.“ 

Br. Paul Guillabert. 


Die wahrsägenden Geister 
des Br's Johann Ferdinand Graf von Kueffstein. 


Ein ‘Beitrag zu den noch unenträthselten Mysterien des 
vorigen Jahrhunderts nach den hinterlassenen gleichzeitigen 
Aufzeichnungen eines dienenden Br's. 


(3. Fortsetzung.) 


In solcher Weise blieben diese, wie man sieht jezuweilen 
gar ungeberdigen und misslaunischen Geister gute vier Wochen 
. über vergraben und Kammerer bringt so manche Andeutung, wor- 
aus erhellen dürfte, wie sich die beiden „Geisterverferliger* diese 
lange Wartezeit hindurch beschäftigten, Es ist kaum anzunehmen, 
dass Graf Kueffstein in Gesellschaft eines Tausendkünstlers vom 
Schlage des jedenfalls vielerfahrene», sehr gewandten und von ge- 
heimer Weisheit strotzenden Abbe Geloni je die Qual der langen 
Weile allzu arg hätte empfinden sollen. Die uns hierüber nähere 
Auskunft gebenden Notizen, welche ohne Zweifel so manches in- 
teressante Detail enthalten haben mögen, sind jedoch für unserm 
Zweck mit Ausnahme einiger wenigen leider nicht zu verwenden, 
weil sämmtlich durch die bereits erwähnte Verstümmelung des 
. Kammerer’schen Manuscriptes ihres Anfangs oder Endes beraubt, 
somit grösstentheils unverständlich. Von den in ihrer Gänze aus- 
nahmsweise erhaltenen Notizen führe ich Dreie an. R 
Die erste derselben erzählt, dass die beiden Herren einst- 
mals auf einen Jagdausfluge im Gebirge begriffen, wobei ihnen 
Kammerer die Gewehre tragen mussie, einen grossen Raubvogel 
über sich in den Lüften schweben sahen, welchen der Abbe zuerst 
bemerkte, und seine Begleiter darauf aufmerksam machte, Da hätte 
er denn zu dreienmalen mit lauter, kreischender Stimme ein Wort 
in einer fremden Sprache zu dem Raubvogel hiuauf gerufen, wor- 
auf derselbe stille gestanden sei und endlich seinen Flug nach ab- 
wärts gesenkt habe, bis er, bei dem Abb6 angelangt, sich wie ein 
treuer Mund zu dessen Füssen schmiegte, und mit klugen Augen 
zu ihm aufsah „als ob=er ihn um etwas fragen wollte,“ Drauf 
hätte der Abbe das schöne Thier freundlich „karresirt* und ihm 
abermals ein anderes Wort dreimal zugerufen, worauf sich der 
Raubvogel wieder zum Fluge anschickte und alsbald in den Lüften 
verlor. Der über dieses Wunder höchlich erstaunte Graf sei sodann 
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von dem Abbe belehrt worden, dass jedes auch noch so wilde und 
grausame Thier dem Menschen sofort unbedingt zu Willen sein 
müsse, der es mit dem Namen anzurufen wisse, welchen Adam den 
Thieren „im Paradeis* zum erstenmale beigelegt. Er (der Abbe) 
kenne beiläufig fünfzig solcher Urnamen und werde einige dem 
Grafen mitzutheilen nicht versäumen. Dieser müsse sie aber im Ge- 
dächtniss zu behalten trachten und ja nicht etwa versuchen, selbe 
‚aufzuschreiben, sonst verlören sie sogleich ihre ursprüngliche Kraft 
und Wirkung, — 

Die zweite Notiz vermeldet, dass Geloni an einem düsteren, 
stürmischen Abende, als es im Laboratorio bereits zu dunkeln an- 
gefangen habe, eine kleine Lampe anzündete, den Grafen und Kam- 
merer in einen Kreis, den er durch einen Pergamentstreifen auf 
dem Fussboden bildete, hineinstellte und denselben „so lieb ihnen 
das Leben sei* verbot, diesen Kreis, was sie auch immer sehen 
möchten, eigenmächtig zu überschreiten, Dann habe er einige Worte 
gemurmelt, die sie nicht verstehen konnten, und sich dem Tische 
mit ausgestreckter Hand genähert, Da sei dann aus der Lampen- 
Hlamme urplötzlich eine zwei Finger dicke Schlange herausgekrochen 
gekommen, die sich auf dem Tisch in ringförmigen Verschlingun- 
gen fortwand, der offenen Hand des Abbe immer näher kam, sich 
von ihr auffangen liess, und als sich dieselbe endlich schloss, mit 
einemmale auf unbegreifliche Art wieder verschwunden war. Als 
sich die beiden in den pergamentenen Kreis geschlossenen Perso- 
nen von ihrem Schreck und Erstaunen einigermassen erholt halten 

ich auf des Abbe Geheiss dem Tische nähern durften, hätten 
si f demselben nichts bemerkt, als ein Bischen gelben Staubes, 
den der Abbe sogleich mit einem „starken Puster hinabgeblasen“ 
— gleichzeitig aber hätte sich ein schon früher bemerkter gif- 
tiger Dampf oder Nebel so arg fühlbar gemacht, und so dräckend 
auf „Brust und Lungel“ geworfen, dass sie, um nicht zu ersticken, 
trotz des herrschenden Sturmes alle Fenster und Thüren des La- 
boratoriums aufreissen mussten... „es war ein Geslank wie vom 
leibhafligen Satanas* und der Abb6 gab ihnen starken Weinessig, 
den sie in ihre „Schnopftücher* giessen und dazu riechen, auch 
davon in die Nase ziehen mussten, „sonst wäre ihnen allen Dreien 
sterbens übel und schlimm geworden !*) — 

Aus der 3. hieher gehörigen Notiz erfahren wir, dass der 
geistliche Herr Geloni unserem ehrenwerthen Freunde Kammerer 
einmal zur Belohnung seiner so treuen und umsichtig geleisteten Dienste 
den zinnernen Löffel seines Reise-Besteckes, und zwar „ohne den- 
selben auf dem Feuer zergehen zu lassen, bloss durch Bestreichen 
mit einer Dinktur und durch Aufstreuen eines rothen Pulfers in eitel 
Guld“ verwandelt habe, und geht aus einer später vorkommenden 
Anmerkung weiter hervor, dass Kammerer diesen „nunmehro gul- 
denen Löffel“ das Jahr darauf bei einem deutschen Goldschmidt in 
Triest, Namens Slieber, „versilberi* und dafür vier vollwichtige 
Kremnitzer Ducaten erhalten habe, wobei ihn der „Lump“ gleich- 
w och betrogen, da der Löffel vielleicht das Dreifache, sicher 
aber „unter Brüdern“ das Doppelte dieses Betrages werih gewesen, 

Um nun wiederum zu unseren acht noch immer vergrabenen 
Geistern zurückzukommen, so ist aus Br Kammerer’s diessfälligen 
weiteren Aufzeichnungen zu ersehen, dass selbe nach Ablauf der 
wormirten vierwöcheutlichen Frist unter „allerhand geistlichen Ce- 
remonien*, wobei der Abb& sein Messgewand angezogen und die 
Stola umgehängt hatte, der Graf aber Psalmen sang, und Kammerer 
das „Rauchfassel* schwingen musste, ihre endliche Auferstehung 
feierten. Trotzdem die Nacht „hübsch frisch war, weil es dort im 
Gebürg schon herbstelte*, arbeiteten die vier Wissenden, der Abbe, 
der Graf, der alte Laienbruder und Kammerer in guter Eintracht und 
Brüderlichkeit mit ihren Schaufeln so wacker und doch so vorsichtig 
im Düngerhaufen herum, dass ihnen „der Schweiss auf der Stirne 


*) Wem fiele hiebei nicht die ursprünglich von Paris ausgegan- 
gene, noch vor etwa 10 Jahren sehr beliebte und bestaunte, in sanitä- 
rer Beziehung aber höchst bedenkliche Salon-Belustigung ein, welche, 
unter dem Namen „Serpents de Pharaon” bekannt, zur Zeit ihres er- 
sten Anftauchens ungeheures Aufsehen erregte, und von der inner- 
halb weniger Monate Millionen von Exemplaren zu grossem Vortheile 
des sinnreichen Erfinders kousumirt wurden, bis endlich in den meis- 
ten Ländern des Continentes ein von Seite der betreffenden Behörden 
ergaugenes, ganz und gar berechtigtes Verbot der gefährlichen Spie- 
lerei ein für allemal ein wohlverdientes Ende machte? 


stand“ und sie schon in Zeit einer halben Stunde sämmliche 8 Gläser 
ohne daran irgend welchen Unfall oder Schaden zu verursachen, 
ausgescharrt hatten. Die beiden Adepten und ihre Hülfsmänner brach- 
ihre Schätze glücklich und olıne dass sie ein „sterbliches Aeugel* 
gesehen, in’s Laboratorium zurück, allwo sie auf des Abbe Anord- 
nung noch drei Tage und Nächte im lauwarmen Sandbade „diensten* 
(dünsten ?) mussten. 

Der gute Kammerer kann sich nicht genug verwundern, wie 
die „Dinger“ gewachsen waren, „jedes fast auf anderthalb Spannen 
lang,“ so dass ihnen ihre Gläser beinahe zu nieder gewesen. 

Ausdrücklich bemerkt er, dass sämmilichen männlichen Geistern 
grosse Bärle gewachsen waren, worunler sich namentlich jener des 
Mönches, der gar „staltlich aber schon slichelhaarig* gewesen, 'aus- 
gezeichnet habe, Auch die Nägel an den Fingern und Zehen der 
Geister hatten eine so abnorme Länge erreicht, dass sie wie „Geier- 
krallen“ ausgesehen, worüber der Graf eiwas bedenklich den Kopf 
geschüttelt und gemeint habe, man solle sie ihnen doch ein wenig 
stutzen, was aber der Abb& durchaus nicht zugeben wollte, weil das 
schon „so in ihrer Art sei,“ und man es vermeiden sollte, sie für 
nichts und wieder nichts unwirsch (Kammerer sagt: „grantig“) 
zu machen. " 

Um diese barokke, sinnverwirrende Phantasmagorie bis in's 
Grenzenlose zu treiben, meldet Kammerer weiters, dass sämmlliche 
8 Geister von der geschickten Hand des Abb& Schiloni (Geloni ?) 
der alles, somit auch das Schneidern „im kleinen Finger“ hatte, 
jeder „seinen Stand und Würden“ gemäss — bekleidet und mit den 
ihm zukommenden Attribulten, „so alle sehr nett geschnützelt waren* 
versehen wurden: der König mit Purpurmantel, Krone und Scepter, 
die Königin mit einem „ditto Mantel“ und einem kostbaren Diadem, 
der Ritter mit Schild, Schwert und Lanze, der „Münich“ (dem der 
Abbe „mit Gewalt“ eine Platte geschoren, wie ein „Linsl-so gross“ 
wobei ihn der darüber erbosste Geist „gar erbärmlich in den linken 
Daumen gebissen!“) mit Kapuzze, Kelch und Messgewand, der Bau- 
meister mit Kelle, Zirkel und Winkelmass et. — Was die beiden 
Gläser betrifft, worin angeblich der „blaue und rothe Geist“ einge- 
sperrt waren, über deren „Bereitung oder Verfertigung“ jedoch 
nichts weiteres verlautet, so sah man in ihnen nichts, als „pures 
lauteres Wasser.“ Wenn aber der geistliche Herr oder der Graf 
mit einem kleinen silbernen Hammer dreimal auf das an der „Oxen- 
bladern“ befindliche Siegel klopfe, und ein kurzes jüdisches Gebeth- 
lein dazu sprach, so begann sich das Wasser „schön langsam“ him- 
melblau, respective feuerroth zu färben, und zeigte sich ein Antlitz 
„anfangs gar klein, kaum wie ein Hanefkörndl,“ das aber binnen 
wenig Minuten wuchs und wuchs, bis es fast die Grösse eines nor- 
malen menschlichen Gesichtes erreicht hatte, Das Antlitz des blauen 
Geistes war dann gar lieblich und fromm anzuschauen, wie das 
„von einem Enger“ — das des rothen aber, war „käsweiss (?), 
fräch und garstig, wie ein boshafliger Teufel, streckte auch manchmal 
die Zunge langmächtig heraus und verdrehte die Augen, wie ein 
Hinfallender“ (ein mit der Epilepsie Behafteter), „dass einem völlig 
todtenangst dabei wurde.“ *) 


*) Ob diese bei den Geister-Antlitze successive wieder ver- 
schwanden, wie sie gekommen? Kammerer sagt davon nichts, doch 
ist es zu vermuthen. 


Die II, Jahres-Versammlung der Grossen Loge von 
Ungarn für die 8 Joh,-Gr. findet zufolge soeben an uns gelangter 
offizieller Verständigung am 3, November I. J. in den Lokali- 
täten der [] „zur Einigkeit im Vaterlande“ zu Pest (Aka- 
ziengasse Schütz’sches Haus) statt. — Hoffentlich wird kein nener- 
licher Aufschub staltfinden. Eine recht zahlreiche Betheiligung Sei- 
tens aller ungar. Joh.- CH wäre aus sehr gewichtigen Gründen 
dringend geboten. 


Er nn — 


Wegen Ueberfülle des Stoffes folgt die „Correspondenz der 
Redaotion“ erst in der nächsten Nummer. 


Druck von Adolf Reichard in Vedenburg. 


II, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 20, 


Man abonnirt ani deu 
„Zirkel toco Wen per Adr. 
F. J. Schaeeberger, IV. Bez. 

Sehleitmählgnsse Nr. 20, 
wohin auch alle Reclama- 

tionen zu richten sind. 


Der Zirkel. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Ausland 
jährlich 6 4. = 4 Rıhir. 

Reclamationen portofrei. 


Ausgegeben am 16. Oktober 1872. 


Eigenthümer: 
F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


Das Händeklatschen. 


Instructionsvortrag, gehalten von Br Hermann Sternberg 
in Wien am 26. September 1872 in der verstärkten Vorstands- 
Sitzung des Br Ver, Humanitas, 


So Mancher von Ihnen, gel. Brr hat, nachdem er, die 
Binde von den Augen abgenommen und mit der Schürze 
bunden, mit dem Schwerte umgürtet, unter den Brrn in 
Mic trat, diese Costumirung als Firlefanz, als leeren 
and angesehen. Auch das Händeklatschen, die Erkennungs- 
zeichen, — als @... und H... zeichen, — ferner der Schritt 
mit welchem Sie in die Loge treten, — der maurerische 
Schritt genannt — schienen möglicherweise überflüssig, waren 
Ihnen jedesfalls unverständlich. 

Diese Symbole stehen aber im engeren Zusammenhange 
mit dem Wesen der k. K. und nur durch völlige Kenntniss 
des Ursprunges der wahren Bedeutung des Symbols kann 
man das Wesen der FrMrei auffassen, kenn man in den 


Geist der k. K. enge D. 

Ein Blick in die Literaturgeschichte der FrMrei, zeigt 
uns, auf welche Verirrungen die Erklärer der Symbolik, dure) 
das Ignoriren oder besser durch dte Unkenntniss der Ge- 
schichte, durch die Missachtung der philosophischen Specu- 
lation, gerathen sind. Nirgends kann der Dilettantismus sich 
so breit machen, wie in der FrMrei, nirgends ist dem Di- 
lettantismus so sehr Thür und Thor geöffnet, wie in der 
k. K. Der Grund dieser traurigen Braheinnar liegt darin, 
dass einerseits der enggeschlossene Bruderkreis, welcher für 
Wissenschaft und wissenschaftliche Bestrebungen leider oft 
wenig empfänglich ist, höchst undankbar jede wissenschaft- 
x Bestrebung entmuthigt; anderseits ist es die schlecht 

tandene Brüderlichkeit, welche jede Hallueination mit 

Enthusiasmus empfängt. Und so werden die barokesten Ideen 

sgezogen, wodurch die Loge zur Pflanzschule der Stoli- 
itäten und des Obseurantismus herabsinkt. 

So haben einige Heisssporne, irrgeleitet durch die Be- 
zeichnung „Johannes-Loge“, indem sie Johannes den Täufer 
als wirklichen Schutzpatron der FrMr betrachteten, und in 
vollem Eirnste dem Mr imputirten, dass er neben dem a. B. 
a. W. noch Penaten haben muss, während sie übersahen, 
dass hier der Uebei von einem gewöhnlichen Menschen 
zu einem reinen Menschen durch die Taufe nur symbolisirt 
wird; ferner durch die maur. Zahl Drei, welche sie auf die 
Dreieinigkeit bezogen, den Beweis zu finden geglaubt, dass 
zu dem FrMr-Bund nur Christen Zutritt haben können, nur 
zugelassen werden können. Juden, Mohamedaner und andere 
Gläubige wären ausgeschlossen und müssten ausgeschlossen 
werden. Diese traurige Anschauung hatte z. B. noch bis 
zum Anfange dieses Jahres in einem Grosstheile der preussi- 
schen Logen Geltung. Andere wieder haben, da die Sym- 
bolik viele hebräische Worte enthält, ferner die FrMrei in 
Vielem sich auf den salomonischen Tempel bezieht, eine 
Identificatiefi oder wie der elassische Ausdruck lautet: einen 
geistigen Zusammenhang mit dem Judenthum, herausklügeln 


wollen. Derlei Elueubrationen können wir nunmehr mit dem 
geistreichen Horaz’schen Ausspruch: „Coelum ipsum petimus 
stultitia, den Himmel selbst wollen wir durch unsere Dumm- 
heit erstürmen“ in die Absurditätenkammer geleiten. 

Es sei mir daher gestattet, gel. Brr, Sie in einigen 
Vorträgen mit der Erklärung einiger Symbole zu unterhal- 
ten. Wie selbstverständlich, werde ich mich nur auf jene 
Symbole beschränken, welche dem Tubalkain, den Lehrlin- 
gen zugänglich gemacht werden können. Zum Vorwurfe des 

eutigen Vortrages, nehme ich das Händeklatschen. 

Im profanen Leben, wird zum Zeichen des Beifalles 
und der Freude in die Hände geklatscht, Bei den Mrm 
bildet das Händeklatschen einen Hauptbestandtheil des Tem- 
pels und Logendienstes. 

Dieses Symbol, so wie die meisten und wichtigsten un- 
serer Hieroglyphen ist religiöser Abkunft, und wurzelt in 
den Mysterien, deren Ursprung wir im Lande der Pharaonen 
finden, bei jenem Volke, dessen tausendjährigen Denkmäler 
die Pyramiden und Obelisken — von seiner geistigen Ent- 
wieklung erzählen. Aegypten ist das Land, wo die Quelle 
der Wissenschaften, der Weisheit zu suchen ist; es war der 
Foeus, aus welchem das Licht über den ganzen Erdball aus- 
strahlte. Die ägyptische Religion diente auch zum Grund- 
stein allen anderen Religionen des Alterthums, die nur in 
veränderte Formen auf uns kamen. 

Von allen Gottheiten der Aegyter aber waren 1-tans 
Osiris (Sonne, befruchtende Kraft der Natur). 2-tens Isis 
(Göttin des Mondes, die befruchtende Kraft der Erde, zu- 
gleich die grösste Göttin der Aegypter), diejenigen, welche am 
meisten und in allen Städten verehrt wurden, und sie sind des- 
halb -auch ausserhalb Aegypten die berühmtesten geworden. 
Die bekannteste Gottheit war der Gott des Bösen, mit dem 
Namen Typhon. 

Nach“ Plutarch lautet der Mythos von Osiris wie folgt: 
Osiris fand bei seiner Thronbesteigung die Aegypter ein un- 

lückliches und wildes Leben führend; er beschäftigte sich 

her mit Verbreitung der Cultur unter ihnen. Er gab ihnen 
Gesetze und eine Religion und theilte ihnen das Geheimniss 
des Ackerbaues mit, 

Osiris durchlief nachher die anderen Länder der Erde; 
um dieselben Wohlthaten zu verbreiten, und die Menschen 
zu bilden, sie unterjochend nicht durch Waffengewalt, son- 
dern durch die Macht der Ueberzeugung und durch den 
Zauber der Musik nnd Poesie. 

Wäbrend seiner Abwesenheit nnd unter Ueberwachung 
seiner keuschen und tugendhaften Gemahlin Isis, war 
Aegypten im Besitze der vollkommenen Glückseligkeit. 

Osiris von seiner Reise zurückgekehrt, wurde von seinem 
Bruder und Nebenbuhler Typhon zu einem grossen Gast- 
mahle geladen, und während desselben überfallen, seiner 
Erzeugungs-Organe bergubt und sodann getödtet. Der Kör- 
per wurde in ein Kästchen gesperrt, und in den Nil ge- 
worfen. Von da schwamm es ins mittelländische Meer und 
wurde bei Byblos an’s Ufer getrieben. 

Hier fiel es auf eine Pflanze, welche sofort einen präch- 
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tigen Baum trieb, das Kästchen in sich einschliessend. Ent- 
zückt von der Schönbeit, liess der König den Baum fällen, 
und daraus eine Säule für seinen Palast anfertigen. Das 
Kästchen im Stamme wurde man nicht gewahr. 

Als Iris den Tod des unglücklichen Osiris erfuhr, und 
dass der Genius der Finsterniss ihn in ein Kästchen ver- 
schlossen hatte, machte sie sich sofort auf, den Körper auf- 
zusuchen. Wie von einem göttlichen Instinete geleitet kam 
sie nach Byblos. Hier erhielt Isis von der Königin die Säule 
zum Geschenk, aus welcher sie das Kästchen herauszog 

Isis kehrte mit dem Kästchen nach Aegypten zurüsk, 
und als sie es aber auf dem Felde stehen liess, raubte es 
Typhon — der des Nachts auf der Jagd ging — nahm 
den Körper heraus, liess ihn in vierzehn Stücken zerhauen, 
die er nach allen Windrichtungen zerstreute. 

T-is sammelte die Reste des ihr so theuren Gemahls 
und aus wohlriechendem Harze und Wachs verfertigte sie 
mehrere Figuren, die ihrem Gemahl an Gestalt glichen, und 
in jede derselben verbarg sie einen Theil des Körpers des 
Osiris. Dann rief sie die Priester aus den verschiedenen 
Tempeln zusammen, trug ihnen unter dem fürchterlichen 
Eide das tiefste Stillsechweigen auf, übergab jedem Vorsteher 
eines Tempels insbesondere den Leichnam ihres Gemahles, 
befahl ihnen, die Grabstätte desselben geheim und heilig zu 

en, und ihn unter dem Sinnbilde des Thieres zu ver- 


n. 
Ein tiefer Sinn liegt in dem Mythos des Osiris und der 
Isis. Sinnevoll wird der Kampf des Lichtes — Osiris und 
Isis — mit der Finsterniss — Typhon, — dargestellt. Die 
Säule, welche der König aus dem üppigen Stamme hauen 
und in seinem Palaste aufstellen lässt, ist das Sinnbild der 
Weisheit, welche aus der vom Lichte umgebenen Wurzel 
emporwuchs. Und. Typhon, den Gott der Bösen, mit anderen 
Worten den Obscurantismus, lässt der Mythos in der finste- 
ren Nacht auf die J nach dem Lichte, auf dessen Ver- 
gung, auf die Verfolgung der Vernunft ausgehen. 
ei der Feier der Mysterien des Osiris und Isis spielte 
die Ceremonie des Verscheuchens und Fernehaltens des 
feindlichen 'Typhon eine Hauptrolle. Zu diesem Behufe si- 
sterten die Priester. Sie bedienten sich des Instrumentes 
enannt das Sistrum. Dieses war eine metallene Klapper, 
men deren schmales wie ein Gürtel zusammengebogenes 
Blech drei kleine Stangen gezogen waren. Wenn man dieses 
Sistrum schwenkte, gingen die Stangen daran hin und her 
und schlugen mit ihren Köpfen an beiden Seiten des Instru- 
mentes, Sobald Osiris wieder gefunden, wieder erstanden 
r, war auch Ben Reich und Macht zu Ende, und das 
‚ppern hörte auf. 
Auch wir, gel. Brr, sind Priester im Dienste des Lich- 
tes. Unsere Aufgabe ist geistige Humanität zu üben, d. h. 
Aufklärung und Licht zu verbreiten. Wir ziehen aus der 
Loge in die Welt, als Streiter des Lichtes gegen die Fin- 
sterniss, des Guten gegen das Schlechte, des Wahren gegen 
das Falsche, der Vernunft gegen den Obscurantismus, der 
Menschenliebe und Duldung gegen die Intoleranz. Und da- 
her gleich dem Priester der Isis ee wir mit 3maligem 
Händeklatschen, als Ersatz für das Klappern, beim Beginn un- 
serer Logenarbeiten das Licht, welches aus der profanen Welt in 
unsere heiligen Mauern sich geflüchtet hat, und mit diesem 
Händeklatschen wollen wir gleichzeitig die Finsterniss, die ein- 
dringen will, verscheuchen. Wir begrüssen den neuaufgenom- 
menen Br mit dreimaligem Händeklatschen, als einen neuen 
Lichtstrahl des mr Lichtes, als einen neuen Streiter für Recht, 
Wahrheit und Menschenliebe, als einen treuen Mitarbeiter an 
dem grossen Bau, den wir vollziehen. Wir begrüssen mit drei- 
maligem Händeklatschen jede Thätigkeit eines Br, auf wel- 
chem immer Gebiete, zum Zeichen. unserer Freude und Zu- 
friedenheit mit der mr Thätigkeit und zum Zeichen unserer 
Hochachtung für den gel. Br. Wir begrüssen die besuchen- 
den Gäste mit 8 X 3 Händeklatschen, zum Zeichen unserer 
Verehrung und des Dankes für den Besuch, durch welchen 
sie unsere mr Arbeiten erhöhen und gleichzeitig erleichtern. 
Wir schliessen die Loge mit 3X 3 Händeklatschen 


nieht nur um unserer Freude, über die brüderliche Eintracht 
und Zufriedenheit mit der vollendeten Arbeit, Ausdruck zu 
geben, sondern auch um eingedenk zu bleiben, dass das 
maurerische Licht, welches wir geschaut, stets in uns iune 
wohnen, auf unsere Schritte, bei unseren Handlungen als 
Pharus dienen soll, und muss. Mit anderen Worten, dass 
wir nicht in der Loge allein nur Mrr sind, sondern unser 
ganzes Leben ein mr'sches sein muss, dass wir bestrebt sein 
müssen, die von der k. K. an uns gestellte Aufgabe, würdig 
zu lösen, im Geiste und nach den hohen Lehren der Loge, 
erleuchtet von den drei Lichtern, Weisheit, Stärke und 
Schönbeit. *) 


*) Die wisseuschaftliche Section des Br-Ver. Hrnmanitas, stellte 
sich die Anfgabe, in Vortägen das Wesen und Symbolik der k K. 
nach den neuen Forschungen und Stadien zu beleuchten. Die Reigen 
der Vorträge eröffuete der Obmann der wissenschaftlich"n Section Br 
Besetzuy, weicher in einigen Abenden die Geschichte der Mrrei 
mit besonderer Berücksichliguug der Geschichte deı FrMrei in Oester- 
reich, behandelte. Der Obmann-Stellvertreter: Br Herm. Sternberg 
nahm sich die Symbolik zum Vorwurf. 


Anmerkung der Rediction. 


Von der Humanitas. 


Br Alexander Peter, M. v. Sı. der [_] „Glückauf zu den 
drei Sehlägelo“ i. O. Oravieza, sowie Br Alexander Singer, Mit- 
glied der [ ] Humboldt i. O. Pest sind zu Correspondenten der 
Humanitas ernanot worden, — Am 8. Oktober i, J. wurde von 
Br Schneeberger zu Neunkirchen bei Wien wegen Gründung einer 
Filiale der Humanitas ein Comite förmlich installirt. Prof, Adr,: 
Carl Edler von Renner in Neunkirchen, Oesterreich, Südbabn. — 
Die Filiale der Humanitas in Bielitz hat ihre Arbeilen in cinem 
eigends dazu eingerichteten Locale mit grössiem Eifer wieder auf- 
genommen. — Zur Gründung einer Bibliothek im neuerrichteten 
evangelischen Waisenhanse zu Wien hat die Humanitas A. 18. baar 
und zwei Lose der „Tegetlhof-Lotterie* gespendet. — Ueber die 
Logen-Arbeiten vom 27. Oktober | J. berichten wir iu Nr. 22 des 
Zirkel, nachdem die Reise des Br Schneeberger nach Pest zur 
IU. Jahres-Versammlung der Gr. L. v. Ungarn einen früheren Schluss 
der mit 1. November zur Ausgabe gelangenden Nr. 21 nothwendig 
macht, 


Verschiedene Mittheilungen. 


Aus Strasburg. Den Jesuiten muss man das Zeugnisg 
geben, dass sie, wo vs sich um Geldsachen handelt, sehr liberal 
sind, 56 machte es ihnen gar keine Skrupel, ihre beiden Häuser 
in Strassburg an einen Israelilen zu verkaufen. Seit Kurzem sind 
denn auch die Räume, in denen einst der Rosenkranz gebetet wurde, 
zu freundlichen Wirthszimmern hergerichtet und — 0 tempora, © 
mores — im zweiten Stock befindet sich die neue deutsche Loge 
der „verruchten“ Freimaurer! — 

Die letzten Stunden Br Kari XV. von Schweden. 
Aus den Berichten die nach und nach über die Krankheit und den 
Tod des Königs Kar! XV. von Schweden einlaufen, sieht man, dass 
die Hoffnung, das Leben des Königs za erhalten, bei den Aerzten 
schon längst erloschen war. Die Jahre alte Krankheit hatte schon 
gegen Weihnachten 1870 einen bösartigen Charakter angenommen, 
so dass der König damals mehrere Monate, in welche der Tod der 
Königin Lovisa fiel (30. März 1871), sich nicht von dem Kranken- 
lager erheben konnte, Erst einige Monate nach der Beerdigung seiner 
Gemahlin konnte er wieder das Zimmer verlassen. Er litt an einer 
Vergiftung des Blutes, verbunden mit Darmgeschwüren und einem 
bösartigen Geschwür am Unterleibe, wodurch eine Ermattung und 
eine Erschlaffung des ganzen Systemes entstand, welche die kräflige 
Riesengestalt des Königs, ein Bild von Gesundheit und Energie, in 


. die eines Greises verwandelte, Die Badereise nach Aachen war dem 


gebeugten Könige gewiss weniger als Heilmittel angeraihen, denn 
als Zerstreuung. Die geringe und vorübergehende Besserung, die 
sich beim Gebrauche der Schwefelbäder zeigte, täuschte daher jeden- 
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falls nicht die Sachverständigen seiner Umgebung. Die Aerzle glaub- 
ten das Leben des Palienten noch einige Monate erhalten zu können, 
wenn sie ihn zu einem Aufenthalte im Süden bewegen könnten. 
Davon wollte der König aber nicht sprechen hören; er wollte nach 
Schweden, er wollte jedenfalls erst sein geliebtes Viriksdal wieder 
sehen, das unweit Stockholms an der stillen romantischen Bucht 
Edsviken liegt; er wollte nicht nach Süden reisen, bevor er in seinem 
Reiche gewesen wäre. Man musste ihm wilifahren, und die Heim- 
reise von Aachen wurde angeireten. Es ging langsam, und die 
Kräfte des Königs zeigten sich schwächer als befürchtet‘ worden, 
Im Kieler Hafen lag der Kriegsdampfer „Vanadis,“ um ihn nach 
Malmö zu führen. Die Abreise wurde einen Tag verschoben, weil 
man günstiges Wetter erwartete; aber in dieser Zeit der Tag- und 
Nachtgleiche ist keine Beständigkeit zu erwarten und die Fahrt der 
Fregatte war sehr beschwerlich. Zu den früheren Uebeln des Königs 
hatte sich ein Magenkalarrh gesellt, der während der Ueberfahrt in 
blutige Diarrhöe überging, deren gewaltsame Entleerungen die letzten 
Kräfte des Kranken erschöpften. Bei seiner Ankunft in Malmö, Mon- 
tag Vormittags den 16. September , kynnte er eben noch über die 
Landungsbrücke gehen und in den geschlossenen Wagen steigen, 
der ihn zu dem Hause des Landeshauptmannes Herrn v. Troilius 
führte. Am Hafen und die Strassen entlang standen Schaaren von 
Meuschen; aber der sonst so leutselige König sass gesenkten 
Hauptes und die Augen beinahe geschlossen, ohne hinauszusehen, 
Auf dem Flur des landeshauplmännischen Palastes sank der König 
zusammen und musste die Treppe hinaufgetragen werden. 
@ Die Kopenhagener „Il Tid* bringt von einem Augenzeugen 
ine Schilderung der letzien Tage und Stunden Karl’s XV. von 
Schweden, die von nicht geringem Interesse ist. „Nachdem über 
die Seereise und die Ankunft in Malmö berichtet worden, wo das 
laute Hurrahrufen beim Anblicke des abgezehrten Königs durch ein 
so tiefes Schweigen abgelöst wurde, dass man seine Schritte hörte, 
erzählt der Verfasser, dass der König, in der Residenz des Landes- 
hauptmannes angekommen, lebhaft geäussert habe: „Heute habe ich 
gesehen, dass man mich liebt, und ich glaube, dass man mich ver- 
nissen wird, wenn ich gestorben bin!“ Etwas später sagte er: 
„Hätte ich doch Flügel, um nach meinem Ulriksdal zu fliegen 
und dort zu sterben!“ Am Nachmittag kam das kronprinzliche Paar 
von Dänemark mit dem kieinen Prinzen Christian. Der Anblick 
des Knaben freute ihn sehr, und seine Hand auf des Knaben Haupt 
legend, sagte er: „Du wirst gewiss ein tüchtiger Mann werden!“ 
Abends reisten die dänischen Gäste ohne eine Ahnung der nahen 
Gefahr wieder ab, Mittwoch Nachmittags erfolgte eine wiederholte 
Krise, welche keinen Zweifel liess, dass der Tod sich näherte. Die 
Kräfte nahmen mit entsetzlicher Schnelligkeit ab, „Glaubst du, dass 
ich die Nacht überlebe ?* fragte der König seinen Leibarzt und ver- 
langte, als dieser zögerte, eine aufrichtige Antwort. Die Antwort 
lautete nun: „Nein, ich glaube nicht, dass Ew. Majestät bis morgen 
ben. Die Kräfte nehmen schnell ab, und wenn ein neuer Anfall 
Ks erfolgt der Tod bald nachher.“ — „Glaubst du, dass die 
chmerzen stark werden ?* fragte der König. — „Auch darauf 
müssen Ew. Majestät vorbereitet sein, doch geht es vielleicht sehr 
leicht!* Der König hörte das mit männlicher Ruhe an und verlangte 
Abschied von seiner Umgebung nehmen zu wollen. Die darauffolgende 
Scene war sehr ergreifend. Auf des Königs Bitte trat der Probst 
Olen ein und sprach ein einfaches, warmes Gebet. Der König folgte 
demselben sichtlich mit seiner Seele. „Siehst du, dass meine Finger 
bereits weiss werden ?“ sagte der König zum Arzte. — „Ew. Ma- 
jestät müssen nicht zu, früh urtheilen, es ist möglich, dass sich 
noch Schmerzen einstellen,“ Nach einer Weile streckte der König 
den Arm aus und fragte: „Wie viel Pulsschläge?“ — „Vierzig, 
Majestät.“ — „Doch so viele!“ äusserte der König. Die Stimme 
war jetzt so matt, dass sie wie ein schwaches Flüstern klang, 
Einige Zeit darauf legte der König seine Hand auf seinen Nacken 
und sagte: ,, Ich fühle noch keine Kälte hier oben!“ Etwas später 
schob er ein mit Eau de Cologne befeuchtetes Taschentuch, womit 
man des Königs Haupt gebadet hatte, weg, als fühle er Hitze im 
Hinterkopfe. Dies waren die letzten Lebenszeichen; er lag nun 
ganz ruhig und athmete ganz regelmässig, aber schwächer und 
schwächer. Tiefe Stille herrschte ; dann erhob sich der Leibarzt 
Lundberg und sagte: „Jetzt hat unser König ausgelitten !“ Ruhig 
und friedlich war er entschlafen ; die Uhr zeigte fünf Minuten über 
Neun. Zum Schlusse fügt der Verfasser hinzu: ‚Der Tod König 
Karl's war schöner und männlicher als der eines Helden.“ 
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Csaba, Soeben ist unsere Is Beke“ durch den Installirungs- 
Commissör August von Kubiny, 33, Abgesandter des ungarischen 
Gr. Orientes feierlichst installirt Den: Es waren dabei verireten 
die $- Fraternitas, Or. Arad; Grossmuth, Or. Pest; Corvin, Or. 
Pest; Könyves Kälmän, Or. Pest; Concordia, Or. Lippa ; Ärpäd Or, 
Szegedin und Capitel Corvin, Die U) zählt mit dem heute aufge- 
nommenen Br Benjamin bereits 23 BBr und ist eine Tochter der 
Mutter DO „Fraternitas.“ — Die Feierlichkeit ging in erliebender 
Weise vor sich Nach Schluss der Ceremonie fand ein glänzendes 
und heiteres Souper statt, 

Nach den üblichen ritualmässigen Salven öffneten sich die 
Schleussen der Beredsamkeit und Br Redner Varsäg erntete mit 
seinem witzigen Humor reichen Beifall; den Hammer führte in der 
während der Arbeit der verdienstvolle Msir. v. St, Br Kemeny, 
beim Maltern Br Besze. Um 42 Uhr verliess ein Theil der BBr 
die Gesellschaft, die Uebrigen blieben bis Tagesanbruch. — 

Der @.. B.. d.’. W.. lasse diese Werkstätte des Friedens 
gedeihen und segne ihr Wirken, — 8... 
Italien. Bei der Versammlung von Abgeordneten der ita- 
lienischen CH zu Rom (vgl. Nr. 38 d. Zirkel) wurde ferner noch, 
der Rivısta della Massoneria Italiana zufolge, folgendes vereinbart : 
Die italienische Maurerei nennt sich: „Allgemeine Maurerei, Italieni- 
sche Familie.“ — Die Diplome werden für jeden Grad vom Gr. 
Orient geliefert. Die #7 erhalten die von ihnen verlangte Zahl 
von Exemplaren; aber das Diplom ist nicht eher gültig und wird 
den neu Aufgenommenen nicht eher ausgehändigt, als nachdem es 
das Visa des Gr. Or. auf Vorschlag der Provinzial- oder Bezirks- 
Behörden erhalten hat. — An der Spitze des Budgets jeder 
müssen unter den Ausgaben 1. der Beitrag an den Gr.-Or., 2. die 
Kosten für Absendung eines Abgeordneten zur allgemeinen Ver- 
sammlung stehen. — Die Versammlung hat das ihr vorzulegende 
Budget des Gr. Or. zu prüfen, — — Einer weiteren Beralhung 
wurde folgender Artikel vorbehalten; Die Bestimmung der Formen 
des Rechisverfahrens wird den Reglements der HJ vorbehalten ; 
das Urtheil soll stels zur Grundlage das System der Jury haben. 
Die Ausstossung aus dem Orden kann nur auf ein in zweiter In- 
stanz (auf Berufung) ergangenes Urtheil und durch Dekret des Gr. 
Or. erfolgen. — Der Berathung durch den maurerischen internalio- 
nalen Congress wurde folgender Artikel vorbehalten: Abschaffung 
der Formel: ,„Z. E. d. A, B. d. W.“ — Vorübergehende und er- 
ergänzende Bestimmungen: In der Zwischenzeit zwischen der allge- 
meinen. constituirenden Versammlung zu Rom und der folgenden 
werden die Logen nach allgemeinem Maurerrecht oder nach den 
alten Statuten regiert, soweit diese nicht mit dem schon vom Con- 
gresse beschlossenen Grundprincipien in Widerspruch stehen oder 
durch dieselben aufgehoben sind. Die neue constituirende Versamm- 
lung wird am ersten Semester des Jahres 1873 einberufen werden ; 
sie wird zu Rom zusammentreten, Dessen ungeachtet ist das Princip 
der Beweglichkeit des Sitzes des Congresses aufgestellt, Bei der 
nächsten Versammlung wird der Gr. Orient ausser dem Budget des 
verflosseneu Jahres, den ersten Budgetentwurf votiren. Die Ver- 
sammlung ernennt eine Commission, welche beauftragt ist, bipnen 
6 Monaten die beschlossenen Grundprincipien in der Form von Sta- 
tuten zu entwickeln, mit der Verpflichtung, diesen Entwurf binnen 
3 Monaten durch den Gr. Orient allen Logen zugehen zu lassen, 
um deren Bemerkungen bei der der Sanction der nächsten Versamm- 
lung zu unterbreitenden Schlussreduction berücksichtigen zu können. 
Diese Commission besteht aus den BBrn Amerigo Borgiotti, Bart, 
Odieino, Sim. Larcher, Mauro Macchi und Com, Finoechiaro-Aprile. 
— Sohliesslich noch die Bemerkung, dass der erste Akt der con- 
stituirenden Versammlung zu Rom in der Votirung einer unmittel- 
baren Beihilfe für die durch die Ausbrüche des Vesuy Beschädigten 
bestand. 

Dublin. Die Gr. L. von Irland hat ein Circular erlassen 
laut welchem mr’sche Aufzüge verboten wurden, weil bei der Auf- 
regung, welche der katholische Clerus gegen die FrMrr nährt, Ex- 
cesse des Pöbels zu besorgen stehen. Nach unserer Ansicht sind 
solche Umzüge überhaupt unstatthaft, weil sie in den Augen der 
Profanen stets etwas Komödierhaftes in sich haben müssen. — 

Die FrMr cu" Ta Croatien sind endlich genehmigt, So 
schreibt uns kurz vor Schluss des Blattes unser ehrw. Br Cor- 
respondent: Mathias Laxa aus Sissek. Wir behalten uns vor auf 
diese wichtige prinzipielle Entscheidung der crostischen Landes- 
regierung in Agram nochmals und zwar ausführlich zurückzukommen. 
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Die wahrsägenden Geister 
des Br's Johann Ferdinand Graf von Kueffstein. 


Ein Beitrag zu den noch unenträthselten Mysterien des 
vorigen Jahrhunderts nach den hinterlassenen gleichzeitigen 
Aufzeichnungen eines dienenden Br’s. 


(4. Fortselzung.) 


Es war im Spätherbst und wahrscheinlich gegen Ende der 
Siebziger Jahre (eine genaue Feststellung der Daten ist unthunlich, 
weil Kammerer bei seinen Anmerkungen immer nur den Monat, sel- 
ten den Tag, niemals aber die Jahreszahl verzeichnet hat), dass Graf 
Kueflstein sich entschloss, in Begleitung seiner zehn Geister und 
seines getreuen Famulus die Rückreise nach Oesterreich anzuireten, 

Wie er sich mitAbbe Geloni auseinandersetzte, in welcher Weise 
er sich verpflichtet fand, ihn für die wichtigen, so bereitwillig ge- 
leisteten Dienste, für die so zuvorkommend gegebenen Aufschlüsse 
im Bereich der sogenannten „sciences occulles* und vor allem für 
die gänzliche Ueberlassung der gemeinschaftlich zu Stande gebrach- 
ten Geister zu honoriren, wie und ob er die ganze Zeit bis zur 
beginnendeu Abreise aus Italien noch in seiner Gesellschaft und in 
den Räumen des ihnen so gastlich geöffneten Karmeliterklosters ver- 
lebte, geht aus Kammerers Mittheilungen , wenigstens so weit mir 
selbe noch zugänglich waren, nicht hervor. 

Letzterer klagt nur gar bitter über die mancherlei Fährlich- 

„ welche sie während der Reise bei jedesmaliger Grenzüber- 
gehung zu bestehen halten, weil da die „fürwitzigen Kerle immer 
alles durchstöbern wollten“ und für ihr Leben gern gewusst hälten, 
was in den geheimnissvollen Gläsern, die in einem eisenbeschlagenen, 
mit Wergg ausgefütterteu Koffer sorgfältig verpackt waren, enthal- 
ten sei. Die mit den betreffenden Notizen fast parallel laufenden 
Ausgabsverrechnungen weisen zur Genüge nach, dass sich der „gnä- 
dige Herr“ entschliessen musste, so manchen schönen Goldfuchs 
springen zu lassen, um diese von Kammerer mit einem so despek- 
tirlicben Namen belegten, allzu pflichteifrigen Beamten davon abzu- 
halten, mit Ihren langen, spitzigen Eisenstäben rücksichtslos und un- 
barmherzig in seine Reise-Effecten hineinzubohren und ihn solcher- 
gestalt unter seinen maurerischen, rosenkreutzerischen und kaballisti- 
schen Schätzen einen unberechenbaren, vielleicht gar nicht wieder 
gutzumachenden Schaden anzurichten. So mag es denn allerdings 
für uns’re Reisenden ein gutes Stück Arbeit gewesen sein, und eine 
mahmhafte Dosis von Geduld, Scharfsinn, Ausdauer und Opferwillig- 
keit erfordert haben, bis es ihnen gelang, trotz aller dieser lästigen 
Investigations-Massregeln sich und ihre Habe möglichst unbehelligt 
und mit heiler Haut in das österreichische Gebiet, wo Graf Kuefl- 
stein's Name und geachtete Stellung bei Hofe allein schon als eine 

von Freipass und Geleitsbrief galt, der ihn vor allen weiteren 
dien Nergeleien so gut als völlig sicherstellte, glücklich 
'hzubringen, 

Von weiteren Reise-Spezialitäten weiss ich nichts anzuführen, 
als dass der Graf sich in der damals wie heute mit Weihrauchduft 
überschwängerten Atmosphäre seines engeren Vaterlandes Tirol ganz 
und gar nicht behaglich alhmen fühlte. (Kamm erer meint pfiffig genug, 
die dortigen geistlichen Herren „die seyn gar feine Hechte“ und 
hätten wohl den „Braten gerochen* und der Graf mit seinen „ver- 
dächtigen Geistern“ hebe sicherlich guten Grund gehabt, ihren zwei- 
felsohne beabsichtigten „Scheerereien“ gutwillig aus dem Wege zu 
gehen, denn, setzt er sententiös hinzu, „der Gscheitere gibt nach I“) 
Es darf uns daher unter so bewandten Umständea nicht sonderlich 
Wunder nehmen, wenn wir die beiden Wanderer dem eigentlichen 
Zielpunkte ihrer Rückreise: „Wien“ mit thunlichster Eile entgegen 
streben sehen. 

Bevor wir sie jedoch dahin begleiten und ich den Versuch 
mache, die dortige mit obligaten Geisterexperimenten und zahlreichen 
Erprobungen der divinatorischen Begabung dieser seltsamen Geschöpfe 
engverknüpfte maurerische Wirksamkeit des Grafen Kueffstein wenig- 
stens andeulungsweise zu schildern, trage ich noch einige Details 
nach, welche ich anderweitig nicht gut unterzubringen wusste, die 
aber füglich kaum zu umgehen sind, weil sie uns nicht nur über die 
Wesenheit und so manche Eigenthümlichkeiten besagter Geister ge- 


nachweisen, wie der Graf, ihr Meister und Gebieter, sorgsam darauf 
bedacht war, das harte Loos ihrer Gefangenschalt thunlichst zu lin- 
dern, ihnen das Leben so angenehm, als es eben anging, zu ge- 
stalten, über ihren „Comfort“ eifrig und ununterbrochen zu wachen, 
und sie an nichts, was zu den Bedingungen einer leidlich gesicherten 
Existenz gehört, irgendwie Mangel leiden zu lassen. Aus Kam- 
merer’s hieher gehörigen, relativ sehr ausführlichen Mittheilungen 
ist unter andern zu entnehmen, dass die acht sichtbaren Geister alle 
drei, längstens vier Tage, jeder mit einem „erbsengrossen Stück- 
lein“ einer gewissen 'rosenfarbigen Salbe oder Latwerge, welches 
der Grat mit einem „noch ungebrauchten* stählernen Ohrlöffelchen 
aus einer silbernen Dose stach, gespeist wurden, sowie auch, dass 
das Wasser aus den Gläsern mindestens alle acht Tage entfernt, und 
dafür frisches destillirtes Quell- oder ganz reines Regenwasser nach- 
gefüllt werden musste, Dieser Wasserumtausch konnte gar nicht schnell 
genug vollzogen werden, da die Geister inzwischen mit geschlossenen 
Augen und nur schwach und krampfhaft zuckenden Gliedern wie todt 
dabinlegen, und sich erst nach ein Paar Stunden wieder völlig er- 
holten. Auch musste, sowohl bei der Speisung der Geister, als 
beim Einfüllen des frischen Wassers, welches durch Händeauflegen, 
Gebet und Segenssprüche immer neu geweiht wurde, das abgenom- 
mene und hierdurch meist zerbröckelte Siegel unter Psalmodiren und 
allerlei geistlichen „Cerimonien“ jedesmal neu aufgedrückt, über- 
haupt aber alles wieder gar sorgfältig und „akkurai“ geordnet und 
in den vorigen Stand gesetzt werden — „sonst wär's gefehlt, denn 
die Geister können bei der kleinsten gelassenen Klumsen (Spalte) 
abfahren, wie die Hexen, für die kein Schlüsselloch zu eng zum 
Durchschlupfen,“ sagt Kammerer wörtlich, und versichert miss- 
muthig, dass die ganze, so umstärdliche Prozedur dem Grafen und 
ihm stets eine „sakrische Arbeit“ verursacht habe, 

Was nun den sogenannten „blauen Geist“ betrifft, so fand 
bei demselben niemals eine Speisung statt, auch blieb dessen Wasser 
fortwährend ungetrübt, und bedurfte dasselbe keines Wechsels, 
während der rothe wöchentlich einmal „einen Fingerhut voll“ von 
dem Blute eines frisch getödteten Tbieres erbielt, zu welchem Behufe 
der Graf im Laboratorio seines „in der Vorstadt“ (in welcher? wird 
nicht gesagt) gelegenen Hauses immer ein Huhn oder eine Taube 
eigenhändig zu schlachten pflegte, das zur Speisung des Geistes 
nöthige Blutguantum in einem kleinen silbernen Becher auffing, den 
Rest desselben aber in’s Feuer warf; das geschlachtete Thier wurde 
meist einem Dürftigen verabfolgt, da Kammerer nichts davon 
geniessen mochte — „es grauste ihm dafür I* 

Der zur Speisung des rothen Geistes bestimmte „Fingerhut 
voll Blut“ verschwand nach dem Einschütten in das Wasser, ohne 
die Farbe desselben im Mindesten zu trüben, sofort spurlos. Gleich- 
wohl wurde es alle zwei bis drei Wochen durch frisches ersetzt, 
nahm, sobald es nach Ablösung der Ochsenblase und des Siegels 
mit der Luft in Berührung kam, mit Blitzesschnelle eine schmutzig 
rothe Färbung an, zischte wie im Sieden auf, wurde heiss und 
dunstig, und roch nach faulen Eiern, daher Kammerer sich immer 
möglichst beeilte, es in den „Ausguss“ zu schütten, sich auch sehr 
in Acht nahm, seine Hände damit ja nicht zu benetzen, weil ihn der 
Graf einmal davor nachdrücklichst gewarnt und versichert hatte, man 
könne dadurch „grindig und krätzig* werden, und kein Mensch könne 
einem mehr davon kuriren. — 


Correspondenz der Redaetion. 


Br Vidoudez Lausanne. ‚Die V. pro 1872 erhalten u. 
dafür den Z. Nr, 1—19 expedirt, Br’lichen Gr. 

Br R. in Böhmisoh-Zw—au. Ihr Abonnement pro 1872 
pr. 8. 6.— ist noch ausständig, 

An die BBr: ZI. in Pressb.; T-sch-e V.; Kr-m-r Neustadt; 
Ambros F. in V.; Louis M-d-ch in O,; S. Gott-b in W.; Robert 
K-sch-n in R. bei S.; Mich. F-s in P-g; Georg K-ss-r in Pr-b-g; 
L-kö S. in Sz-r; Moritz E-I-r in W.; Franz H, zu St. in Böhmen ; 
Adel. P-r in O; Beträge erhalten Br’lichen Gr. u. D. — 

An die Brr U, und K. in Chicago: Warum kein Lebens- 
reichen ? Bin ohne Antwort auf meine Briefe, — 


naueren, wenn auch nicht erschöpfenden Aufschluss geben, sondern auch 
— [1 20 nmoaa,.o,|.x1g.zzxepe. ses. ee 1 m, 


Druck von Adolf Reichard in Oedeubarg. 


— 


IL. Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 21. 


Man abonnirt anf den 
„Zirkel“ loco W sen per Adr. 
F. J. Schneeberger. IV. Ben. 

Sehleitwählgasse Nr. 20, 
wohin auch alle Reciama- 

tionen au richten alnd, 


Der Zirkel 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Ausland 
jährlich 6 4. — 4 Rihlr 


& Reelamationen portofrei, 


Ausgegeben am 1. November 1872. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Die äussere Gestalt des Suchenden. 


Eine Instructionsarbeit von Br Fischer, M. v. St. 
der U] Archimedes i. 0. Gera. 


Der neuaufzunehmende Br wird, bevor er die Weihe 
empfängt genau ertorscht nach seinen Gesinnungen und An- 
ichten über die Maurerei; er wird gehörig vorbereitet, ehe 

& das maurerische Licht erhält, theils durch Alleinsein in 
dem Präparationszimmer, theils durch Information des Br 
Präparateur, theils durch die ihm zur Beantwortung in d. 
schw. K. vorgelegten Fragen. Alles dies deutet auf den 
Ernst hin, mit dem er in den Bund eintritt und den er da- 
selbst erwarten soll. Wie er aber in der Maurerei sich be- 
wegen soll und was er zu thun habe, um seiner Aufgabe 
als Maurer zu genügen, wird ihm vor die Seele ge hrt 
sinnbildlich, indem er zur maurerischen Reise geschickt ge- 
macht wird. Theilweise entkleidet, die Augen verbunden und 
mit einem Führer naht er sich der Pforte des Tempels und 
verbleibt in diesem Zustande, bis die B. von den Augen fällt 
und er das maurerische Licht schaut. Eine gewisse Geho- 
benheit der Seele, darin er Alles sonst vergessend, ganz 
der Idee sich hingeben kann, wird hierdurch offenbar zum 
Ausdruck gebracht und gezeigt, wie nur dadurch wir zur 
Wahrheit hindureh dringen können, wenn wir mit vollem 
Ernste auf sie zusteuern, unserer Menschenwürde bewusst, 
unbeirrt um alles profane Treiben der Welt und den Blick 
vertrauensvoll zur allweisen Führung des himmlischen Vaters 
gewendet. 

Unbekleidet kommt der S. in den Tempel; dies soll es 

nigstens bedeuten, indem derselbe seiner Kleidung sich 
theilweise entledigt und den. l. F. entblöst hat, vor Allem, 
indem er alles Metalls beraubt worden ist, das er bei sich 
trug. Als Mensch soll er eingedenk sein, dass Alles, was 
ihn von Anderen seiner Mitmenschen unterscheidet, nur auf 
äusserlichen Zufälligkeiten beruht, auf weltlicher Sitte, auf 
zeitlichem Besitz, auf vergänglichem Reichthum. Er soll 
sich erinnern, dass hier nur der Mensch als solcher Eintritt 
hat und gebildet werden soll zu seiner höchsten Vollendung, 
er soll sich bewusst bleiben, dass wir Alle sind gleichbe- 
rechtigte und gleichverpflichtete Wesen, bestimmt emporzu- 
klimmen zum Urquell alles Lichtes. Und wie mehr, als 
wenn wir uns alles Symbols des Reichthums und der irdi- 
schen Macht entledigt haben, können wir an diese Gleich- 
heit aller Menschen herangeführt, wie mehr, als wenn wir 
nur die nothdürftigste Kleidung an uns haben, können wir 
an das, was wir eigentlich sind, gemahnt werden? Staub 


vom Staub, mit dem lebendigen Odem Gottes versehen, wer- | 


den wir wieder zu Staub werden, so weit wir von ihm 
stammen, aber zu Gott zurückkehren, so weit wir göttlichen 
Ursprungs sind. Und so ist es bei dem Einen, wie bei dem 
Andern, ok er im reichsten Pallaste geboren ward oder in 
der ärmsten Hütte. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


Bedeutungsroll ist es gewiss, dass kein $. gezwungen 
wird, sieh so aller zufälligen Aeusserlichkeiten des profanen 
Lebens zu entledigen, dass er angewiesen wird, dies nur 
freiwillig zu thun. Wir entfernen damit auf der einen Seite 
durchaus nicht die nothwendigen Unterschiede der bürger- 
lichen Gesellschaft, so weit wir in derselben stehen, da wir 
zu gut wissen, wie wenig wir derselben dort entbehren 
können, aber wir sagen uns, dass wir von Zeit zu Zeit uns 
bewusst werden sollen, dass dies Alles eben nur Zufällig- 
keiten sind und mit unserem Scheiden aus dem Leben für 
uns verschwinden, und bedeuten uns, dies recht oft zu thun, 
damit wir nicht blos im Dienste des gewöhnlichen Lebens 
stehen bleiben, sondern auch unserer höheren Bestimmung 
gedenken, bei deren Erreichung wir aber nur als Menschen 

andelnd auftreten können. Es zeigt uns dies aber auch, 
dass nur dann unser ‘Streben nach sittlicher Vollendung mit 
Erfolg begleitet sein wird, wenn wir aus freiem Antrieb, 
also mit innerer Ueberzeugung uns der Nichtigkeit aller 
irdischen Schätze und Vorzüge bewusst werden und jeder 
nach dieser Richtung auf uns ausgeübte Zwang weder Nutzen 
noch Zweck hat. So soll der Maurer, so oft er die Schwelle 
seines Tempels überschreitet in gleicher Weise, wie bei 
seiner Aufnahme daran gemahnt werden, und in sich fühlen, 
wie er hier nur eintritt mit Brüdern einer grossen Menschen- 
familie und jeder Rang und Stand, aller Reichthum und alle 
Armuth irdischen Lebens keinen Einfluss hier besitzt, son- 
dern einem Jeden nur aufgeprägt wird der Theil, den er an 
der Erlangung seiner menschlichen Bestimmung erworben 
hat. 


Und damit wir um so leichter dessen gedenken, tritt 
der $. mit verbundenen Augen in den Kreis der Brüder. 
Alles ist von ihm entfernt, was ihn zerstreuen könnte, wer 
ihn abzuhalten vermöchte, nur an das zu denken, was ihm 
vor die Seele geführt wird, was ihn abziehen dürfte von 
den heiligen Akt, in dem er sieh befindet. Selbst die ihn 
umgebenden BBr ‚bewahren eine angemessene Ruhe und 
Stille, so dass der $. nicht mehr weiss, ob er sieh unter 
einer grösseren oder kleineren Aue von Menschen befindet 
oder ob er mit den Sprechenden allein ist in einem grossen 
gewölbten Raum. Muss da nicht der ganze Geist gefangen 
werden von dem, was um ihn her vor sich geht, muss nicht 
die Seele und das Gemüth sich völlig hingeben den Ein- 
drücken, die sie empfangen? Alles, was die Sinnenwelt 
reizen. und verwirren kann, ist verschwunden, ganz in sich 
gekehrt ist der S. Fürwahr ein treffliches Symbol, wie wir 
immer auf unserer maurerischen Laufbahn mit, gegen die 
verloekenden und verderbenden Eindrücke des profanen Le- 
bens verbundenen Augen vorwärts gehen sollen, wie wir 
unbekümmert um das Geräusch der uns umgebenden Menge 
die Bahn der Tugend verfolgen sollen, wie wir nur unser 
inneres Auge immer öffnen sollen aller erhabenen und er- 
hebenden Eindrücke, Wie auf uns einwirken, sei es im be- 
lehrenden Beispiel unserer Nebenmenschen, sei es in Wort 
oder Schrift unserer Vorfahren und Zeitgenossen, sei es in 
den in tausend Zungen redenden Bildern und Erscheinungen 


ler Natur. Verschliessen wir ja doch aus demselhen Grunde 
ınsere Pforten, wenn wir die Arbeit beginnen, um ungestört 
m sein von dem profanen Treiben der Welt und wachen 
and sorgen, dass wir, in der rechten Fassung bleiben, die 
allein dem gewidmet ist, was sich in den 3 Gr. und den 3 
Kl. L. unserer Tempel’abspiegelt. Und auch hier wird nicht 
mit Gewalt den Brüdern das Licht der Augen genommen, 
damit sie -das Licht des Geistes allein zu erblicken vermö- 
gen. Freiwillig und von innerer Sehnsucht getrieben trach- 
ten sie nach dem himmlischen Lichte göttlicher Wahrheit. 
Wir sind aber weit entfernt, damit sagen zu wollen, dass wir 
ganz unser sinnliches Auge verschliessen sollen, um ganz 
nur nach Innen zu schauen, dass wir ganz uns abziehen von 
der Welt, um ein klösterliches Leben zu führen. Nur wenn 
wir Umschau in unserem Inneren halten wollen, da wird 
dus Auge gegen die Eindrücke der Welt verschlossen, um 
sich nicht berücken zu lassen und unverwandt den Blick zu 
richten, wohin er gewendet sein soll. Wohl aber lassen wir 
den Blick auch wieder schweifen in die Welt, wenn diese 
‚Arbeit vollendet ist, damit wir im Schauen und Vergleichen, 
wie in der Betrachtang der Wunder der Schöpfung neue 
Nahrung für unsere Seele, für unsere himmlische Verwand- 
lüng finden, — darum, meine BBr, lasset uns sehen und 
nicht sehen, hören und nicht hören, lasset uns mit rechtem 

und offenem Ohr, wenn und wo wir im profanen Leben 
stehen, die Erscheinungen an uns herantreten, lasst uns an 
ihnen lernen und von ihnen gewinnen, lasst uns in sie ver- 
tiefen ınit dem Geiste der Forschung, lasst uns aber auch 
von Zeit zu Zeit unserem inwendigen Menschen ganz weihen, 
um da uns zu sammeln und da uns zu bessern, und umso- 
mehr mit unseren äusseren Sinnen die Welt geniessen zu 
können mit ihren edleren Freuden und Genüssen. 

-Und endlich mit einem Führer begleitet empfangen 
wir den S. in unserer Mitte. Ja, wenn wir des Augenlichts 
beraubt sind, bedürfen wir freilich eines Führers, damit wir 
nicht straucheln und das Ziel nicht verfehlen, damit wir 
nicht auf Hindernisse gerathen, die im Wege liegen und so 
vielleieht selbst das Leben einbüssen. Gewiss! Aber ist's 
denn anders mit unserem inneren Augenlicht? Sind wir 
dessen nieht gar oft und nach vielen Seiten beraubt, so dass 
wir nieht sehen und als Blinde gescholten werden? Was 
sagt uns selbst die Wissenschaft mit all’ ihrem tausendjäh- 
rigen Vordringen über das All der Welt? Unser Wissen 
ist Stückwerk. Und wenn wir recht viel wissen, so selen 
wir immer mehr ein, dass wir nichts wissen, bleibt unser 

rstand noch leer und unsere Erkenntniss Jückenhaft. So, 

e BBr, bedürfen wir auch hier eines Führers, und vor 

em wird uns ein soleher von trefflichem Nutzen sein auf 
dem Wege der Tugend, dass er uns warnt vor übereilten 
‚Schritten, dass er uns 'mahne von Abwegen und mit Milde 
zu ‘uns spreche, wenn wir zu straucheln beginnen. Der uner- 
lässlichste Führer aber ist der, der uns führt zum ewigen Licht, 
der uns leitet durch alle Schieksalsschläge dieses Lebens, 
‚der uns hält, wenn Alles um uns her zu brechen droht. So, 
meine BBr, wohin wir blicken, bedürfen wir schwache Men- 
schen einer Leitung und Führung; wie erhebend und schön 
-wird uns dies syıubolisch bei der Aufnahme ju den FrMr- 
‘Bund vor.’die Seele geführt! Auch hier sollen wir eine 
;Führung finden in dem Beispiel und der warnenden Stimme 
der. BBr, in den weisen Lehren der k. K., die zu uns von 
.dem Altare der Wahrheit‘ und von der Säule der Schönheit 
-herschallen. . Auch hier wird uns gezeigt, wie der A. B. a. 
W. unser Führer ist in allen Tagen des Lebens, wie die 
Sonne als das’Symbol des ewigen Lichtes uns leuchten -soll 
auf jedem unserer Pfade! e 
Und so gelangen wir sieher zum Lichte! Die B. fällt 
: von ünserm ‘Auge und wir schauen, was in Wahrhaftigkeit 
-sein "soll auf Erden; Freiheit, Gleichheit,- Brüderlichkeit ; 
Friede, Freude, Einigkeit. Durch Demuth werden wir gebeugt, 
‚indem 'wir. uns bewusst werden unserer Schwachheit und 
gleichen Bestimmung, zur Einsicht gelangen wir des man- 
elhaften Wesens unseres sittlichen Gobderellens, und an 
er Hand der göttlichen Vorsehung, im Glauben und Ver- 
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trauen auf die weise Führung. des höchsten Architekten 
kommen wir zum Schauen der Wahrheit! 


Von der Humanlius. 


Von den Erläuterungen zum Lehrlingskatechismus, verfasst von 
Br Robert Fischer in Gera, welche wir an anderer Stelle näher 
besprechen, ist die erste nach Wien gelangte Sendung bereits im 
Kreise der Angehörigen der Homanitas vollständig vergriffen worden, 
wesshalb eine Nachbestellung erforderlich wurde. — Der Zuspruch, 
dessen sich die an jedem 2. und 4. Donnerstag in Wien stattfindenden 
sogsnannten verstärkten Vorsiands-Sitzungen der Humanitas erfreuen, 
ist ein sehr bedeutender auch von Seite besuchender BBrr, so dass der 
doch sehr geräumige Versammlungs - Saal stets vollgefällt ist, und 
die Aufstellung paraleller Sitzreihen im N. und S. 'alsbald nothwendig 
werden dürfte. — Die Vorarbeiten für die Errichtung des 1, österr. 
Findelkinder-Asyls nehmen ihren sicheren ungestörten Fortgang und 
werden wir hoffentlich recht bald in der Lage sein, diessfalls sehr 
erfreuliche Mittheilungen machen zu können, Es muss übrigens ‘der 
Humanitas zur besonderen Genugthuung gereichen, dass diese echt 
bunnitäre Idee auch in der jenseiligen Reichshälfte zündend ge- 
wirkt hat; die Joh -[_] „der alten Getreuen* in:Pest erliess näm- 
lich unterm 30. September 1. J. -cin Rundschreiben an "sämmt- 
liche Logen in Ungarn, worin Zur Errichtung einer mr’schen Fin- 
delkinder-Anstalt in Pest in sehr warmen, beredten Worlen auf- 
gefordert wird, — Für die Franz-Josef-Stiftung in Wien, 
(diese Stiftung ist für Militär-Witwen und Waisen) hat die []Hu- 
manitas zu Neudörfl a. d. L. einen Jahresbeitreg von 50 AR. votirt, 


Verschiedene Mittheilungen. 


Die Joh- Galilei im Or. Ofen gibt miltelst Rund- 
schreibens bekannt, dass sie am 5. September ihre von nun an jeden 
Donnerstag Abends stattfindenden Arbeiten in ihrem neuen Tempel (Ofen 
Wasserstadt, Schulgasse 678 zum blauen Stern) begonnen’ habe. 
Prof. Adr.: Dr. Petsits, M. v, St. Ofen, Wasserstadt 575. — 

Br’liches Ersuchen. Br Antonio Gottardi, Opem- 
sänger aus Venedig. derzeit in Wien, empiohlen von den Joh.-LL, 
zur Verbrüderung in Mailand und Daniele :Manin in Venedig, 
wünscht Gesangsunterricht zu ertheilen, — Gefällige Anträge an’ den 
Herausgeber des Blattes. — : 

Freimaurerische Dramatik. Vielen Bra ist die .dra- 
matische Arbeit Kotzebue’s: „Der Freimaurer, ein Lustspiel® be- 
kannt, das in seiner Art und als Lustspiel-Bluette seine Verdienste 
hat, Eine Anzahl New-Yorker Brüder erinnert sich gewiss noch 
mit Vergnügen, wie dies Laustspiel (Br von Hoym als Darsteller 
der Hauptrolle) bei einem Reste der -Pythagoras-Loge Nr. 86 auf Br 
C. Unkart’s Landsitz im Staate Island unter dem Beifall der Fest 
theilnehmenden Brüder und Schwestern in dramatisch-schöner Form 
vorgeführt wurde. Andere, uber wohl nicht viele BBr, kennen auch 
Zacharias Werner’s dramatisches Gedicht — wohl nicht aufführbar. — 
„Die Söhne des Thales“. In unseren jüngeren. Jahren, hat dies 
Drama uns und viele unserer Altersgenossen interessirt, wenn wir 
auch mit der Richtung der Zach. Werner’schen ‚ dramatischen Muse 
und -seinen. ‚Schicksals-Tragödien uns. nie, recht befreunden konnten. 
Aus der Literatur. des vorigen Jahrhunderts, könnten noch viele 
Schauspiele, die ausdrücklich die Frejmaurerei zum Gegenstand haben, 
angeführt werden. .(Kl..XXIV.). Bemerkenswerth ist es .aber, dass 
jetzt. wieder solche freimaurerische Schauspiele auftauchen. Das Jour- 
nal von Nizza theilt mit, dass an jenem schönen, lieblichen Platze 
am 6. April 1872 ein Schauspiel von Ch. und Aug. Beaumont, das 
den Titel führt. „die Freimaurerei,“ zum Vortheil des Schauspielers 
Nr. Bonjer, aufgeführt wurde und durch dessen Darstellung und durch 
die auserlesenen Kräfte der Schauspiel-Gesellschaft sich den Beifall 
des Publikums ‚erwarb. _ Ru PN 

..Das erwähnte. Journal sagt ferner: „Das. Lustspiel (Die Frei- 
maurerei) ist eine elegante Vertheidigung (plai „zu ‘Günsten 
eines Ordens, den man verartheilt, ohne ihn zu Kennen, und wir’können 
bezeugen, dass das Urtheil des Publikums den ungerathenen und 


böswilligen Beschuidigungen, deren Gegenstand die Freimaurerei so 
‚oft. ist, vollkommen Gerechtigkeit entgegengesetzt hat. 

Hierzu bemerkt das „Bulletin des Grossorientes von Frankreich,“ 
‚dem. wir. diese Notiz entnehmen: „Die Freimaurer haben nicht ver- 
gessen, dass die Brüder Ch. und Aug. Beaumont ein Stück über 
Freimaurerei verfasst haben, das bis jetzt nicht aufgeführt werden 
konnte, Man hat es jetzt zu Nizza mit glänuzendem Erfolg gegeben, 
Dank dem Eifer und dem festen Willen des Br Bouyer, der ein eben 
so guter dramatischer Künstler, wie vorzüglicher Freimaurer ist,“ 

Der Lehrlings-Kstechismus des hochverehrten Br 
Robert Fischer M. v. St, der [] 
längerer Zeit von der mr'schen Welt mit grösster Ungeduld er- 


wartet, hat endlich die Presse verlassen. Er umfasst 99 Seiten, ist ; 
So hoch unsere | 
Erwartungen auch hinsichtlieh des Inhaltes gespannt sein mussten, | 
weil wir von Br Fischer selbstverständlich nur vorzügliche Lei- 


‚sehr oorrekt gedruckt und dauerhaft. gebunden. 


stuagen auf dem Gebiete der Mrei voraussetzen können, so sind 
selbe doch weitaus übertroffen worden. Wir staunen über die 
Fülle und klare Anordnung des Stoffes auf so beschränktem Raume ; 
es ist io der That nicht das Mindeste übersehen worden, was dem 
Lehrlinge. zu wissen Noth ihut, so dass diese Erläuterungen zum 
Kathechismus des. I. Gr, für den jungen Mrr so ziemlich alle übri- 
gen Lehrbehelfe ‚entbehrlich machen um sich in der [_] und der k. 
K. überhaupt heimisch zu fühlen und später an das eigentliche 


„ernste Studium der Mrrei als Wissenschaft zu gehen. — Br’ 


Fischer bat durch seine Arbeit der k. K. einen viel grösseren 
d. wichtigeren Dienst geleistet, als er wahrscheinlich in seiner 
ee Bescheidenheit selbst ahnt. — Das Büchlein wird daher 
gewiss sich in allen Logen Bahn. brechen und sogar Uebersetzungen 
erleben. — Was den „Zirkel* und die „Hüumanitas“ anbelangt, so 
werden Beide es sich zur speziellen Aufgabe machen, für die Ver- 
breitung des Fischer’schen Katechismus das Möglichste zu thun, Im 
1ateresse : der Sache übernehmen wir daher für die ganze ösler- 
reichisch-ungarische Monarchie die Vermittlung und werden sowohl 
‚den Logen als einzelnen BBrn nur den Preis von 1 fl. ö. W. per 
‚Stück berechnen. ‘(Der Ladenpreis beträgt 20 Sgr., also 1 Gulden 
öst, W, in Silber.) Zum Schlusse haben wir aber mit unserem gel. 
Br Fischer noch ein sehr ernstes Wort zu reden — wir werden 
ihn..geradezu einer schweren mr’schen Unterlassungs-Sünde öffent- 
lich zeiben, wenn er nicht:sofort daran geht, auch. einen Kate- 
'chismus der 2. und 3::Grade zu schreiben ; es wäre wahrlich Schade, 
wenn ‘Br Fischer 's Instructions-Arbeiten nicht - dadurch einen 
würdigen und gerundeten Abschluss fänden, 


Aus Italien. Die-f_] Roma e Costituente in Rom hält von 
aun’an wöchentlich zwei Versammlungen, — Sie beschäftigt sich 
zur Stunde mit der Berathung der Mittel um das Duell abzuschaffen 
‚oder doch ‚möglichst einzuschränken. — Für den 26, Oktober 1. J. 
hat der: Gr.-Or. von Italien eine äusserst wichtige. Sitzung einbe- 

fen,.:in: welcher namentlich die Errichtung von neuen Logen, Aus- 
gung von:Differenzen' mit den.Bauhütten in Egypten, Palermo und 
Carrara, endlich auch die Regelung der finanziellen Verhältnisse auf 
die Tagesordnung geselzt ist. — Die prof.’ Adresse. der Delegation 
des Gr.-Or. von. Italien ‚für die. Provinz Toscana lautet: Doitore 
Amerigö ‚Borgiotti, Medico in Firenze, Farmacia -Forini, Via 
“Cälzaioli: —: In Italien erscheinen derzeit drei frmr’sche Zeitschriften 
u 2: La Rivista della Massoneria Italiana in Rom, Via del Governo 
Vecchio 111. (Jahrespreis 8..Lire ital); La Luce. in Mailand (Jah- 
„tespreis- 5 Lire ital) und L’Umanitario in: Palermo (Jahrespreis 510 
’Lire’ ital), — R 
‚Aus Pressburg. Die Joh. „sur Verschwiegenheit“ 
. ‚O4 SC" BE Dr. Wilhelm Ztemal ie‘ Pressburg) hat’ ein sehr löb- 
‚liches ‚humgnitäres Werk in Angriff-genommen, nemlich die Errich- 
‘tung: von,jdeei Kinden- Oxdinations - Anstalten. für. Arme der Stadt 
‘:Pressburg;jiobne:ä/nterschied der :Confession. und ; ohne: behördliche 


apa der Hödikamente;  Bandngen, Wäschötäcke u. s..w. — In allen 
„Fällen. wp.anhallend bessere, Ernährung üothwendig ist, ‘werden auch 


086804 ,Chokplade, Theo, Zucker, .Ohstsäfte u. a,- verabreicht. -— Br 
dzbamulz ebenso::unsrmüdlich =sals :Arzd.ıwiealsı.Mr, wurde auf, die 
‚Tide zur“Brriehtung' solcher Ordinationsenstalten: durch die-Ausweise 
äh’ Star Yohysikates“ gehracht, "würnach "die Sterblichkeit‘ der der Ar- 
e.;angehörigen. Kinder 'eine wahrhaft erschreokötide’ ist; 


Archimedes in Gera, schon seit | 


„herxor,..dass_ in. Presshurg unter 


50 todt gemeldeten Kindern durchschnittlich kaum 3 (I!!!) in ärzt- 
licher Behandlung gestanden haben und desshalb bei der Mehrzahl 
dieser unglücklichen Geschöpfe gar nicht constalirt werden 

ob sie eines natürlichen Todes gestorben, oder demselben eine 
strafbare Handlung zu Grunde liege, wie z. B. die allmählige Ver- 
giftung durch Mohnköpfe-Absud, um die kleinen Schreihälse einzu- 
schläfern. — Die eine der drei Kinder - Ordinations-Anstalten in ' 
Pressburg übernimmt Br Dr. Zlamal selbst, die zweite Br Dr. 
Kovacs, zweiter Stadiphysikus in Pressburg und die dritte der 
„Suchende* Dr. Celler. — Der Stadthauptmann von Pressburg 
widmet diesem Unternehmen seine volle Sympathie und hat eine 
Subvention von Seite der Stadt in Aussicht gestellt. — Die nächste 
echt maurerische Arbeit der DO zur Verschwiegenheit wird sein, 
die von dieser [_] und zwei mildihätigen Damen errichtete und au- 
gekaufte Creche in ein Kinderspital mit 12 Betten für Arme ohne 
Unterschied der Confession umzuwandeln. Es freut uns innigst, 
von einem derart praktischen Wirken unserer geliebten Schwester- 
loge. Nachricht geben zu können, und hoffen, dass auch andere LL, 
Ungarns dieses schöne Beispiel sich zum Vorbilde nehmen werden. — 


Aufruf 


an den maurerischen Wohlthätigkeitssinn. 
Gel. BBr..! 

Zu Salzburg lebt in überaus dürftigen Verhältnissen, die ihre 
kümmerliche Existenz zu einem fortwährenden Darben machen, eine 
bejahrte Frauensperson, Namens Josefa Lange. Sie ist die Gross- 
nichte unseres unsterblichen Br’s Mozart, und die Enkelin seines 
Schwagers, eines seiner Zeit viel gefeierten Mimen, des k, k. Hof- 
schauspielers Br Josef Lange, sohia die nahe Blulsverwandte 
zweier überaus würdiger BBr, die unserem Bunde stets zur Ehre 
und zur Zierde gereichen werden ! 

Die ger. und vollk, Joh.-[] Humanitas i, 0, Neudörll a 
d. Lajtha, und der mit ihr vereinigte nicht-politische Wiener-Verein 
gleichen Namens, haben sich in Hinblick auf die angeführten Motive 
verpflichtet gefühlt, der dringenden Nothlage genannter Lange 
wenigstens. momentane Abilfe zu bringen. — Weiteres für selbe zu 
thun, sehen wir uns — da wir in pekuniärer Hinsicht so vielfach 
und vielseitig in Anspruch genommen werden — wenigstens vor- 
läuflg ausser Stande. - 

Es ergeht demnach an die gesammte deutsche Maurerwelt das 
br’liche Ansuchen, der genannten armen- Frauessperson durch milde 
Spenden hilfreich beispringen zu wollen; wir 'ehren uns ja selbst, 
indem wir das Andenken grosser und verdienstvoller BBr ehren, und 
bringen ihren Manen das schönste und weihevollste Opfer dar, wenn 
wir ihre Nachkommen nicht in Noth und Elend zu Grunde gehen 
lassen, 

Das gefertigte Beamten-Collegium der [_] und des Vereines 
Humanitas wird jede, auch noch so geringe Gabe dankbarst in 
Empfang nehmen, deren Uebermittelung an die Adresse Lange ge- 
wissenhaft besorgen, und seinerzeit nicht ermangeln, in diesem 
maurerischen Organe ziffermässig genaue Rechnung zu legen. 

In der angenehmen Erwartung, dass dieser unser Apell an 
wohlthätige BBr-Herzen nicht ungehört verhallen werde, zeichnet 
sich mit treuverbundener und wahrhaft br’licher Ergebenheit 

Das-Beamten-Collegium der ger. und, vollk, [_] und des nicht- 
politischen Vereines ‚Humanitas: ? 


Nendörfl a .d. Leith 
er re m 15. October: 1872. 


Wien, 
F. J.:Schneeberger m. p-, 
Nstr. v." St, 
A. F. Beohmann m. p., A. Janotta m. p-, 
1...Aufseher. "I Aufseher. 
Louis .Pschikal m. p., 
Secrelär, 


‚Zuschriften erhgten unter „der Adr, des M. v, St., Wieı 
IV. Schleifmühlgasse :20. 


100 


Die wahrsagenden Geister 
des Br’s Johann Ferdinand Graf von Kueffstein. 


Ein Beitrag zu den noch- unenträthselten Mysterien des 
vorigen Jahrhunderts nach den hinterlassenen ‚gleichzeitigen 
Aufzeichnungen eines dienenden Br's. 


(5. Fortselzung,) 


Als die beiden Reisenden nach Beendigung ihrer maurerischen 
und rosenkreutzerischen Pilgerfahrten endlich in Wien anlangten, 
(wie schon oben vermuthungsweise angegeben: ungefähr 3litte No- 
vember der letzten Siebziger Jahre — Kammerer erwähnt einmal 
Hüchtig, dass er die alte Kaiserin gesehen, „so die Sechzig schon 
hinter sich hat“ und Maria Theresia ist 1717 geboren —) waren 
die acht Geister nunmehr völlig ausgewachsen ; jeder war fast „zwei 
Spannen“ lang geworden, und Kammerer sagt, sie seien ihm in 
ihrem Wasser und in ihren Gläsern „fürgekommen,* wie die „gross- 
mächtigen Adaxin“ (Eidechsen), die man bei ihm zu Hause „Kraut- 
hahn“ heisst, und „die armen Dinger hätten ihm bitter erbarmt,“ 
weil sie in ihren Gläsern nicht mehr gut aufrecht, sondern nur ge- 
bückt stehen konnten, wobei ihnen ohne Zweifel „das Kreuz abscheu- 
lich weh’ ihun musste!* 

Auf Kammerer’s mildherzige Bitte, den so sehr Beenglen ge- 
räunigere Gläser für ihren fernerweitigen Zwangsaufenthalt spenden 

wolien, konnte Graf Kueffstein, wiewohl auch ihm „des Herz 
& genug hal“ aus dem Grunde nicht eingehen, weil, wie er 
behauptete, in den Boden dieser Gläser allerlei Reliquien, Amulette, 
und Bruchstücklein consekrirter Hoslien eingeschmolzen seien, deren 
man zur Bändigung der ihre Haft nur mit Widerwillen ertragenden 
Geister nothwendig bedürfe, deren Uebertragung und Einschmelzung 
in neue Gefässe aber geradezu unthunlich oder doch höchst gefähr- 
lich sei. So musste denn die Sache freilich auf sich beruhen blei- 
ben, nur liess sich der Graf über wiederholtes Andrängen seines 
weichherzigen Famulus endlich herbei, von einem „hiesigen“ Kunst- 
tischler diverse kleine Sitz-Apparate anfertigen zu lassen, auf wel- 
chen die armen Geister Platz nehmen konnten, wenn sie gar zu 
müde waren, und so erhielt denn der König, die Königin und der 
„Sehraff“ je einen Thronsessel, der Ritter und der Architekt jedoch 
nur einen gewöhnlichen Stuhl, während sich Mönch, Nonne und 
Bergknapp gar mit einfach gezimmerten „FussschammerIn* behelfen 
mussten! 

Von der Zeit der Rüokkunft des Grafen v. Kueffstein in die 
Hauptstadt des österr. Kaiserstaates datirt auch die Wiederaufnalime 
seiner sohwerlich mühsamen und zeitranbenden Funktionen bei Hofe, 
und seine Verbindung mit einer zum Orient von Wien gehörigen 
Loge, deren Name jedoch von Kammerer vicht genannt wird, Wir 
erfahren von ihm nur, dass sie erst seit circa zwei Jahren „ordent- 

“ arbeitete, und meist aus hochadeligen Brüdern bestand, welche 
höherer maurerischer Weisheit gierig dürsteten, und daher 
nicht verabsäumten, die erste sich ergebende günstige Gelegenheit 
beim Schopf zu erfassen, und ihren in allen geheimen Künsten so 
tief eingeweihten neuen Bruder und Standesgenossen zum Meister 
vom Stuhl zu wählen, was schon im darauffolgenden Frühjahre ge- 
schehen sein dürfte, 


*) Wenn die Verbindung des Grafen Kueffstein mit dieser unge- 
nannten Loge noch vor Beginn der Ver Jahre stattfand, was aus 
Kammerer's Aufzeichnungen allerdings nicht unmittelbar zu ersehen, 
auf kombinatorischem Wege jedoch, wie schon oben angedeutet, immer- 
hin mit ziemlicher Gewissheit zu ermitteln war, so kann, da die Stif- 
tung der übrigen 5 Wienerlogen schon in die Regierungszeit des 
Kaisers Josef fällt, damit nur eıne der 8 Logen: zur wahren Eintracht, 
zur gekrönten Hoffnung, oder zum heiligen Josef gemeint sein, man 
müsste denn annehmen wollen; dass Graf Kuefistein es nicht verschmäht 
hätte, einer obscnren Winkelloge als Chef vorzustehen, was von einem 
Manne seines Standes und Charakters kaum zu Vermuthen ist, und 
überdiess der ausdrücklichen Versicherung Kammercr's, die Loge habe 
grösstentheils ans hochadeligen Brüdern bestanden und seit zwei Jahren 
„ordentlich“ gearbeitet, widersprechen würde. Die Loge zur wahren 
Eintracht erhielt ihr Patent erst im März 1780 (nach Seite 122 der 
„Freimaurer in Tiroi” wäre diese Loge gar erst am 12. Mürz 1781 
und zwar von Mitgliedern, welche früher der Loge „zur gekrönten 
Hoffnang” angehörten, eröfuet worden) kann also nicht bei Lebzeiten 


Es scheint, dass Graf Kueffstein die Theilnahme an seinen mit 
den wahrsagenden Geistern zu veranstallenden Experimenten ur- 
sprünglich auf einen sehr engen K- is von Brüdern, welche sämmt- 
lich seiner Loge angehörten, zu beschränken für gut fand, und dass 
namentlich den Gesellen und Lehrlingen derselben der Zutritt bei den 
zu diesem Belufe abgehaltenen magischen Sitzungen in so lange 
ganz und gar verwehrt blieb, bis ihnen der Meistergrad gespendet 
wurde. Kammerer lässt sich auch einmal eine dunkle Anspielung 
entschlüpfen, dass die zu diesen Sitzungen beigezogenen Brüder sich 
durch einen fürchterlichen Eid verbindlich machen mussten, sowohl 
über das Statifinden derselben, als auch über die in ihnen slattge- 
habten Enthüllungen ein absolutes und unverbrächliches Stillschwei- 
gen zu beobachten, nicht nur der profanen Welt gegenüber, sondern 
auch gegen Brüder anderer Logen oder Systeme. Ob Kammerer 
bei solchen Versammlungen zugegen gewesen, geht aus seinen ver- 
worrenen Andeutungen nicht klar hervor, er versichert nur, jener 
Eid sei noch „viel schrecklicher, als wir Freymaurer einen ablegen 
mussten bei unserer Aufnam,.“ In der Folge mögen wohl auch 
unter ähnlichen Bedingungen Brüder Freimaurer höherer Grade von 
andern, ja sogar besuohende Brüder uuswärtiger Logen zugelassen 
worden sein, Namen erfahren’ wir in dieser Hinsicht von Kam- 
merer so gut als keine. Eiumal nur nennt er im Vorübergehen 
unter den bei diesen „Seances“ zuweilen anwesenden „hochen Herru 
Brüdern“ den geistvollen und vielgereisten Grafen Max Lamberg ?) 
als „schottischen Meister und alten Freund seines gnädigen Herrn,“ 
dem aber weder die Geister als solche, noch deren divinatorische 
Fähigkeiten sonderlich imponirt haben mögen, weil er sich gleich 
beim zweiten Male, bevor er „Hut, Stock und Degen zum Weg- 
gehen nahm“, gegen seinen, darüber nicht wenig betroffenen Freund 
Kueffstein so ziemlich despektirlich dahin verlaulen liess: die 
abscheulichen Kröten hätten in der heutigen Sitzung so gut als 
nichts geleistet, und seine Erwartungen ganz und gar nicht befrie- 
digt — über welche Blasphemie der „gnädige Herr ein gar veı- 
drüsslich Gesicht geschnitten“ und Kammerern befohlen habe, 
den Grafen Lamberg in Hinkunft unter keinem „Praetext“ mehr 
bei ihm vorzulassen. 


der Kaiserin (f im November desselben Jahres) schon zwei Jahre „or- 
dentlich“ gearbeitet haben. Auch War diese Loge von jeher allen wie 
immer Namen habenden mystischen Strebungen grundsätzlich abbold, 
und bekämpfie selbe während der ganzen Zeit. ihres Bestehens mit 
allen ihr za Gebothe stehenden nicht immer ganz und gar korrekten 
vnd ritterlichen Waffen. Die Loge znr gekrönteu Hofluuug wurde 
schon im Jahre 1770 gestiftet, denn sie feierte am 9. Februar 1785 
den 15. Jahrestag ihres Bestehens (siebe „Freimaurer in Tirol 8. 130) 
Seit wann sie aber „ordentlich“ (damit ist wohl gemeint: gerecht und 
vollkommen, ordnungsmässig konstituirt) arbeitete, weiss ich nicht zu 
sagen. Am besten stimmen die oben angeführten Daten noch mit der 
Loge zum heil. Josef überein, denn diese, im Jahre 1771 gegründet, 
erhielt ihre Constitution von Berlin aus schon im Juli 1775; wenn 'sie 
nun nach Kammerer’s Angabe zur Zeit, als Graf Kuefistein mit ihr in 
Verbindung trat, cırca zwei Jahre „ordentlich“ arbeitete, so klappt diess 
mit einer seiner früberen Bemerkungen, die Kaiserin habe damals yalso 
im November 1777) die Sechzig schen hinter sich gehabt, ganz gut 
zusammen. Mit voller Sicherheit lässt sich diessfalls freilich nichts 
behaupten. Gedruckte Brüderverzeichnisse aus jener Zeit, die allein 
massgebende Auskunft bieten würden, dürfte man hent zu Tage, wenn 
sie damals überhaupt schon bestanden haben, wohl allerorts vergeblich 
suchen. — 

2) Siehe über diesen interessanten und liebenswürdigen Oavalier 
den ihm gewidmeten Artikel des „allgemeinen Handbuches der Frei- 
maurerei,“ Leipzig 1864, welcher vermeldet, dass „dieser geschätzte 
Staatsmann und Schriftsteller nur wegen der Nachrichten über St, German 
in seinem „„Memorial d’un mondain”“ hieher gehöre.” Er gehört 
aber wohl auch, und zwar mit vollem Rechte, schon desswegen „hie- 
her,“ weil er Maurer und maitre &cossais gewesen, wie ein werth- 
volles, von seiuer Hand herrührendes Autograph nachweiset, das sich 
in meinem Besitz befindet, und welches ich meinem :werthen Freunde Br 
Doctor Lewis mitzutheilen nicht ermangelt habe. Es steht solches 
abgedruckt Seite 157 seiner verdienstlichen „Geschichte der Freiman- 
rerei in Oesterreich,” Wien 1861, unter dem Titel: „Anfnahmsurkunde 
des Hofbanquiers (?) Epstein “ Ueber diesen jüdischen Convertiten, 
der nachmals als Hofsekretär v. Ankersberg geadelt, sich in der mau- 
rerischen Rennbahn wacker herumgetummelt und zu Gunsten des Bun- 
des in einer Zeit, wo man auf dessen Vernichtung schonungslos hin- 
arbeitete, so manche Lanze tapfer gebrochen, bringe ich gelegentlich 
wohl auch eine biegraphische Silhouette, bestimmt, ein Schärflein dazu 
beizutragen, dass diesem energischen und trenanhänglichen Brader in 


‘der maurerischen Welt ein freundliches Andenken gewahrt bleibe. 


—_______ nn [|—— esse a nn 
Druck von Adolf Reichard in Oedenburg. 


II, Jahrgang. 


Manuscript für Brr. 


Nr. 22. 


Ara 


Man abonnirt auf den 
„Zirkel“ loco Wen per Adr. 
F. J. Schneeberger, IV. Bez. 

Sepleitmühlganze Nr. 20. 
wohin auch alle Reciama- 

tionen zu richten sind. 


Der Zirkel 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Ausland 
jährlich 6 4, — 4 Rihir, 

Reclamationen portofrei, 


Ausgegeben am 16. November 1872. 


Eigenthümer: 


F. J. Schneeberger. 


Verantwortlicher Redakteur: 
Julius Bründl. 


Jahresbericht des Beamten-Collegiums 
der Grossloge von Ungarn 


für die drei Johannisgrade 
erstattet der am 3. November d. J. tagenden 


g@rierten Grosslogen- Versammlung 
im Pest. 


Sehr ehrw.‘. würdige und gel.’: Brüder? 


Zum zweiten Male seit dem Bestande unserer Gr..-[_] 
li es uns ob, den versammelten Repräsentanten der va- 
terländischen St. Johannis-LL Rechenschaft abzulegen über un- 
sere Thätigkeit und unser Gebaren in dem abgelaufenen Jahre 
und über die Vorkommnisse auf mrrischem Gebiete Bericht 
zu erstatten. 

Wir thun dies mit dem redlichen Bewusstsein, unser 
Möglichstes gethan und zur Wahrung der Interessen unse- 
rer Sache wie zur Verbreitung der k.'.K.‘. nach Kräften bei- 
getragen zu haben. ; 

Im Nachstehenden wollen wir nun die wiehtigsten Mo- 
mente unserer Thätigkeit während des vergangenen Jahres 
zu Ihrer Kenntniss bringen. 

Das Beamten-Collegium wurde mittelst Beschlusses der 
If. ausserordentlichen ang von 20. Sep- 
tember 18%$ angewiesen, mit dem Gr.- Oriente von Ungarn 
schott. Rit. einen Cartellvertrag abzuschliessen und wurden 

ichzeitig die wesentliehen Punctationen, welche den Inhalt. 
abzuschliessenden Vertrages bilden sollten, festgestellt. 
Diesem Beschlusse ist das Beamten-Collegium noch ım No- 
vember v. J. nachgekommen und haben wir seinerzeit sämmt- 
liehe St Joh.‘.-LL. unseres Landes von dem erfolgten Ab- 
schlusse des Vertrages verständigt. Wir beehren uns nun heu- 
te denselben behufs Gutheissung und endigiltiger Annahme 
der hoehw. Gr.'.-[_] vorzulegen. Die Thatsache, dass hierdurch 
endlich ein erspriessliches Zusammenwirken beider Riten er- 
möglicht wurde und dass allen Unzukömmlichkeiten und 
Reibungen dadurch ein Ende gemacht wird, ist allein von 
so schwerwiegender Bedeutung, dass wir uns der Noth- 
wendigkeit enthoben glauben, die Wichtigkeit dieses Gegen- 
standes besonders betonen zu müssen. Soviel können wir in- 
dessen schon heute constatiren, dass der noch im Laufe des v. 
J., vorpehaltlich der Genehmigung der Gr.‘.-[] erfolgte Ab- 
schluss des Cartellvertrages bereits von den segensreichsten 
Folgen für die Entwicklung unserer k.'. K.’. begleitet war 
und wenn wir auch noch mit so manchen Schwierigkeiten 
zu kämpfen haben, so können wir uns doch mit Beruhigung 
sagen, dass durch den Abschluss des erwähnten Vertrages 
eine sichere Grundlage für den Aufbau unseres Gebäudes ge- 
schaffen würde. 

Unsere Beziehungen zu den mrrischen Grossmächten 
des Auslandes sind auch in diesem Jahre unverändert dieselben 
geblieben. Das gespannte Verhältniss zwischen den franzö- 


sisehen und deutschen Gr..-[], welches sich in Folge des 
deutsch-französischen Krieges ergeben, sowie die Reorganisati- 
on der italienischen Mrrei liessen es nicht geeignet erschei- 
nen, weitere Verbindungen anzuknüpfen. 

Jetzt, wo die Verhältnisse sowohl in der einen, wie in 
der andern Hinsicht wieder geordnet sind, ist es an der Zeit 
auch nach dieser Richtung hin weitere Schritte zu thun, 
hauptsächlich aber eine Verständigung, resp. Vereinbarung mit 
der Gr..-[_] von Hamburg anzubahnen, um endlich der ab- 
normen Stellung der ni „zur Verbrüderung“ im Or.'. Oeden- 
burg ein Ende zu machen. 

Was nun die Vermehrung von Werkstätten unseres Bit. 
anlangt, so können wir mit Befriedigung auf die Firgebnisse 
des verflossenen Jahres verweisen. Während in unserem letz- 
ten Jahresberichte nur 12 LL. aufgezählt erscheinen, besit- 
zen wir heute deren 18. 

Neugegründet wurden im abgelaufenen Jahre die LL. 

„Galilei* in Ofen. 

„Haladäs“ in Pest. 

„Glückauf“ in Oravieza. 

„Humanitas“ in Neudörfl. 

„Kisfaludy“ in Raab. 

„Concordia“ in Lippa. 

„Nächstenliebe“ in Sziszek. 

Reactivirt wurde die []: 

„Zur Verschwiegenheit“ in Pressburg. 

Ausserdem hat sich die bereits seit zwei Jahren beste- 
hende St. Joh.-[7] „Zur Brüderlichkeit“ in Bukarest unter den 
Sehutz unserer Gr.‘.-[_] gestellt. 

Eine weitere Anzahl von Logen ist theils im Entste- 
hen begriffen, theils ist deren Gründung und Eröffnung dem- 
nächst zu gewärtigen. Die Zahl der Mitglieder unserer LL. 
ist in stetem, erfreulichem Wachsen begriffen; wärend die- 
selbe im vorigen Jehre nur 400 betrug, beläuft sich diesel- 
be gegenwärtig schon äuf mehr als 700 und dürfte — nach 
den zahlreich einlaufenden Meldungen zu urtheilen — noch 
vor Ablauf dieses Jahres die Anzahl von 1000 erreichen. 

Eine besondere Wichtigkeit messen wir der Gründung 
der m „Humanitas“ bei, deren [_]-Zeichen die bedeutungsvolle 
Inschrift trägt: „Latomiae in Austria regeneratrix“. So.gerne 
wir dieselbe in unserem Verbande sehen, so hoffen und er- 
warten wirdoch, dass diese[_], welche berufen ist, die Frmrr.-. 
Oesterreichs in sich zu vereinigen, und den Keim einer künf- 
tigen Gross-L. von Oesterreich in sich trägt, in nicht allzu- 
ferner Zeit aus unserem Bunde scheiden und uns als selbst- 
ständige mr’sche Grossmacht gegenüberstehen werde. 

ine gleich wichtige Stellung nimmt unsere L. „Zur Brü- 
derlichkeit“ in Bukarest ein, die sich namentlich durch ihre 
echt mrrische Thätigkeit auszeichnet, was uns desshalb be- 
sonders erwähnenswert scheint, weil gerade in diesem Lan- 
de unsere k.. K.. trotz oftmaliger Bemühungen nie recht 
Boden fassen konnte, obgleich die dortige Regierung die 
diesbezüglichen Bestrebungen mit anerkennenswerther Bereit- 
willigkeit förderte und unterstützte. Wir hoffen zuversicht- 
lich, dass auch andere LL. der benachbarten Staaten dem 
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Beispiele der Bukarester folgen und uns Gelegenheit bie- 
ten werden zu bethätigen, dass wir gerne bereit sind, die LL. 
unserer Nachbarländer in den Bund unserer Gr..-L. auf- 
zunehmen und ihnen bei ihrem Vorgehen mit Rath und 
That beizustehen. 

In dem Augenblicke, wo wir diese Zeilen dem Drucke 
übergeben, geht uns die erfreuliche Nachricht zu, dass un- 
sere Brr.‘. in Sziszek von der eroatischen Landesregierung 
die Erlaubniss zur Gründung einer L. erhalten, welche den 
Namen „Zur Nächstenliebe“ tragen wird. Mit aufrichtiger 
Freude nehmen wir Kenntniss von diesem Ereigniss, welches 
durch die demnächst vorzunehmende feierliche Installirung 
der L. die gebührende Weihe erhalten wird. 

Das Beamten-Collegium der Gr...) hat es für seine 
heilige Plicht erachtet, bei der Gründung und Neubildung von 
mrrischen Werkstätten nach Kräften dahinzuwirken, dass die 
Schwierigkeiten des Anfaugs behoben und die Hindernisse, 
diesich leider nur zu oft in den Weg gestellt, nach Möglich- 
keit beseitiget werden. 

Wenn dies nicht immer in gewünschtem Masse und 
namentlich nicht so rasch geschah, wie dies vielleicht von be- 
treffender Seite verlangt wurde, so lag die Schuld nicht an 
dem Beamten-Collegium, das sich seiner Pflicht wohl bewusst 

r und nichts verabsäumt hatte, um derselben auf’s Ge- 
enhafteste nachzukommen, sondern einzig und allein an 

en widrigen Verhältnissen, die uns in unserem Vorgehen 
hemmten und eine raschere Erledigung der Augelegenheiten 
nicht immer möglich machten, Dies gilt namentlich von der 
Angelegenheit der [_] zu Lippe, welch’ letztere in Folge ei- 
nes in der Gründungsurkunde enthaltenen bedauerlichen Form- 
fehlers, dann aber auch in Folge der schwierigen Verhält- 
nisse, erst nach geraumer Zeit die Bewilligung zur Abhaltung 
ihrer Arbeiten von der Regierung erhalten konnte; ein neuer- 
licher Beweis für die längst bekannte Thatsache, dass unser 
Bund auch hier zu Lande wie in z Europa zahlreiche 
Feinde und Widersacher zählt, die jede mögliche Gelegen- 
heit erfassen, um uns Hindernisse in den Weg zu legen und 
dass es daher für uns umsomehr geboten erscheint, bei un- 
serem Vorgehen uns der genauesten Bone zu befleissen 
und uns striete an die Constitution unseres Bundes zu halten. 

Behufs Herbeiführung geregelter Zustände, namentlich 
aber der rascheren und präcisen Erledigung der immer mehr 
anwachsenden Zahl von Geschäftsstücken, wie auch der Be- 
sorgung der ausgedehnten Correspondenz mit den LL. des 
In- und Auslandes erlaubt sich das Beamten-Collegium fol- 

de Vorschläge zu machen. 

I. Der Br-Gross-Secretär des Beamtencollegiums und 

ıe ihm zur Hilfeleistung beigegebenen Br.‘. sind mit einer 
fixen Besoldung anzustellen und wird denselben zur Pflicht 
emacht, die Correspondenz der Gr.‘. [[] zu besorgen, die 
eschäftsbücher zu führen und die Agenden des Archivars 
zu versehen. 

2. Die Gross [[] entsendet aus ihrer Mitte ein Comite. 
dessen Aufgabe es sein wird, die Cassagebarung des Beam- 
ten-Collegiums im verflossenen Jahre zu revidiren und Sorge 
zu tragen, dass die unerlässlichen Ausgaben im künftigen 
Jahre ihre entsprechende Deckung finden. 

Ein Veröffentlichung der Br.‘.-Listen sämmtlicher LL. 
des Landes halten wir weder für mrrisch noch aber für zeit- 
ee! ‚nachdem es jedoch wünschenswerth ist, dass die 

2-0) jederzeit genaue Kenntniss von dem Status jeder 
einzelnen U) besitze, fordern wir sämmtliche St. Joh..-LL. 
hiermit wiederholt auf, uns ihre richtiggestellten Brrlisten ehe- 
stens einzusenden, beziehungsweise die bereits eingeschickten 
zu vervollständigen. E 

Das Hauptprineip der Administration unserer Gr..-T] 
war auch in diesen Jahre die Aufrechthaltung der Autono- 
mie der einzelnen LL. Das Beamten-Collegium glaubte dem- 
nach nur in dem Falle und dort einschreiten zu müssen, wo 
begründete Klagen erhoben und die Selbstverwalltung der 
einzelnen LL. nieht die genügende Gewähr bietet, um Con- 
fliete hintanzuhalten oder zu beheben. 

Es gereicht uns daher zu aufrichtiger Befriedigung 


eonstatiren zu können, dass die Gr..-O auch während des 
abgelaufenen Jahres nicht genöthigt war, ihre Thätigkeit nach 
dieser Richtung hin auszuüben, da während dieser Zeit weder 
zwischen den LL. noch im Schosse der LL. selbst irgend 
ein Confliet sich ereignete, welcher das Einschreiten des Be- 
amten-Collegiums nothwendig gemacht hätte. Den Unzu- 
kömmlichkeiten, die in einer erst seit Kurzem bestehenden 
Werkstätte platzgegriffen hatten, ohne jedoch von ernsteren 
Folgen begleitet zu sein, wurde in kürzester Zeit auf mrri- 
sche Weise ein Ende gemacht. 

Die geräuschlose Thätigkeit, die wir bisher entfaltet, 
der langsame aber seines Zieles gewisse Fortschritt, den die 
k.. K.. in Ungarn nimmt, bürgt uns dafür, dass die Frmrei 
in den Ländern der ungarischen Krone feste Wurzel gefasst, 
und sich zur schönsten Blüte entfalten und an dem grossen 
Werke der Civilisation, an dem humanitären Fortschritt der 
Menschheit thatkräftig mitwirken werde. 

. Pest, 20. October 000872. 

Für das Beamten-Collegium der Grossioge von Ungarn für 

die drei $t. Johannisgrade. 


STEPHAN TOLDY m. p., 


FRANZ PULSZEY m. p., 
Gross-Seeret är, 


Grossmstr. 


Im unmittelbaren Anschluss an diesen Bericht veröffent- 
liehen wir hiemit auch das 


Protokoll 


der am 3-ten Tage des XI. Monats 000872 im Or, von Pest 
abgehaltenen IV. Gross-{]-Versammlung 


Vorsitzender: Schriftführer: 
Franz Puiszky, Grossmeister. Hugo Maszäk, Gross-Archivar. 


Vertreten sind: 

Die sehr ehrw.‘. Grosse Q der preussischen Staaten 
genannt Royal York zur Freundschaft im Or. Berlin, durch 
ihren hierortigen Repräsentanten Br F. L. Lichtenstein; 
die sehr ehrw.'. Grosse [[] des eklectischen Freimsurerbundes 
im Or. Frankfurt a. M., durch ihren hierortigen Repräsen- 
tanten Br Theodor Bakody. \ 

Ferner die ehrw.‘. ger.‘. und vollk.. St. Johannis-LL.: 
1. Zur Einigkeit im Vaterlande im Or.‘. Pest 

durch ihren M. v. St. Br. F. L. Lichtenstein 
und ihren Deputirten Br. Carl Mandello. 
D. Sz.-Istvän im Or. Pest 
durch ihren M.v. St. Br. Gabriel Värady 
und ihren Deputirten Br. Carl Gross. 
III. Die alten Getreuen im Or. Pest 
durch ihren M. v. St. Br. Carl Mosch 
und ihren Deputirten Br. Carl Gieszriegel. 
Iv. Haladas im Or. Pest 
durch ihren M. v. St. Br. Ferd. E. Bäräny 
und ihren Deputirten Br. Philipp Klein. 
V, Galilei im Or. Ofen 
durch ihren M. v. St. Br. Marcus Petsis 
und ihren Deputirten Br. Emer, Brunner. 
VI. Humanitas im Or. Neudö : 
durch ihren M. v. St. Br F. J. Schneeberger 
und ihren Deputirten Br. Julius Goldenberg, 
VII. Petöfi im Or. Neu-Arad 
durch ihren Stellvertr. M.v. St.Br. Jos. Füvessy 
und ihren Deputirten Br Mathias Martini. 
VII. Szechenyi im Or. Arad 
durch ihren 1. Aufseher Br. Julius Eckel. 
IX. Arpäd im Or. Szegedin 
durch ihren M. v. St. Grafen Gedeon Räday d.J. 
und ihren Deputirten Br. Ivän Csermelenyi. 
X. Zur Brüderlichkeit im Or. Bucarest i 
dnreh ihren Deputirten Br. Dr. Julius Fialla. 
XI. Kisfaludy Käroly im Or. Raab 
durch ihren M. y. St. Br. Stefan Fölkel 
und ihren Deputirten Br. Carl Wottitz. 
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XII. Glückauf im Or. Oravieza 
durch ihren Stellvertr.M. v. St. Gustav Eckel 
und ihren Deputirten Br. Julius Nemesik. 
XHI, Zur Verschwiegenheit im Or. Pressbur; 
durch ihren M. v. St. Dr. Wilhelm Zlämäl. 
XIV, Concordia im Or. Lippa 
durch ihren M. v. St. Emerich Horväth. 
Als Lichter und Beamte fungiren: 
Br. Franz Pulsky Grossmeister > 
Br. F.],. Liehtenstein deputirten Grossm. 
Br. Dr. Theodor Bakody I. Gross-Aufseher 
Br. Iran Osermelönyi I.  „ . 
Br. Gabr. Värady Grossredner 
Br. Hugo Maszäk Grossarchivar als stell- 
vertretender Gross-Sekretär 
Br. Johann Fischer Gross-Schatzmeister 
Br. Carl Mosch Grossthürhüter. 
Die Arbeit beginnt um 10 Uhr Vormittags. 
Auf der Tagesordnung steht der Jahresbericht des Beamten- 
Colleginms der Gross[_] für das Jahr 187, 
Der Grossmeister eröffnet rituell eine Arbeit im ersten 
und constatirt dass 2 Gross-#I und 14 Jo- 
hannis-#7 vertreten sind. 


Grade 


Lande nicht für den Johannistag, 
erst für den Spätherbst einzuberufen. 

Die Versammlung nimmt diese Erklä- 
rung zur Kenntniss und ertheilt dem Gross- 
meister hierfür die erbetene Indemnität. 

Der Jahresbericht des Beamten-Collegi- 
ums gelangt zur Verlesung 
und wird derselbe zur Grundlage der Spe- 
eialdebatte angenommen. 
Ueber Antrag des Br. Ivän Osermelönyi 
wird beschlossen dass der officielle Titel des 
Beamten-Collegiums im Ungarischen nicht 
wie bisher hivatalnoki testület sondern tiszti 
kar zu lauten habe. 
Bei der hierauf vorgenommenen punkt- 
weisen hr Jahresberichtes bringt 
Br. Csermelönyi Namens der m Arpad im 
Or. Szegedin zu Alinea 1 des Jahresberich- 
tes folgenden Antrag vor: 
as Beamten-Collegium wird angewie- 
n dahin zu wirken, dass die Anhänger bei- 
e Riten unter einer gemeinsamen Öberbe- 
örde, welcher sowohl der Gross-Or.‘. als auch 
die Gro; f. d. 3. St. Br. unterstehen sol- 
len, vereinigt werden. 
Ueber Antrag Br. Värady’s wird diese 
Resolution als unzeitgemäss und verfrüht, 
fallen gelassen. 
Zu Alinea 2 des Jahresberichtes (Aner- 
kennung von Seiten der ausländischen Gross- 
c#-) bringt Br.’. Schneeberger Namens der 
DD Humanitas den Beschlussantrag ein: 
Die ehrw. Gross[_) sei aufzufordern bin- 
nen 3 Monaten alle nöthigen Schritte zu thun 
um die Anerkennung mögliehst vieler mr.‘.- 
scher Grossmächte zu erwirken. 
Der Antrag wird einstimmig zum Be- 
schluss erhoben. 
; Zu Alinea 3 des Berichtes bringt B.. 
Stefan Fölkel den Antrag ein, dass der Gr.- 
Sekretär wie bisher zu wählen, nicht 
zu besolden sei, dagegen zur Besorgung der 
Agenden-ein ständiges Bureau mit besolde- 
ten Beämten und unter unmittelbarer Lei- 
tung sowie Aufsicht des Gr.-Sekretärs errichtet 
werde. 
Der Antrag wird einstimmig angenom- 


men und über Vorschlag des ehrw. Grossm.:. 
an Stelle des ab; nen Gr.-Sekretärs 
Br.. Rosenbaum, Br.‘. Hugo Mandello zum 
Gross-Seeretär gewählt. 
Zur Deckung der aus Errichtung eines 

Sekretariates erwachsenden Posten wird über 

Antrag Br.‘, Schneebergers 
beschlossen die bis zum nächsten Joh.-Feste 
erforderlichen Kosten durch eine Umlage von 
fl. 3 per Kopf zu beschaffen. 

Ueber Antrag Br.‘. Jul. Eckels 
beschliesst die Versammlung vom nächsten 
Monate ab ein offieielles autografirtes Organ 
in zwangslosen Heften erscheinen zu lassen, 
worin sämmtliche Verfügungen, Kundmachun- 
gen des Beamten-Oollegiums sowie die regel- 
mässigen monatlichen Berichte Seitens der 
einzelnen LL.'‘. veröffentlicht werden sollen. 

Die Herausgabe & Redaction dieser Mo- 
natsberichte wird den Br... Carl Mandello 
& F. L. Lichtenstein übertragen. Das ämtli- 
che Organ der Gro; erscheint in -ungari- 
scher und deutscher Sprache. 

Mit der Revision der Cassagebahrung 

für das verflossene Jahr 
werden die Br.'. F. E. Bäräny, Carl Wottitz, 
Dr. Julius Fialla, Dr. Carl Mandello & Ste- 
fan Fölkel betraut. 

Ueber Antrag Br. Csermelönyi’s 
wird beschlossen die Br.‘.listen der einzelnen 
LL.,. in dem demnächst erscheinenden ofi- 
ciellen Organe zu veröffentlichen, wobei es 
jedoch denjenigen die gegen eine solche Ver- 
öffentlichung ihres Namens Bedenken haben, 
unbenommen bleibt auf der Br.‘. Liste mit 
Initialen oder einer Nummer zu figuriren. 

Br. Carl Mandello sieht sich genöthigt 

Namens der [7] z. Einigkeit im Vaterlande 

egen das Beamten-Collegium der Gross[] 
'hwerde zu führen, wegen Ausserachtlas- 

sung des $. 9 der Verfassung, wornach die 

Tagesordnung der jeweiligen Dr rer. 

lung 14 Tage früher bekannt en werden 

muss und macht darauf aufmerksam, dass hie- 

raus kein Praecedenz für künftige Versamm- 

lungen erwachse. 
Der Grossm. anerkennt die Berechti- 

gung der Beschwerde und verspricht, dass die 

betreffende Bestimmung der Constitution in 

Hinkunft genau eingehalten werden solle. 
Der Antrag Br.‘. Stefan Fölkels die un- 

ter dem Schutze der Gross[_] stehenden LL.‘. 

seien dahin zu verhalten,.dass über jeden Su- 

chenden ballotirt werde auch dann, wenn 

der Betreffende sein Gesuch mittlerweile zu- 

rückgezogen wird in folgender durch die Br.‘. 

Gabr. Varady u. Karl Gross amendirten Form 

zum Beschluss erhoben: 1 

Die Entscheidung darüber ob über die 
Suchenden auch zu ballotiren sei, wenn die- 
selben ihr Gesuch zurückgezogen, sei auf die 
Tagesordnung der nächsten Gro: ersamm- 
lung zu setzen. Bis dahin seien die LL. an- 
zuweisen die Zurücknabme von Gesuchen der 
Gro: anzuzeigen. 

Mit der Authentieirung des Protokolles 
werden die Br.’. Schneeberger, Osermelöny 
und Fölkel betraut. 

Hierauf wird dis Jahreswort ausgegeben r 
und wird dasselbe den LL. schriftlich mit 
getheilt werden. 

Zum Schlusse erklärt der Grossm.‘. dass 

er nunmehr die Aufgaben, die er sich gestellt 
als nahezu beendet und die k.. K.'. in un- 
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serem Vaterlande auf fester Grundlage ru- 
hend betrachten könne, seine fernere Mitwir- 
kung daher entbehrlich sei. Er giebt daher 
die erklärung ab, den Hammer nur noch bis 


zur nächsten Gro ersammlung d. i. bis 
zum Johannistage 1873 fortzuführen und ihn 
an diesem Tage in die Hände der Gross[_] 


niederzulegen. 

In die Büchse der Wittwe wurden fl. 
42 — gesammelt 
worauf der Grossm.‘. um Hochmitternacht 
die rituelle Arbeit schliesst. 


Johannisfestzeichnung 1872 


von Br Karl Oppel, Grossredner der Grossen Mutterloge des 
Eklekt, Bundes. 


N v. BBr! 


„In einer Zeit, wie es die heutige ist, da alle Faktoren auf- 
gerufen werden zum grossen, gemeinsamen Kreuzzuge gegen die 
Freimaurerei und ihre Jünger, mag es sich wohl ziemen, am Tage 

ionis einen Blick rückwärts zu thun auf Gefahren, die uns .in 
gener Zeit bedroht, und vorwärts zu schauen auf des, was 
die künftigen Tage uns bringen werden. Leben wir doch that- 
sächlich in einer Zeit, die von allen Seiten und mit allen 
Waffen offen und verdeckt gegen uns anstürmt und unse- 
ren Prinzipien und Institutionen den Untergang zu bereiten sucht, 
In vielen Tausenden billiger Flugschriftichen erzählt man dem gläu- 
bigen und unerfahrenen Landvolk, die Freimaurer hätten „beschlos- 
sen, alle Jesuiten von dem Erdboden zu verlilgen“, seien „in 
München in die Kulte des Altkatholicismus geschlüpft“, hätten sich 
„in Darmstadt überwunden, im Rocke Luthers zu erscheinen“, denn 
„jede Religion müsse von der Erde verschwinden, 
das Kreuz müsse zerbrochen werden, die Kelle, das 
Symbol des Freimaurerthums, müsse herrschen“, und 
„dem Sturz der Altäre solle der Sturz der Throne folgen“; da 
heisst es, die Freimaurer seien „Lumpen und ausgehauste Kerle mit 
schlauen Gesichtszügen und gelben Katzenaugen“,*) — und Ent- 
setzen erfasst den gläubigen Leser ob solcher Verworfenheit. Zu 
Anderen spricht man wieder in anderem Tone. „Alle Minister sind 
Freimaurer und häufen Lasten um Lasten auf die Schultern des 
Volkes; Steuern und Abgaben werden jeden Tag grösser, die 
Bauern werden ausgepresst, wie gekelterte Trauben und müssen nur 
n schaffen für die vielen Soldaten.“ Das greift, das packt 
schürt das arme Volk auf, auch zu einem Gewaltstreiche bereit 
zu sein. Dem Frommen sagt man: „Sie nehmen dir deinen Got“, 
dem Hungrigen: „Sie nehmen dir dein Brod.* 

Den Bewohnern der Städte kann man freilich so plumpe Un- 
wahrheiten nicht bieten; für sie hat man aber Anderes bereit: Die 
Freimaurer in ihrer engen und gegenseitigen Verbrüderung besetzen 
nach und nach alle Aemter und Stellen, erschleichen alle Würden, 
erobern allen Einfluss, so dass schliesslich sie es sind, die Alles 
leiten und regieren. Darum aufgepasst, ihr Bürger! Ganz beson- 
ders aber haben sie es abgesehen auf die einflussreichen Stellen der 
Lehrer und Erzieher; die Bildung der künftigen Generation wollen 
sie in ihrer Hand haben, und — wie ist es ihnen schon gelungen! 
Der kürzlich verstorbene Dr, Zille, Director des modernen Gesammt- 
gywnasiums in Leipzig war Freimaurer und sogar Meister vom 
Stuhl, Der Seminardirector Wahl in Friedberg ist Freimaurer und 
auch Meister vom Stuhl!***) Da haben wir's! Die Gelehrtenbil- 
dung und die Bildung und Erziehung der Lehrer des Volkes, Alles 
haben sie bereits in ihrer Hand, und „die Entchristlichung der 
Schule“ geht sicheren Schrittes vorwärts. — Meine Brüder! Viele 
von uns haben den Br Zille gekannt und kennen den Br Wall, und 


*) Kelle oder Kreuz, — Erzählung für das Volk vou Conrad 
von Bolanden. — 12. Auflage 1872. 
% ag Nummer 70 dieses Jahres der in Speiererscheinenden „Rhein- 
pfalz. 


alle werden davon überzeugt sein, dass Keinem der Beiden je auch 
nur der Gedanken gekommen ist an Das, wessen man sie beschul- 
digt. Aber wenn es uuch Unwahrheit ist, was man von der Frei- 
maurerei und den Freimaurern sagt, — thut Nichts denn Die, für 
welche es gesagt wird, wissen Das ja nicht! 

Doch, man geht noch weiter; man appellirt an die rohe Ge- 
wolt, men fordert die Regierungen auf, die Logen gewallsam zu 
schliessen. Das ist uns nichts Neues und erschreckt uns nicht. 
Im Jahre 1822 richtete der damals schon 80jährige kgl. preussi- 
sche Staatsminister, Graf v Haugwitz, eine Eingabe an den in 
Verona versammelten Fürstencongress mit der Bitle, den. Freimaurer- 
bund in allen Staaten Europas zu verbielen und alle Logen aufzu- 
heben. Haugwitz war bekanntlich ein Mysliker, der stets nach 
etwas Ungreilbaren haschte, in Rin Logensystem nach dem auderon 
eintrat, aus jedem unbefriedigt schied, zuletzt selbst ein eigenes 
Systei, das der „Kreuzfrommen“ stiftele, aber nicht einmal 
hier in seiner eigenen Schöpfung seines Herzens Genüge fand. Nun 
trat er vor die versammelten Monarchen hin und erklärte: Alle 
Freimaurersysteme haben als Endziel die Zerstörung und 
Auflösung der Staaten; die französische Revolulion von 1789 
war ein Werk der Freimaurer, der Königsmord war bei ihnen be- 
schlossen und durch feierliche Schwäre vorbereitet und gesichert, 
— darum müssen sie ausgerotiet werden. Mit demselben Verlan- 
gen tritt man heute wieder vor die Regierungen hin. in gewisser 
J. M. Forster, Redactenr der Zeitung „Wendelstein“ richtet an das 
bairische Abgeorduetenhaus eine Eingabe mit der Aufforderung, 
„Hobe Kammer der Abgeordneten wolle an Se. Majestät den König 
die Bitte richten, dass die sofortige Schliessung der in Baiern be- 
stehenden Logen verfügt sowie das Verbot erlassen werde, dass in 
Baiern eine solche Gesellschaft nicht mehr bestehen dürfe.“ Und 
womit begründet Forster seine Bille? Er sagt, der Freiinaurer- 
bund sei „eine geheime Gesellschaft, deren Glieder sich durch 
einen feierlichen Eid za unbedingtem Gehorsam gegen un- 
bekannie Obere verpllichten.“ Nun, meine BBr, ist an dieser 
Anklege auch nur eine Sylbe Wahrheit? Sind wir eine geheime 
Gesellschaft ? Liegen Verfassung und Gesetzbuch nicht gedruckt 
vor und können von Jedermann eingesehen werden? Gibt's bei 
uns onbekannte Obere? Unser Grossmeister weilt hier in unserer 
Mitte; wir Alle kennen ihn; Einer, der über ihm stände, existirt 
nicht, Und wer von uns hat sich zu unbedingtem Gehorsam ver- 
plichtet ? Welchem Ehrenmann dürfe man überhaupt ein solches 
Ansinnen stellen? Mit frecher Stirne tritt die Lüge auf und fordert 
kraft des $. 128 des „Deutschen Reichsstrafgesetzbnches* Auf- 
hebung des Logen. 

Die in Verona versammelten Potentaten hatten mehr Einsicht, 
als der altersschwache Haugwitz, die hohe Kammer in München 
wird auch mehr haben, als Forster, und seine Biltschrift ruhig zu 
den Akten legen. Alle derartigen Angriffe lassen uns ruhig und 
bereiten uns keine Sorge; aber interessant und ein Zeichen der 
Zeit ist es, dass allüberall dieser Sturmlauf gegen unseren Bund 
und unsere Grundsätze begonnen hat, Auch jenseits des Oceons 
ertönt derselbe Schlachtruf. Im Staate Illinois erhob kürzlich ein 
gewisser Blanchard, Präs;dent des Prediger-Seminars in Wheaton, 
seine Stimme und forderte auf zur Gründung einer Antimasonry So- 
ciety; am 7. und 8. Mai dieses Jahres wurde nun in Normal eine 
Versammlung abgehalten, diese Gesellschaft zu constituiren, welche 
uns bekämpfen soll, weil — wir die Religion Jesu Christi 
und die freien Institutionen der nordamerikani- 
schen Union gefährden. Was sagen die Brüder dazu ? Und 
in dieser Versammlung wurde 'beschlossen: „Da die Maurerei aus 
ihren religiösen Uebungen den Namen Christi ausschliesst, und ihre 
Mitglieder einander Berücksichtigung, Gunst und Beistand erweisen, 
die sie nicht allen andern Menschen ebenfalls erweisen, ja, nicht 
einmal erweisen können, dieses aber mit dem republikanischen 
Grundsatze der Gleichheit Aller im Widerspruche steht: erklären 
wir sie als feindlich gegen das Christenthum und die Bildung des 
Zeitallers, gegen die Grundprinzipien aller gerechren Regierungen 
und gegen die höchsten Interessen der menschlichen Gesellschaft. 
Demgemäss werden wir zu allen Staatsämtern Männer vorschlagen 
und nur solchen unsere Stimme geben, die keine Freimau- 
rer sind.“ An demselben Tage wurden dann auch noch die Namen 
Derer verkündet, die als Nichtmaurer in Staatsämter befördert wer- 
den sollen. Auch zum Präsidenten und Vicepräsidenten sind (von 
Oberlin aus) G. F, Adams und G. H, Howard als Nichtmaurer 


empfohlen worden. Und was kaum glaublich ist, an den Congress 
in Washington soll eine Eingabe gerichtet werden mit der Bitte, 
die Freimaurerei im ganzen Gebiete der Uniou zu verbieten! — 
Doch, meine Brüder, all’ diese Dinge rechne ich nicht zu den 
Gefahren, welche uns und unserem Bunde drohen, Was kümmert's 
uns, ob ein Bänerlein weit hinten im Gebirge, abgeschlossen vom 
Verkehr mit der übrigen Welt, uns für Zauberer, für „tückisch und 
niederträchtig,“ für „Lügner und Betrüger“ hält, für „Antichristen® 
und Leute, die „Jesum einen Betrüger schelten“ 1%) Wer solche 
Dinge annimmt, wäre ja doch nie Freimaurer geworden! Diejenigen, 
unter welchen wir unsere Jünger suchen, müssen ohnehin auf einer 
anderen Stufe der Bildung stehen. Und die äussere Gewalt fürch- 
ten wir nicht; der Geist wird nicht getödtet durch ein Machtgebot. 
Aber es gibt auch wirkliche und sehr ernst drohende Ge- 
fahren, Eine solche war in vergangener Zeit das Unwesen der 
Hochgrade. Sie verdankten ihre Entstehung und Weiterentwicklung 
zwei Umständen; erstens war man bei Aufnahmen in den Bund 
nicht immer so vorsichtig und strenge, als man hälte sein sollen; 
und so kam es, dass die Besseren dann mit Leuten zusammen 
sassen, die sie .Brüder nennen, mit denen sie innig vertraut sein 
sollten, und die sie doch nicht dazu würdig erachten konnten ? 
Was blieb da übrig? Man errichtete neben- dem grossen Saale 
noch ein besonderes Kämmerlein, und dahin zogen sich’ die zu- 
rück, welchen jene Gesellschaft nicht gut genug war, d. h,man 
schuf die Hochgrade, um noch einen engeren, abgeschlos- 
@::: Verein zu bilden, weil jener grössere nicht 
em Ideale entsprach, oder auch, weil man gerne 
etwas Besonderes haben wollte. Die Eitelkeit wirkte 
auch hier mit. Sodann aber war das vorige Jahrhundert die 
Zeit des Mysticismus; man begnügte sich nicht mit den ein- 
“ fachen, klaren drei Johannisgraden, man wollte eiwas Höheres, 
Uebersinnliches, und so enstanden immer neue Grade, 33, end- 
‚ich gar 99, die aber alle keinen wirklichen Inhalt mehr hatten, 
der Hauptsache nach nur aus dem Beförderungs-Ritual bestanden, 
und deren letzter so wenig befriedigie, als der erste, — Das war 
eine wirkliche Gefahr; denn durch solches Gebahren wurden 
die Edleren und die geistig hoch Stehenden unserem Bunde ent- 
fremdet, und hätte er dem thörichten Beginnen nicht Einhalt ge- 
than, wäre er zum Gespötte der Kinder geworden, Verschiedene 
Logenbündnisse haben die Hochgrade ganz abgeschafft, andere lassen 
sie zwar noch bestehen, aber es fällt Niemandem mehr ein, in einem 
Schottengrade geheime Weisheit, „oder ein traditionelles Wissen 
suchen zu wollen. Die Kapitel führen in gewissem Betracht Auf- 
sicht über die Logen, haben ihre Leitung; uber die Zeiten sind 
vorbei, da man an ein altes Aktenstück von König Salamon glaubte 
und freimaurerische Urkunde aus einer Zeit zu besitzen vorgab, da 
historisch erweislich unsere Freimaurerei der Form nach noch gar nicht 


istirte, 

e Das neunzehnte Jahrhundert ist ein nüchternes, vor Allem dem 

raktischen huldigendes, jene überschwänglichen Dinge liegen ihm 
ferne ; aber dieser praktische und vorab auf das Materielle gerichtete 
Geist unserer Zeit droht uns mit einer neuen und sehr erusten Ge- 
fahr, und diese geht von Amerika aus. Dort ist nach und nach eine 
grosse Zahl von Vereinen entstanden, die sich alle „Log en“ nen- 
nen, obwohl ihre Mitglieder keine Freimaurer sind. Der eine sorgt 
für Wittwen und Weisen, der andero gibt Unterstützungen bei Todes- 
fällen, ein dritter nimmt sich sittlich verwahrloster oder gefäbrdeter 
Kinder an, ein vierter unterhält ein Krankenhhaus, ein fünfter reicht 
entlassenen Sträflingen die Hand, — und fast alle diese Vereine neh- 
men ihre Mitglieder mit hesonderen Ceremonien auf, nennen einander 
Brüder und ihre Versammlungen Logen, Der grossartigste dieser 
Vereine ist der der odd fellows, der „seltsamen Gesellen,“ die sich 
so nennen, weil sie bei der Aufnahme neuer Mitglieder in seltsamer 
Weise vermummt sind. Der Orden der odd fellows entstand vor etwa 
90 Jahren in der Gegend von Liverpool und Manchester, breitete 
sich als eine treffliche Unterstützungsgesellschaft, die ihren Mitglie- 
dern handgreiflichen Vortheil bot, mit fabelhafter. Schnelligkeit über 
England aus, so dass sie schon nach 60 Jahren 3600 Logen und 
750,000 Brüder zählte, Ende vorigen Jahrhunderts kam der Or- 
N. 


*) Der neue Gott. — Erzählung für das Volk von Conrad von 
Bolanden. 16, Auflage. Regensburg 1871. 


den auch nach Nord-Amerika und nahm dort bald riesige Dimen 
sionen an. Seine Organisation ist genau der der Freimaurer nach 
geahmt, Die Mitglieder tragen weisse Schürzen, die bei dem 1 Gras 
ebenfalls weiss, bei dem 2. fleischfarbig, bei dem 3, blau, bei dei 
4. grün, bei dem 5. scharlachroth eingefasst sind; für die abge 
tretenen Logenmeister besteht noch ein Ehrengrad,. Auch haben di 
Brüder ihre Erkennungszeichen und ein Passwort, das alle 6 Mo 
nate gewechseltwird. Die Mitglieder entrichten sehr namhafte Rin- 
trittsgelder und regelmässige Beiträge, auch müssen sie sehr be- 
deutende Geldstrafen bezahlen für jede, auch die geringste Pflicht- 
verletzung, — Zuspätkommen, Unterlassung eines Krankenbesuch 
und dergl. Das Motto des Verenes ist Freundschaft, Lieb« 


' Treue, und er verwendet seine bedeutenden Mittel zu grossarti- 


gen Unterstützungen für Mitglieder und deren Wittwen und Wai- 
sen. Ist ein Br. durch Krankheit arbeitsunfähig, so erhält er min- 
destens 4 Dollars jede Woche, stirbt er; so bekommt seine Witwı 
vor Allem einen Beitrag von 40 Dollars zu den Beerdigungsko- 
sten u. 5. w. Es ist naheliegend, dass ein Orden, der so Grosse 
leistet, Zudrang von allen Seiten erhält, und je mehr er sich aus- 
dehnt, desto grösser werden seine Mittel, So mag jetzt kein Jahı 
vergehen, in dem er nicht 100,000 Dollars an Unterstätzung - aus- 
theilt. 

Dieser Verein, m.’. Bbr.‘., birgt in sich eine Gefahr für uns. 
Nicht, dass wir fürchten, er möge uns Mitglieder entziehen, 
nein, er ist eine rein finanzielle Verbindung, eine edel angelegte Ver- 
sicherungs-Gesellschaft, und wir machen einen Bund, den nur nach 
dem Idealen strebt ; sondern weildie Befürchtung nahe liegt, esmöch- 
ten Freimaurer-Logen dieselbe Richtung einschlagen, Und siehe, das 
ist bereits hier und da in Amerika geschehen. Die dortigen Logen 
lassen sich in drei Klassen theilen ; die eine begnügt sich mit einem 
recht genauen und geläufigen Bearbeiten des Rituals, die andere hält 
es in unserer Weise und sucht ihre Mitglieder durch erhebende Vor- 
träge zu erleichten und zu veredeln, die dritte aber hat sich dem rein 
Praktischen zugewendet und bei ihr hört man in den sogenaunten Ar- 
beiten nur Zahlen klinken, es wird Rechnung abgelegt über den Stand 
der verschiedenen Kassen, wird eine Zuzammenstellung und Uebersicht 
gegeben; an der ganzen Loge, ist der Geschäftsbericht die Haupt- 
sache. Und vor solchem Beginnen möchte ich warnen heute am Tage 
Johannis. Wehe, wenn wir dahin kommen sollten, unsere Logen in 
Lebensversicherungs-Gesellschaften, Krankenkassen und dergleichen 
umzuwandeln! Wer würde dann an unsere Pforten klopfen und Einlass 
begehren? Nicht mehr die Edelsten und Besten, sondern die, welchen 
eine derartige materialle Sicherung am Wichtigsten wäre; und ob 
sich Jemand enischliesst, Maurer zu werden, und in welche Loge 
er tritt, hinge einfach ab von dem Facit eines Rechenexempels. Es ist 
entschieden nothwendig, dass wirhier klarsehen und uns bewusst wer- 
den, was wir wollen und was nicht. Wir wollen sein ein Bund der 
Strebenden, der in treuer Freundschaft und Bruderliebe vereinigten, 
nach höherer Vollkommenheit Ringenden ; wir wollen in unseren 
gemeinsamen Arbeiten den Geist erleuchten, des Herz ‘erwärmen, den 
Willen stärken, uns alle begeistern für das Höchste; und dann sollen 
die Brüder hinausgehen in das profane Leben und da üben, was sie 
in unseren Tempeln gelobt, dort soli-n sie thälig sein in allen phi- 
lanthropischen Vereinen, — und sie sind es; der Geistsoll aus- 
gehen von unseren geweiheteu Hallen, die praktische Arbeit 
aber wird jenseit dieser verschlossenen Pforte vollbracht. Nicht die 
Loge als solche soll edle Stiftungen gründen, sie soll nur den 
Geist in ihren Jüngern wecken, dass diese es ihun. So haben 
wir’s bisher gehalten, und dabei wollen wir auch fürder bleibea. 
In fast allen menschenfreundlichen Stiftungen finden wir Brüder Mau- 
rer an der Spitze stehen, sind Maurer, die ihäligsten und ®frigsten 
Mitglieder und bewähren dort, was sie hier versprochen. Das wol- 
len wir nicht, dass der jungeMann, der sich verheirathen will, 
zur Sicherung seiner Familie in die Loge tritt; sondern dass auch 
fernerhin nur der um Einlass bittet, der den unwiderstehlichen Drang 
fühlt, im Bunde mit den Edelsten und Besten nach dem Höchsten, 
dem Unerreichbaren zu streben; die Vorläufer dar Menscheit sein 
auf dem Wege zum Beößeren, das wollen wır! Und wenn uns 
dieser Geist nicht enlschwindet, dann wird uns keine Drohung schreken, 
und keine Gefahr schaden, und wir werden hoher Begeisterung voll 
auch in künftigen Jahren noch feiern seliges Johannisfest.!** 
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Von der Humaniitas, 


Am 27. Oktober fanden zu Neudörfi a. L. folgende Logen- 
arbeiten statt, Um 10 Uhr Vormittag Begion einer [_] des II. Gr, 
in welcher die BBrr Lehrlinge: Alexander Zacho, Rudolf Klang. 
Josef Gordon, Georg Ossinger, August Muzzarelli, Josef 
Lasnausky, A. J. F. Gerwen, Franz May, Friedrich Hert- 
rich, Adolf Radschopf (Lufton), Emil Meschorer, Richard 
Lincke und Hermann Goebel zu Gesellen befördert wurden. — 
Um 124 Uhr Mittags fand unter sehr zahlreichem Besuche eine 
Lehrlings-Aufnahmsloge statt, in welcher die Suchenden: Nikolaus 
Obertimpfler, Beamter des Eisenwerkes Ternitz an der Süd- 
bahn, Franz Josef Kunerth, Volksschulvorsiand zu Fahrafeld in 
N.-Ö., David Klein, Chef der Firma Linzer und Klein in Wien 
und Martin Otto, Revisor der Union-Bau-Gesellschaft das mr'sche 
Lieht schauten, — Mittelst Erlass vom 1. November 1872 Zahl 
32,300 hat die k. k. n. ö. Statthalterei dem VereineHumanitas 
in Wien die Bewilligung ertheilt, für das „Erste österreichische 
Findelkinder-Asyl“ Sammlungen einleiten zu dürfen. Durch diese 
Genehmigung ist nunmehr das von der Humanitas begonnene 
Unternehmen lebensfähig geworden und ist der Präsident, resp. M, 
v. St: Br Schneeberger unterm 7. November vom Beamten- 
Kollegium bevollmächtigt worden, sofort zur Einsetzung des Agi- 
talions-Comite’s zu schreiten, welches solange fortzubestehen haben 
wird, bis im Sinne des $ 11.der in Nr. 19 des Zirkel veröffentlichten 

atuten das „Erste österr. Findelkinder-Asyl* als förmlich consti- 

ı zu betrachten ist. Hoffentlich wird dieser Zeitpunkt nicht 
sehr ferne sein. Das in Rede stehende Agitations-Comite, welches 
seine Thätigkeit bereits begonnen hat, bestelt aus folgenden wirk- 
lichen Mitgliedern der Humanitas und zwar aus den BBrru: Victor 
Schmidt sen. als Obmann, Samuel Gottlieb, Franz Bechmann, 
Carl Schipper, Dr. Julius Goldenberg und Eduard Pschikal 
als Beiräthe, — Zu Correspondenten der Humanitas wurden am 7. 
November neu ernannt die BBrr: Emerich Brunner, Mitglied der 
Joh.-O Galilei i. O0. Ofen (prof. Adr.: Sparkasse in Ofen) und 
Emil Leyrer, Mitglied der schottischen U) z Grossmuth i. 0. Pest 
(prof. Adr.: Ofen, Blum’sche Dampfinühle). 


Verschiedene Mittheilungen. 


Aus dem Elsass. Das Projekt einer Gross für Elsass- 
Lothringen, das im vorigen Jahre von den beiden za Mühl- 
hausen, ferner der zu Strassburg, Colmar und Si. Marie aux Mines 
(zu deutsch: Markirch) aufgestellt ward, scheint trotz der inzwischen 
eingetretenen Thatsachen — der Aufforderung an die LL, Elsass- 
Lothringens, sich unter eine deutsche Grossloge zu slellen und der 

ändung deutscher #7) zu Metz und (bevorsteheud) zu Strassburg 
noch nicht aufgegeben zu sein. Wenigstens kann man es nur 
aus diesem Gesichispunkte erklären, wenn kürzlich eine Flugschrift 
„Une grande Loge pour l’Alsave-Lorraine* (Paris, Iyp. Alex. Lebon) 
erschienen ist, welche aus „Mulhouse, 31 aout 1872* dalirt ist. 
Sie hat zunächst den Zweck der Widerlegung eines in der Juli- 
Nummer der „Chaine d’union* erschienenen Artikels, dalirt Strass- 
burg 7. Juni d. J., welcher dieses Projekt vertheidigte und sucht 
nachzuweisen , dass eine solche besondere Grossloge dem Einllusse 
der deutschen Grosslogen, zumal nach Abschluss des Grosslogen- 
bundes, sich auf die Dauer nicht entziehen könne, dass aber keines- 
falls die CH in Elsass-Lothringen berechtigt seien, sich freiwillig 
von dem Gross-Oriente, der sie freiwillig constituirt habe, zu tren- 
nen, Im Uebrigen hat sie — abgesehen davon, dass in ihr der 
erste von der Strassburger [] im Mai v. J. ausgegangene Entwurf 
der Constitution dieser Grossloge und die von der [_] l’esperance 
zu Mühlhausen abgegebene Erklärung abgedruckt ist — nur mehr 
als ein Zeichen der Stimmung, die in eigenen Kreisen genährt wird, 
Bedeutung. ? 

Pest. Auf der Tagesordnung der zum 24. November ein- 
berufenen General-Versammlung des (dem schottischen Ritus ange- 
hörigen, zur Zeit in Deutschland noch nicht anerkanaten) Gr. Orient 
von Ungarn steht als hauptsächlichster Gegenstand die „endgültige 
Festsetzung der Constitution der Statuten Und juridischen Vorschrif- 
ten,“ nüchstdem noch ausser den laufenden Geschäften der Rech- 
nungs-Ablegung u. s. w., zwei Anträge bezüglich Aufstellung eines 
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„Ebrenschiedsgerichts“ und Creirung eines „Selbsthülfsvereins.“ Die 
hauptsächlichste Aenderung, welche der Bundesrath an der provi- 
sorisch gellenden Constitution in Antrag bringt, ist der Wegfall der 
Worte „Existenz der Gottheit* in Art. 1 als unvereinbar mit der 
in demselben Artikel ausgesprochenen Freiheit des Gewissens, und . 
der Zusatz einer Reihe von Artikeln über die „holen Grade und 
deren Werkstätten.“ In dem ersten dieser Zusatzarlikel soll be- 
stimmt werden: „Die Aufgabe und der Zweck der höheren Grade 
sind, dem Bunde geistige Richtung zu geben; daher alle jene Fra- 
gen, welche in den allgemeineren Wirkungskreis des Freimaurer- 
thams gehören, zum Gegensltaude eines eindringlichen Studiums zu 
machen, und dahin zu trachten, dass dieselben, vorerst in der Brust, 
der Brr Wurzel geschlagen, in das profane Selbstbewusstsein und 
Ueberzeugung verplanzt werden, Die weitere Aufgabe der höheren 
Grade besteht darin, die gegen das Freimaurertihum existirenden 
Vorurtheile in möglichst weiten Kreisen auszurolten. Endlich nach- 
dem die höheren Grade die Bindemittel zwischeu den verschiedenen 
LL. bilden, so ist ihre Pflicht, im Schoose des Maurerihums die 
Brüderlichkeit, Einigkeit und den Frieden zu bewahren und zu slär- 
hen; dieser Aufgabe trachten die höheren Grade durch Studium, 
gutes Beispiel und emsige Propaganda zu entsprechen.‘ Weiter 
ist gesagt, es werde für jetzt nur der 18., 30. und 33. Grad be- 
arbeitet; es bestehe nur Ein (33ger) Grand Conseil für Ungaro, 
das Alles regele, was sich auf die höheren Grade und Werkstätten 
bezielit; der Grossmeister des Gr-Orients ist der Präsident des 
Gr-Conseils, In Art, 25 desEntwurfes heisst es: „Die Werkstätten 
höherer Grade üben als solche aul die Administration des Bundes- 
rathes keinen Einfluss, jedoch auf der Generalversammlung ist jedes 
Capitel und 30r Conseil, wie die LL., vertreten; die Vertreter der 
Capitel und Conseils sind auf der Generalversammlung bei, jeder 
nichtadministraliven Frage und der Wahl des Grossmeisters stimm- 
berechtigt. Die Mitglieder des Gr-Conseils nehmen zwar Theil an 
der Generalversammlung, haben jedoch kein Stimmrecht,“ In der 
beigegebenen Begründung wird namentlich ausgeführt, dass diese 
Organisation in nichts die Rechte der LL und deren WIrkungskreis 
verkürze; durch die Vorschrift, dass jeder Br höheren Grades ge- 
belten sein soll, das Document seines Grades im Wege des Gross- 
meisters beim Gr-Oriente vidimiren zu lassen, sei die Abhängigkeit 
der höberen Grade von dem durch den Gr-Orient vertretenen Bunde 
in officieller Forin festgesetzt; die weitere Vorschrift, woroach nur 
auf je 3 LL, 1 Capitel, auf je 3 Capitel 1 Conseil kominen dürfe, 
regele das Verhältniss der Zahl der höheren Werkstätten ia genü- 
gender Weise und an die Spitze der höheren Grade sei übrigens 
jener Br gestellt, der durch die beinahe za $ aus den Vertretern 
der LL. zusammengesetzte Generalversammlung gewählt wird, — 
Ueberhaupt sind die Molive sehr beflissen, die Besorgnisse zu zer- 
streuen, welche sich an eine Vertretung der höheren Werkstätten 
ia der Generalversammlung knüpfen könnten. Der Erfolg wird zei- 
gen. in wie weil es ihnen gelingt. Wir wir soeben bei Schluss des 
Blattes erfahren ist die General-Versammlung des gr. O. v. Ungarn 
wegen der in Pest-Ofen herrschenden Cholera bis auf Weiteres ver- 
schoben worden, 


Mexiko. Die Zeitungen bringen Nachricht, dass der kürz- 
lich verstorbene Präsident Juarez mit den maur. Ehren feierlich be- 
stattet worden und dass die mexanische Geistlichkeit vergebens da- 
gegen protestirt und nichts unversucht gelassen babe, um die maur. 
Feierlichkeit zu verhindern, Der Vorfall ist bemerkenswertli, denn 
bis jetzt hat die dortige Geistlichkeit in solchen Angelegenheiten 
noch immer ihren Willen durchgesetzt, 

Odd-Fellow-Orden. Am 15. September und die fol- 
genden Tage hielt die Grossioge der vereinigien Staaten ihre jähr- 
liche Sitzung in Baltimore, Md. — Fred. D. Stewart, der Gross- 
meister oder Grand Sire der Ver. Staaten eröffnete die Versamm- 
lung und legte die Geschäfte vor, Das jährliche Einkommen und 
die Ausgaben sind sehr bedeutend, wie denn dieser Punkt, da des 
Ordens hauplsächliche Thätigkeit auf materielle Unterstützung gerich- 
tel ist, sehr geordnet und ein Hauptpunkt ist. — Der seit voriger 
Versammlung heimgegangenen Brüder wurde vorzugsweise gedacht 
und der Bericht über die Thätigkeit und Ausbreitung des Ordens 
entgegenrenommen. Dieses Mal bezog sich der Bericht auch auf 
die Ausbreitung in anderen Läudern und wir erfahren, dass, als der 
Grosslogen-Grad eriheilt wurde, dieser Ehrengrad auch an H, Woll- 
heim, District deputy Grand Sir für Preussen, gegeben wurde. 
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Petitionen zur Errichtung von Grosslogen in Brilisch-Columbia und 
Deutschland wurden überreicht und wurde beschlossen, den Bitt- 
stellern bezügliche Freibriefe zu ertheilen. (Triangel.) - 

Frankreich. Dem Bulletin des Gross-Orientes von Frank- 
reich für die Monate Juni, Juli und August I. J. entnehmen wir, 
dass der von dieser Corporation ins Leben gerufene Lehrkurs der 
deutsolen Sprache einen sehr erfreulichen Fortgang genommen hat. 
Der noch immer anonyme Lehrer meldet, dass die‘Fortschrilte ebenso 
befriedigend als „selten“ seien, und empfiehlt, dass Preise an die 
besten Schüler ertheill werdew, Diess geschah auch am 31. Juli 
1. J, unter dem Vorsitz mehrerer Beamten. 

Folgendes dürfte noch hervorzuheben sein : 

Eine Loge, „la Candeur* zu Bordeaux, hatte einen Profanen, 
der schon von zwei Logen zurückgewiesen war und über welchen 
bei der Abstimmung in genannter Loge neun verneinende Stimmen bei 
zwanzig Abstimmenden gefallen waren, trotzdem eingeführt, — 
Der Grossorient suspendirte den Meister der Loge auf unbestinmte 
Zeit und sprach einen strengen Tadel gegen die Loge und den 
Redner (dessen Pflicht es ist, über jede Gesetzesanwendung und jede 
Gesetzesübertretung zu wachen und eventuell zu protesliren) aus. 
Zugleich erklärte der Gross-Orient, dass dem Aufgenommenen seine 
Bigenschaft als Maurer nicht zu bestreiten, dass derselbe aber ein 
„irregulärer“ Maurer sei. Was unter dieser Bezeichnung zu ver- 
stehen sei, ist nicht ersichtlich. Kann derselbe später „regulär“ 

e werden und von wem ? Uebrigens beschloss der Gross- 

jent die Sache der nächsten General-Versammlung zur endgültigen 
Entscheidung vorzulegen. Die Gründe, welche die Loge zu ihrer 
Entschuldigung und Vertheidigung angegeben halte, sind ganz son- 
derbar und laufen schliesslich darauf hinaus, dass der Meister v. St, 
unter Zustimmung des Redners oder vielmehr, da derselbe keinen 
Einwand erhob, wohl hätte so handeln dürfen, da es schien, als ob 
ein Complott existirt hätte, den Vorgeschlagenen abzuweisen. 

Das offizielle Bulletin des Grossorientes theilt mit, dass in 
der Sitzung vom 28. März 1872 ein Schreiben der Loge l’Amitie , 
im Orient von St, Denis, Insel Reunion, vorgelegt wurde, worin 
diese Loge anzeigt, dass „die Jesuiten“ durch verschiedene Ein- 
schüchteruugs-Mittel sich von der Witwe des Br Giret dessen maurer, 
Diplom ausliefern liessen. Dieser Br sei kürzlich in Noisse-Be ge- 
storben, woselbst er das Amt eines Notariats-Secretärs inne hatte. 

Die „Jesuiten“ sagt jene Loge, verweigerten die Erlaubniss 
zum Begräbniss jenes Bruders und gaben die Erlaubniss endlich nur 
unter der Bedingung, dass ihnen das maur. Diplom ausgeliefert wurde. 

Der Pater Bartlet wurde deshalb gerichtlich belangt und vor 
den Friedensrichter zu Noisse-B& citirt, verweigerte aber jede ge- 
richtliche Antwort und Auskunft. Unter diesen Umständen sei Grund 
zu glauben, d»ss die „Jesuiten sich dieses Vorfalles bedienen wollen, 
um einen falschen Bruder mittelst jenes Diploms in unsere Werk- 

en einzuführen. * 

Nach Aussage des Vorsilzenden des Grossorienles von Frank- 
reich geht aus den gemachten Nachforschungen hervor, dass das 
maur. Diplom, um das es sich handelt, auf den Namen des Br Paul 
Giret, Gehülfs-Secretärs, geb. in Algier am 26. November 1836, 
erhoben zum M. M. am 8. Juni 1868 in der Loge St. Vincent de 
Paul, im Oriente von Constantine in Algier, wo Br Giret damals 
wohnte, ausgestellt war, und dass dasselbe die Grosslogen-Nummer 
26.405 und die Nummer des Siegel-Registers 41.857 führte, 

Der Vorsitzende glaubt, dass die Mittheilung dieser Thatsache 
an alle Maurer der Erdenrunde genügend sei, um irgend einem Miss- 


brauche zuvorzukommen. 
Die Tempelritter. Oft ist es schwer, eine Satyre nicht 


zu schreiben, sagt schon ein alter Römer. Unsere amerikanischen 
Tempelritter machen dieses Nichischreiben manchmal recht schwer. 
Gegenwärtig beschäftigt sie eine „höchst wichtige“ Frage, die nicht 
nur in ihren Versammlungen, sondern auch in der Presse besprochen 
und verhandelt wird, nämlich ob es erlaubt, oder ob es ein „be- 
dauerliches* Vergehen sei, auf den Uniformen blanke Metallknöpfe 
zu tragen, — es sollten nämlich übersponnene, dunkle Knöpfe sein. 
In einem offiziellen und in den Zeitungen mitgetheilten. Erlass des 
Gross-Commandeurs des Staates New-York sagt dieser Höchst-Com- 
mandirende ‚von New-York:: „Jeder Ritter, der fortfährt einen blanken 
Knopf an seiner Uniform zu tragen, begeht einen Ungehorsam gegen 
das Gross-Heerlager und gegen den Befehl des Gross-Meisters, dem 
er, in seiner Verpflichtung als Templer Gehorsam und Anhänglichkeit 
gelobt hat... .*, und hof er, der Höchsi-Commandirende, dass I 


forthin sich keine blanken Knöpfe mehr zeigen werden! Der Erlass 
ist, vielleicht gerade wegen seines feierlichen Tones, recht geeignet 
die Heiterkeit aller Nicht-Betheiligten zu erregen, — wenn es DICH 


an sich so traurig wäre, dass erwachsene Leule sich an solchen 
Spielereien im Ernste betheiligien, 


Wenn in Europa z. B. die 
Andreas-Ritter der Grossen Landesloge oder die Templer der drei 


Weltkugeln .ihr Ritterthum in den Logen und zwar einigermassen 
versteckt betreiben, 


oder gar der Chevalier Kadosh seine Rache- 
gedanken mit Schwert und Dolch in Scene setzt, so ist doch darin 
eine gewisse Methode; — die amerikanischen Tempelritter aber über- 
treffen weithin Alles, was das vorige und dieses Jahrhurdert an 
solchen Auswüchsen in die Welt gesetzt hat. 

Dass sich gebildete, im gesellschaftlichen wie geschäftlichen 
Leben hochangesehene Männer mit solchen, — gelinde gesagt 
— Spielereien beschäftigen können, erklärt sich öfters aus dem 
Umstande, dass eben in Amerika so wenig auf historische Stadien, 
selbst bei anerkennenswerther Erziehung und Bildung gegeben wird. 
Die jungen Leute werden schnell und praktisch für einen Beruf ge- 
bildet, und ernste Studien entweder als zu beschwerlich bei Seite 
geschoben oder den Fachmännern überlassen, Dass aber dieser 
Mangel nicht allein zu jenen ritterlichen Hochgraden hinzieht, ist : 
augenscheinlich. Häufig sind die Gründe ganz wo anders zu suchen. 
Man macht uns auf einen Tempelritter aufmerksam, — er ist auch 
im profanen Leben ein Ritter, d, h. ein Ritter von der Nadel und 
ehrsamer Schneidermeister, — der so durchdrungen ist von der 
hohen Würde und von seinem Gelübde, das Christenthum gegen 
Ungläubige zu vertheidigen und Witwen und Waisen mil dem Schwerte 
zu beschützen, dass er alles hintenansetzt, wern er Gelegenheit hat, 
seine Uniform mit oder ohne blanke Knöpfe anzuziehen, seinen 
Federhut aufzusetzen nnd seine Lenden mit dem Schwerte zu um- 
gürten, Bei diesem Tempelritter und bei vielen andern ist nicht zu 
befürchten, dass Mangel an historischer Kritik sie dem modernen 
Ritterthum in die Arme geführt haben, (Triangel.) 

Warnung. Mit Bezug auf die in Nr. 43 der Bauhütte 
$, 351 enthaltene Anfrage des gel. Br Pauli in Stuttgart gibt die 
Humanitas hiermit bekannt, dass der besagte Doctor (?) Wag- 
ner unter dem Vorwande Mitglied der Loge in Galacz zu sein, 
schon im Jahre 1870 sich auch in unseren Br-Kreis einzuschleichen 
versuchte, jedoch, nachdem er weder mr’sche Ausweise, noch mr'- 
sches Wissen besass, einfach vor die Thüre gesetzt wurde, — 
Wagner rühmte sich hier gleichfalls seiner intimen Beziehurgen 
zur Österr. Regierung, die aber in Wahrheit nur in seiner näheren 
Bekanntschaft mit der Polizei bestehen dürften. — Seitens der BBr 
und Logen in Stuttgart wäre es übrigens ebenso correkt als klug 
gewesen, sich wegen Auskunft über Wagner an die Humani- 
tas zu wenden, welche alle mr’schen Vagabunden und Schwindler, 
die sich an selbe wenden (und die Zahl derselben ist bisher keine 
geringe gewesen) in genauester Evidenz hält. 

Niederlande, Br. Prinz Friedrich der Niederlande, der 
sein Amt in ausgezeichneter und liberaler Weise verwaltet, legte 
es am 27. Oktober 1. J. in die Hände des National-Gr.-M, nieder 
und wird Prinz Heinrich zu sei:em Nachfolger gewählt werden, 
Prinz Friedrich, der bereits seit 57 Jahren als FrMr thätig ist, 
wird nunmehr in die Stellung eines Protektors des niederländischen 
FrMr-Bundes eintreten. — 

Am 27. Okt, wurde ferner vom Gr. 0, die Gründung einer 
vierten L, in Haag genehmigt. 

Sachsen. Zum Gr. M. der Landes-Loge von Sachsen wurde 
Br. (Professor, Rector, Dr.) Eckstein in Leipzig u. zum deput, 
Landes Gr, M. Br Freiherr von Seydlitz in Dresden einstimmig 
gewählt. 
Erster Ausweis über die in Folge unseres Aufrufes für 
die Grossnichte Mozart’s eingegangenen milden br’lichen Gaben 
u. zw.: Von den BBrn Gerwen in Ebenfurth 5 fl, H, Stern- 
berg 2 A, F. J. Schneeberger 2 A, Joh. Rattich jun.5 H, 
durch Sammlungen, welche Br Mich, Guist (Corresp. der Humani- 
izs zu Werschetz im Bana$) bei musikalischen Vereinen und ande- 
ren Profanen veranstaltete 37 f., von Br Bernh. Kraus in Bens- 
heim (Hessen) 1 Thlr., zusammen 51 A, und 1 Thlr, welche be- 
reits der hilfsbedürftigen Josefa Lange nach Salzburg gesendet 
worden sind. — Weitere gülige Spenden werden höflichst erbeten. 
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Die wahrsägenden Geister 
des Br's Johann Ferdinand Graf von Kueffstein, 


Ein Beitrag zu den noch unenträthselten Mysteriesend 
vorigen Jahrhunderts nach den hinterlassenen- gleichzeitigen 
Aufzeichnungen eines dienenden Br's. 


(6 Fortsetzung.) 


Noch einen zweiten „hochen Herrn“ nennt Kammerer als 
sehr fleissigen Frequentanten der magischen Sitzungen, der sich aber 
weit gläubiger und ehrfurchtsvoller gegen die Kueffstein’schen 
Geister benahm, als der unverbesserliche Skeptiker Lamberg, und 
sich daher eines grossen Wohlwollens, ja einer innigen Freund- 
schaft von Seite ihres glücklichen Besitzers rühmen durfte, Es war 
diess der Graf Franz Josef v. Thun, von dessen maurerischen 
Wirksamkeit mir zwar nichts bekannt geworden ist, der aber von 
Kammerer ausdrücklich als „Bruder“ bezeichnet wird, und sich 
ungefähr ein Jahrzebend später als eifriger Anhänger Messmer’s 
und unverdrossener Schüler des Grafen Puysegur (in Paris) als 
Magneliseur nicht eben zu seinen Gunsten, bewerkba; machte. *) 
Kammerer gedenkt seiner mit wahrhafter Begeisterung als eines 

„lieben, freundlichen und herablassenden Herrn,“ der ihm oft- 
Is die Hand geschüttelt, „als ob er seines Gleichen wäre,“ ihn 
& einmal, als er (Kammerer) an einem mit Ohrensausen, Zahn- 
chmerz und „Augenrionen“ verbundenen, hartnäckigen Kopfübel 
litt, durch Applikation eines „grossmächtigen“ Hufeisens, ‘indem er 
ihm damit über den leidenden Theil „hübsch langsam hin und her 
wischte und streichelte,“ binnen einer Viertelstunde radikal kurirt 
hätte, wofür er ihm nicht dankbar genug sein könne, denn er habe 
gelitten, „wie ein Märtirer, auch sechs geschlagene Nächte kein Aug‘ 
zugemacht, * 

Wir erfahren von Kammerer, der über Verwendung seines 
„gnädigen Herrn“ zum überzähligen frere servant der unter seiner 
Leitung arbeitenden Loge angenommen worden war, ein nicht un- 
wichtiges Detail, das Locale derselben betreffend. Es befand sich 
dieses nämlich im „fürstlich Aueispergischen Haus, gleich neben dem 
schwarzen Thor, in. der (vordern) Schäaker- (Schenken-) Strass **)“; 
die magischen Sitzungen, in welchen die Productivnen der wahr- 
sagenden Geister stattfanden, begannen dort in der Regel um 11 Uhr 
Nachts und endeten meist um die erste Morgenstunde, Allmonatlich 
fand mindestens Eine solche Sitzung sta. Kammerer hatte die 
schwierige, allerdings besonders honorirte and, wie wir hoffen wollen, 
‚lukrative Verpflichtung auf sich nehmen müssen, den jedesmaligen 
Transport der Geistergläser von der Bchausung seines Gebieters bis 
in das Logenlokale, und nach aufgehobener Sitzung wieder zurück, 

ter seiner persönlichen Verantwortung zu überwachen, und thut 

h nicht wenig daranf zu Gute, dass er „diese saure Geschichte* 
nunmehr schon durch volle fünf Vierteljahre zur vollen Zufrieden- 
heit seines Gebieters besorgt habe, und och immer glücklich „draus- 
gekommen“ sei, ohne etwas zu zerbrechen, was einen „Mordlärm“ 
zegeben und ihm zweifelsohne „seinen Dienst, ja vielleicht soinen 
Kopf gekostet hätte.“ Er ist übrigeus unbefangen und gerecht ge- 
nug, einzugesiehen, dass man ihn gleich anfangs dieser schwierigen 
Verpflichtung entheben und ihm eine Wohnung neben dem Logen- 
lokale, welche zufällig eben leer stand, miethen wollte. Es wären 
dorl die 10 Geistergläser in einem dabei befindlichen Kabinelte auf- 
gestellt worden, und im Uebr’gen hätte sich Kammerer (er scheint 
Gargon gewesen zu sein) bequem und behaglich einrirhten uud in 
einer seinen Gewohnheiten und Bedürfnissen zusagenden Weise bäus- 
lich niederlassen können, ohne dass es ihn „auch nur einen lochi- 
gen Heller gekostet.“ Unserem Kammerer aber behagte die mit 
diesen Beneficien verknüpfte Obliegenheit, bei den Geistern das Amt 
eines Custoden zu übernehmen, über ihr Wohl und Wehe emsig 
und sorglällig zu wachen, und Tag und Nacht in der sönst ein-' 


*) U.ber ibm siebe „Zirkel“ v. J. 1871 Nr. 11, 8. 4, wo ich 
seiner Nüchtig zu erwähnen Veranlassung fand. 

**) Das wäre denn eines der dre: längst abgebrochenen Häuser 
gewesen, auf deren Grund heut zu Tage die k. k. privilegirte National- 
bank steht. Siehe Schimmer’s „Häuser-Chronik der innern Stadt Wien, 
(Wieu 1849) Seite 20. 


samen Wohnung mit diesen unheimlichen Gesellen zu heusen, ganz 
‚und gar nicht. Er meint, er hätte für diese schöne Zumuthung in 
aller Demulb danken müssen, denn obwohl er unter Oberaufsicht 
seines gnädigen Herrn „die armen eingesperrien Dinger gern be- 
treul,“ so habe er sich im Grunde seines Herzens doch „alleweil 
ein Bissel vor ihnen geförchtel,“ denn nicht immer sei mit ihnen 
ngut Kirschen essen,“ oft wären sie, bei Nacht besonders so un- 
ruhig und rebellisch, dass der „Rumor“ gar nicht auszuhalten, 
und wer allein bei ibnen bleiben müsse, köune nie sicher sein, 
ob ihm nicht einmal etwas zustosse; einer, der mit „graden Glie- 
dern“ zu ihnen in’s Zimmer gekommen, könne nie wissen, ob er 
nicht als „elender Krippel“ oder gar als ein „todter Mann“ wieder 
hinaus müsse! So habe er denn „mit Händen und Füssen“ daranf 
hingearbeitet, dieses Projeot scheitern‘ zu machen, und sei ganz 
glücklich und zufrieden gewesen, dass man endlich davon abging. 

Kammerer erzählt ferner so manches von den stupenden 
Leistungen der Geister, womit selbe, wenu sie gerade „gut auf- 
gelegl* waren, die erstaunten Brüder, und in erster Linie ihren 
erhabenen Herrn und Meister selbst, zu regaliren beliebten, aud 
welche in Enthüllungen der wunderbarsten Art, und in Prophezei- 
hungen, welche „fast immer“ eintrafen, bestanden haben sollen. 
Wenn wir Kammerers diessfälligen, ungemein eifrig und über- 
zeugungskräftig vorgebrachten Versicherungen unbedingten Glauben 
schenken wollten, so wäre vor diesen kleinen, vorwitzigen Wahr- 
sagern, kein wie immer gearleles Geheimniss im Himmel und auf 
Erden sicher gewesen, sie hällen über den Lebenslauf und das 
einstige Ende jedes Fragenden „bis auf das I-Tüpfel* Auskunft zu 
geben vermocht — in Vergangenheil, Gegenwart und Zukunft Be- 
scheid gewusst, und „darinnen buchstabirt and gelesen“ wie in einem 
„aufgeschlagenen Büchel.“ ° 

Bei schlechter Leune waren sie freilich über die Massen „bock- 

einig und gar nicht zum Iraktiren“ und dann kam entweder Unsinn 
boder aber irgend ein zweideutiger Orakelspruch zum Vorschein, in 
welchem sich auch der scharfsinuigste „Spinlisirer* nicht zurecht- 
finden kounte. Leider erfahren wir nicht, in welcher Weise der- 
arlige Manifestalionen oder Kundgebungen der Geister zu Tage Ira- 
ten, and ob sie die gestellten Anfragen auf mündlichem oder schrift- 
liohem Wege erledigten, wie ja letzteres nach den bündigsten Ver- 
sicherungen gläubiger Spiritualisten noch heut zu Tage, wenngleich 
unter wesentlich modifieirten Bedingungen zu geschehen pflegt. Da- 
gegen werden wir belehrt, dass jeder der Geister sein ihm ans- 
schliessend zugewiesenes Gebiet kultivirte, welches er niemals über- 
schreiten konnte und durfle, und so gab denn der König und die 
Königin über politische und namentlich das Geschick verschiedener 
Dynastien betreffende Fragen, der Möuch und die Nonne über reli- 
giöse und der Architekt über freimaurerische Angelegenheiten mehr 
oder minder erschöpfende Auskünfte, während sich der Ritter mit 
kriegerischen und adeligen Dingen befasste, und der Seraph über 
alle Vorfallenheiten im Bereich der Lüfte, der Bergknapp über alle 
Geschehnisse auf und in der Erde sich verbreitete. 

Freilich standen alle diese im Grunde doch nicht allzu gering 
anzuschlagenden Leistungen binter jenen des sogenannten rothen und 
blauen oder besser gesagt blauen und rolhen Geistes (& tout Seigneur 
tont honneur!) noch weit zurück. Kammerer betheuert wenigstens 
ganz ernsthaft: Für diese Zwei sei „nichts zu hoch, nichts zu tief“ 
gewesen; was „Gott im Himmel und Satan in der Hölle“ eben ge- 
than, sie hätten’s gewusst und oft auch gesagt; die zwei waren 
unstreitig die „Hauptigeister,* und alle anderen „rein nichts da- 
gegen ! — 

Viel des Wunderlichen, Unglaublichen und Aberwilzigen möchte 
noch aus Kammerers so einfach, treuherzig und harmlos hinge- 
worfenen Notizen auszuheben sein, lräle nicht hei den meisten der- 
selben der relaliv jedenfalls bedauerliche Umstand, dass sie durch 
den Mangel ihres Anfangs oder Endes meist aller Verständlichkeit 
boar geworden, deren Wiedergebung hemmend in den Weg. 


Mit Nr. 24 wird das Inhallsver- 
verseichniss des IH. u. IA. Jahrgan- 
ges des „.Zirkel., ausgegeben. 


Druck von Adolf Reichard iu Oedenburg. 


11. Jahrgang. Manuseript für Brr. Nr. 23. 


Preis sammt Zustellung 
für das In- und Auslane 
jährlich Rd, = 4 Rıhic 

© Reciamatlonen portofrei, 


Ausgegeben am 1. Dezember 1872. 


Man abonuirt auf den 
„Zirkel“ loco Wien per Adr. 
F. J. Schneeberger. IV, Bez. 

Schleifmühlgaase Nr, 20. 
wohin auch alle Reclama- 

tinuen zu richten alnd, 


Verantwortlicher Redakteur: 


Eigenthümer: 
F. d. Schneeberger. Julius Bründl. 
Ne das innige Gebet und die Andacht? Ja es liegt, wie in Allem 
Einladung und selbst dem kleinsten Symbol, so auch hierin ein tiefer 
y 


Sinn, und so mehr als heute bei dem Anfang eines neuen 
! zunı Abonnement en u, re ‚ie Maurerjahres sollten wir dessen eingedenk sein, wo mehr 
„.Zirkel.., erstes und einziges Organ der Krei- | „Is hei der ersten Arbeit sollten wir im Geiste wieder hin- 
maurerei im Kaiserthum Oesterreich. treten, um noch einmal geistig zu empfinden, was unsere 


one . . | Seele damals bewegte und hat bewegen sollen, als wir die 
Wir bitten um sofortige Erneuerung der Be 3-h. Schläge mit dem Z. auf unserer bl. 1. Br. einpfingen ? 


stellungen. damit vom neuen Jahre ab, in der Zu- | Darum meine Br, lasset uns mit diesem Gedanken jetzt be- 


sendung keine Unterbrechung eintrete. Be und neue Nahrung ziehen für neues Mau- 
1873 an, erscheint jede Nr. des | erleben. 

RC BE Bo En J Knieend vor dem Altar befindet sich der S. Wann fal- 

g SEN. len wir nieder auf die Kniee, was drücken wir dadurch aus? 


Preis für den ganzen Jahrgang Thl. 4=6 fl. | Wenn wir in der heissesten Inbrunst des Gebetes sind, wenn 

ö. W. einschliesslich der portofreien Zusendung. | wir uns beugen in De vor Gr Alnes ke Ben, 
. P z ‚. | wenn wir vor seiner Grösse unsere Schwäche un macht 
er eng des Betrages franko und BAR, fühlen, da ‚zieht es uns nieder auf die Kniee. Und vor Al- 
ınein erbeten. lem in der Gemeinschaft der Gläubigen in dem Hause des 
Halb- oder vierteläjhrige Abonnements können a an u ie da ae re en un- 

f 1 werden. sere Sünden, da fallen wir nieder auf die-Kniee und flehen um 
SIERT Annalen We Gnade zu Gott in dem Bekenntniss unserer sündhaften Natur. Und 
Die brr’liche Redaktion. | derS. glaubt sich in diesem Augenbliekeallein mit denen, mit 

denen gesprochen wird. Denn er sieht um sich Niemand und 

hört um sich Niemand und Alles ist in feierlicher Stille und 


Prof. Adı.: erhabener Schweigsamkeit. Meine Br, wie schöner könnte 

F. J. Schneeberger, das Gefühl wahrer Religiösität sich uns vorstellen, das den 
Br beseelen soll, der in der Stätte steht! Nicht die Reli- 

Wien IV. Schleifmühlgasse 20. giil, die sich blos äusserlich zu erkennen giebt durch 
eissigen Kirchenbesuch, damit alle Welt sehe, wie oft man 


im Hause des Herrn erscheint, nicht die Religiösität, die 
nur den Schein für sich hat aber im Herzen erkaltet, nicht 


Die Maurerweihe. die Religiösität, die in einem bestimmten nk 
r A n N nisse den alleinigen Segen erbliekt und Andersgläubige ver- 
© Kin Instructionsvortrag von Br Fischer in Gera. dammt; nein, die Religtösität, die im stillen Kämmerlein sich 


Der erhabenste Moment bei der Weihe eines Br. ist | beugt und inbrünstig zum Höchsten betet, die nicht fragt 
unstreitig der Augenblick, wo er sich am Altar befindet in | nach Confession und Dogma des Andern, sondern in der 
harrender Stellung seiner Erklärung zum. Frm. Auf einem | Loge eine Freistatt erkennt für jeden Glauben. Denn nieht 
Kissen an dem Altar knieend, mit der 1. H. die Sp. des | der Christ allein beugt sich im Gefühl der Demuth und Ab- 

ffneten Z. auf die bl. 1. Br. haltend, und die r. H. auf | hängigkeit vor dem A. B. a. W. ein Jeder, der überhaupt 
ie mit dem W. bedeckte B. gelegh vernimmt er nach ei- | an ihn glaubt, bethätigt diesen Sinn durch dasselbe Sinnbild. 
nem Schlag des meisterlichen H. die ergreifenden Töne des | Uud indem wir uns unserer Schwäche und Unvollkommen- 
Orgelspiels aus weiter Ferne um das für ihn und für die | heit bewusst sind, indem wir das Streben nach Veredelung 
Br bestimmte Gebet um Segen für den Weihact. Alle Br | und Verbesserung unserer selbst fühlen und darnach trach- 
stehen im Z. um vor diesem Act noch ganz besonders ihre | ten, Dem ähnlich zu werden, von dem wir stammen, treten 
Ehrfurcht und Andacht zu bethätigen. Giebt sich nicht hierin | wir in den Br Bund ein, um in ihm zu bleiben und mit 
ein frommer religiöser Sinn kund, der dem gebührt, der ein | solchen Gesinnungen und Empfindungen an unserem inwen- 
achter Frm. sein will? Ist nicht der Ernst der Handlung hier | digen Menschen zu bauen 
vor allem ausgeprägt und die Bedeutung der Stellung des Der $. hält den Z. auf die bl. 1. Br. an der Stelle, da wo 
Frm. bezeichnend ausgedrückt ?— Nicht ın eine gewöhnliche | das Herz schlägt. Er bekennt damit sein Verhältniss zu den 
Gesellschaft von Männern tritt man ein, wie man dergleichen | Nebenmenschen, insbesondere zu den Br. -- Der Z. als das 
im Leben so viel findet,sondern in einen Kreis von Männern | Symbol der menschlichen Gesellschaft, die sich um einen 
wird man gestellt, die von einem tief sittlichen, religiösen | gemeinschaftlichen Punkt, den der Moralund Sittlichkeit, be- 
Ernst bewegt und ergriffen sind. Wozu diese Stellung des | wegt, ruht auf dem Herzen, in welchem die Liebe schlum- 
zu Weihenden sonst, wozu das erhebende Orgelspiel, wozu | mert und sucht mit der Sp. des einen Schenkels dasselbe zu 
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verwunden, wenn diese zu ersterben droht. Ja, meine 
Br, die Li@be ist es vor Allem, die in jenem ernsten Mo- 
mente uns bewegen soll, die Liebe zur k.K., zum Wohle al- 
des maurerischen Strebens, die Veredelung und Vervollkomm- 
nung unserer selbst, die Liebe ist es, die in jenem Gefühl 
wahrer Religiösität sich kund giebt als ihr grösster und be- 
deutsamster Factor, die Liebe, die Niemand ob des Glaubens 
verdammt und aus dem Kreis der Seinigen entfernt, die 
Liebe, die die Schwächen Anderer verdeckt und vor den ei- 
genen Fehlern erröthet, die Liebe ist es, die zur Ruhe und 
zum Frieden unseres eigenen Gewissens wacherhalten werden 
soll durch die stechende Spitze des Z. und von da ausge- 
hend sich auch auf andere Kreise der Gesellschaft verbreiten 
soll, damit die frei hängende andere Sp. nieht anderwärts 
verwunde. Ist diess nicht der schönste Beweis eines frominen 
Sinnes, wahrer Religiösität, die sich auf solehe Weise kund 
er ? Ist es nicht vor Allem der Beweis, dass wir auf den 
oden des reinen Christenthums stehen, nicht dessen, 
das da ein Auathema nach dem Andern ausspricht, aber 
auch nicht dessen, das an dem kleinlichen Buchstaben dog- 
matischer Lehren hängt, sondern dessen, das in der Nach- 
abmung des allgewaltigen und allumfassenden Liebe des 
höchsten Schöpfers, der keines seiner Millionen und aber 
Millionen Wesen von ihr ansnimmt, sich frei bewegt von 
Stand zu Stand, von Land zu Land, von Farbe zu Farbe, 
von„Glauben zu Glauben. Und nicht heuchlerisch nur soll 
di@@yLiebe sich zeigen, mit offener Brust sollen wir sie er- 
kennen lassen, auf dass ein Jeder hinein schauen könne in das 
innerste Gemach unserer Seele, damit Jeder erfahre, was da 
etrieben und bewogen hat, zuthun, wie wir gethan, zu han- 
deln, wie wir gehandelt, zu lassen, was wir vermieden haben. 
Mögen sie immer kommen und uns lästern ob der Verstockt- 
heit unseres Thuns und Handelns, hier sagen wir es ofen, 
dass wir nichts gemein haben wollen mit der heuchlerischen 
Frömmigkeit undLiebesdienerei,mit der gleissnerischen Schein- 
heiligkeit und knechtischem Wesen, dass wir offen und frei 
es heraustragen das Verhältniss, das wir zu unserem Neben- 
menschen haben und unterhalten wollen. 

Und der 8. legt dier. H. auf die mit den W. bedeckte 
Bibel, indem er sein eigenes Verhältniss zum A. B. a, W. 
bekundet. Indem er das Wort Gottes berührt, kennzeichnet 
er durch das W., das seine r. H. hält, wie all’ sein Thun 
oder Handeln regelrecht sein solle, nach den Vorschriften des 
Buches der Bücher, das wir als die richtigste Quelle aller 
Moral und Sittlichkeit erkennen. Nicht nur eine philosophi- 
sche Moral bekennen wir damit, die lediglich dessbalb uns 
die Beobach der Gesetze derselben predigt, weil ausser- 
de die menschliche Gesellschaft ausser Rand und Band 
gi) und Recht und Pfächt sich gegenseitig nieht mehr ab- 
wägen liessen, sondern die Sittlichkeit, die im Verhälltniss 
steht zum Glauben an den höchsten Schöpfer der Welt, als 
den Erhalter zugleich und Regierer derselben. Desshalb liegt 
das W. auf der B. und mit der vollziehenden Hand bede- 
cken- wir beide zugleich ; das Gute sollen wir thun um des 
Guten willen, das Schlechte abermeiden um des Schlechten 
willen und weil es so ist das Gebot des A.M. — Das ist der 
Massstab, der an unsere ee gelegt wird, das ist 
das W., das man einst an unser Verhalten legen wird, um 
zn sehen und zu erkennen, ob wir eingedenk gewesen sind 
des geleisteten Schwures und getreu waren dem Gelübde an 
heiliger Stätte. Denn das ist der ernste Sinn und die ernste 
"Bechtschaffenheit im Leben, die fern ist vou allen unlauteren 
Triebfedern und entspringt der wahren Quelle der Humanifät. 

Ja, meine Br, demüthig und beugend vor dem höch- 
sten M. d. W., mitaufrichtiger Liebe im treuen Br Herzen 
und beseelt von unserer Rechtschaffenheit sollen wir nicht 
blos in der Stunde der Weihe, sondern auch auf unserer gan- 
zen maurerischen Laufbahn den religiösen Sinn bewahren und 
bethätigen, der jedem Maurer eigen’sein- soll, um das auch zu 
bekennen vor der Welt, dass wir keinen Bund bilden von 
Finsterlingen, die das Licht der Welt scheuen, noch einen 
Kreis von Gottesverächtern und Ungläubigen, noch einen Ver- 
ein von Egoisten, die nur für sich und nicht für Andere 
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lebeu. So lasst uns dessen heute wieder recht eingedenk sein 
und darnach trachten, zu werden was wir sein sollen, wenn 
wir es noch nicht sind, lasst in solehem Sinne uns das Ideal 
der k. K. immer erfassen und bekräftigen durch unser ei- 
genes Beispiel. Dann werden wir wahren Segen ernten von 
unserem Wirken im Bunde der freien Maurer nnd ihn in 
seinem reinen Lichte zeigen deuen, die draussen stehen. Das 
sei die alte Aufgabe im neuen Maurerjahre für uns Alle, 
diess in erneuerter Gestalt das alte Symbol in unserer Mau- 
rerweihe! — ö 


Zur Ritus-Frage. 


Die FıMr..ei hat nur einen Zweck: die Menschen alle 
in einem Br..bunde zu vereinigen und das wahre Licht der 
Humanität zu verbreiten. Wenn es nun mehrere Riten gibt, 
so dürfen wir dieselben nur als von einander abweichende 
Hausordnungen betrachten, die das Wesen selbst nichi 
alteriren, am Wenigsten aber dürfen wir ihnen den Werth 
oder die Wichtigkeit eines Glaubensbekentnisses bei- 
messen, was sie durchaus nicht sind. Es kann daher oanz 
gleichgültig sein, zu welchem Ritus sieh ein oder der andere 

r.‘. bekennt. Brr.‘. sind wir alle und alle gleich. 

Eine andere Frage ist es, welcher Ritus den obwalten- 
den Verhältnissen besser entspricht und in welchem Ritus 
wir uns in gewissen Ländern oder Kreisen leichter bewegen, 
vermehren und zweckdienlicher wirken können. 

Ich für meine Person vorurtheilsfrei, eins jeden Ueber- 
zeugung achtend, finde nach meiner unmassgeblichen Ansicht 
nieht nur in Ungarn, sondern überhaupt die Organisation des 
Johannis Ritus in 3 Graden für div zweckentsprechendere und 
erlaube mir in Folgendem die Ursachen dieser meiner als 
freier Mann getroffenen Wahl darzulegen. 

3) Ohne meine Selbstständigkeit aufzugeben hatte es 
doch Einfluss auf mich, dass Männer wie Börne, Fichte, 
Göthe, Washington, Franklin, Voltaire, Licht- 
wer und Wieland diesem Ritus angehörten und dass die 
höchsteivilisirten Länder: England und Deutschland fast aus- 
schliesslich nuch demselben arbeiten. Wenn auch anderseits 
eminente Männer wie M azzini, Garibaldi, Cremienz, 
Gambetta, Frappoli, Klapka und Türr (gewiss Zier- 
den unseres Bundes) der schottischen Lehrart angehören, so 
wird doch ein Blick des Vergleiches zeigen, dass auf unserer 
Seite die Männer des geistigen Umsturzes, der philoso- 
phischen, menschheitsbildenden, langsam aber stetig refor- 
mirenden Schule überwiegen, während die 2. Reihe mehr 
die Männer der That, der Executive enthält. Dies deutet 
wohl darauf hin, dass die Organisation des Johannis-Bitus 
sich mehr zur Durchbildung der Massen, zur Ver- 
breitung und Verallgemeinung der Humanität, also zum 
eigentlichen und heiligen Zwecke unserer königl. Kunst 
eignet, während der schottische Ritus geeigneter erscheint, 
die fortgeschrittenen Ideen einzelner bedeutender Männer 
dureh die grosse, durch sie geleitete Masse zur Aus- 
führung zu bringen. En 

b) Ichhalte es für unbestreitbar, dass nur der Fortschritt 
ein wirklicher ist, der aus dem Geiste der Massen 
hervorgeht. Dort wo Einzelne die Leitungsfäden in der 
Hand haben und an denselben Tausende, wenn auch zu 
einem Fortschritte führen, steht und fällt die geistige Er- 
rungenschaft mit den Wenigen, die dieselbe hervorgerufen. 
Kommt sie aber aus dem Geiste der Masse, so wird 
diese uachhaltige, weltbedeutende Vorwärtsbewegungen machen 
und aus ihrer Mitte stets bereite Exeeutiv-Organe an die Spitze 
tragen. Betrachten wir die Organisation des Johannis-Ritus 
mit dem Schwergewicht in der Lehrlingsloge, ‚so finden wir 
die ganze Masse der Arbeiter ohne Unterschied vereint an 
dem grossen Baue arbeiten; jede Arbeit fällt jedem zu, an 
jeder Arbeit prüft er seine Kraft, mit jeder Arbeit vermehrt 


| sieh dieselbe und so wird der Bund zu einer homogenen, 
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von stetem geistigen Fortschritte durchzogenen Masse, deren 
‘Leistungen aus ihrem inneren Leben entspringen und her- 
vorgehen. 

” Der schottische Ritus gipfelt über die ausführende Ar- 
beitsloge noch 3 deliberirende Grade: das Capitel, das 30er 
Conseil und den hohen Rath und bedient sich mit Vorliebe 
des Gleichnisses der Pyramide, deren breite Basis die Lehr- 
linge bilden und die im 33er Rathe gipfelt. der aus wenigen 
Veteranen besteht! 

Ob es wohl architeetonisch riebtig ist, die, wenn auch 
noch so weite Basis aus schwächerem Materiale zu construiren 
ls die höheren Theile und die Spitze, ob nicht das Sinn- 
bild unserer Organisation, der auf unserer Tapis dargestellte, 
gleichseitige, ee verias Cubus vorzuziehen! Motive dafür 
sprechen einige! 

Durch die Idee einer immer und immer noch möglichen 
Sichtung und Kristallisation der Besseren wird sowohl bei 
der ersten Aufnahme als bei den Lohnerhöhungen eine Lax- 
heit Platz greifen in Beurtheilung der Elemente, die man 
aaeeh walten lassen kann, wenn man von dem Gedanken 
ausgeht, dass jeder Stein, den wir einfügen, berufen ist ein 
Eckstein zu werden, dass die Last gleich berechtigt und 
gleichmässig von Allen getragen wird und dass an die Lei- 
stungsfähigkeit und geistige Thätigkeit eines Jeden appellirt 
"E kann und muss. — 

urch die freilich mehr theoretisch als practisch in den 
Capiteln existirende Verbindung der c#7 schottischen Ritus 
lassen sich diese daran genügen und suchen keinen weiteren 
direeteren geistigen Verkehr mit einander, sogar scheitern 
oft Ideen,die auf Gemeinsamkeit der C#7 basiren an der 
autonomistischen Tendenz derselben,an der nur zu menschlichen 
und natürlichen Reaction gegen eine quasi von oben herab 
von einer höher stehenden Corporation ausgegebene Parole, 
während die Johannis LL., im Vollgefühle ihrer vollkom- 
menen Freiheit und Autonomie, den br.‘.chen Anschluss 
an einander eifrig suchen, und als frei und gleichberechtigt 
wit einander deliberirende und pactirende Factoren, leichter 
einig und Hand in Hand vorgehen werden. 

Oft wird auch zu Gunsten des schottischen Ritus ange- 
führt, dass in Zeiten der Reaction ein Verboth der Mrei nur 
die unteren Grade träfe, während der Geist in den höheren 
Graden wach bleibe und bei Eintritt besserer Zeiten sofort 
der Ruf zur Arbeit von diesen ausginge! 

Ich für mein Theil hoffe, dass für einen so traurigen 
Fall, der Geist der FrMrei in uns Allen gleich stark lebendig 
bleiben würde, dass es bei sodann gebesserten Verhältnissen 
Fr | besonderen Rufes zur Arbeit von oben bedürfen würde, 
d ich die BBr aus eigener Initiative hier und dort und 
überall zu einander finden und in die Kette treten würden, 
um die Arbeit dort wieder aufzunehmen, wo sie zur Unter- 
brechung gezwungen wurden. 

Wenn ferner der schottische Ritus von vielen seiner An- 
hänger als ein Sicherheitsventil angesehen wird gegen das Ein- 
dringen von Emissären und Spionen, die, sich in die LL. der 
3 Grade einschleichend, dort wohl die Wirkung sehen, ihnen 
aber das Getriebe der Leitung verborgen bleibe, so kann ich 
zuvörderst nur wiederholt darauf hindeuten, dass solche An- 
schauung nothwendig zur Laxheit bei den Aufnahmen führen 
muss, und anderseits ausrufen, mögen die Unberufenen Alles 
sehen und hören was sie sehen und hören können, ich halte 
es mit den Worten des Rituales: 

„Das Geheimniss der FrMei ist kein solehes das gegeben 
noeh genommen werden kann, es muss empfunden werden.“ 
Wohl denen, die es begreifen, von denen ist kein Verrath zu 
fürchten und begreifen sie es nicht, so stehen sie trotz Schurz 
ausser unserem Bunde, 

Ohne daher irgendwie Proseliten machen zu wollen, 
hielte ich es für wünschenswerth, wenn alle BBr das Sistem 
der 3 Johannis Grade adoptiren würden, aber beileibe sollen | 
sie in diesem oder in irgend einem anderen Ritus nicht eine 
abweichende oder besondere Art von FrMei erblicken, sondern 
auf jeden Fall die herrlichen Worte unseres grossen Br. 


Ludwig Börne beherzigen, der uns mahnend zurutt: „Alle 
wollen sie die \Vahrheit suchen, doch Jeder will allein sie 
finden, Alle wollen die gefundene Wahrheit mit Allen theilen. 
doch jeder will allein sie suchen; wann wird erscheinen der 
Tag, den alle Mr mit einem Herzen begrüssen, wann der 
Mittag, der uns zu gemeinschaftlicher Arbeit führt?!“ 

Nach diesen wenigen Worten über die mir zur Er- 
reichung unserer Ziele passendst erscheinende Form des 
Ritus erlauben Sie sehr ehrw.‘. Meist, und gel.‘. Br noch einige 
Betrachtungen über eines der von uns zu gebrauchenden 
Mittel, welches mir nicht nur öfter inı Br Kreise als pflichtge- 
mäss und gebothen dargestellt, sondern auch in einer hiesigen 
mrschen Publication jüngst als solches bezeichnet wurde, 
während ich demselben die Berechtigung von uns angewendet 
zu werden geradezu absprechen möchte. Man erklärt es für 
unsere Pflicht, wenn von einem Br die Rede, denselben zu 
loben, bei irgend einer Concurrenz zu einem Amte, einer 
Stelle etc. den BBr die Stimmen zu geben und den yersön- 
lichen Einfluss für dieselben geltend zu machen, Einkäufe 
womöglich bei BBr zu machen ete. ete. denn, wer dem Ein- 
zelnen nütze, der nütze auch dem Bunde und je mächtiger 
der Bund werde, je mehr sein Einfluss steige, desto mehr 
werde man sich an ilın drüngen, desto mehr werde sich 
sein Kreis erweitern. Ich kann nicht umbin, Si» gel.‘. Br.‘., 
darauf aufmerksam zu machen, wie sehr das Argument, Pro- 
fane durch das Ansehen des Bundes, durch dessen Einfluss 
bei Erreichung von Ehren- und Erwerbs-Aemtern oder bei 
Betrieb von Geschäften, zum Eintritt in denselben anzueifern 
und anzuspornen, seltsam contrastirt mit dem Vorhalte, den 
wir an den Suchenden bei der Aufnahme richten: „nur dann 
in den Bund zu treten, wenn ihn keinerlei egoistisches In- 
teresse, sondern ausschliesslich der humanitäre Zweck leite.“ 

Auch was, abgesehen von dem Argument, das Mittel 
selbst betrifft, scheint es mir wenig im inklange mit den 
Ansichten und Worten unseres unsterblichen Br’s Lessing, 
der in unserem Bunde eine Gesellschaft sucht, die alle Schran- 
ken und Sonderinteressen verwische, im Menschen nur den 
Menschen suche und finde. Um diesen Zweck zu erreichen, 
müssen wir alle Menschen im Lichte der Gleichheit betrach- 
ten und als BBr lieben und hierzu ist es wohl kein zweck- 
dienliches Mittel einen Theil meiner BBr unbedingt zu be- 
vorzugen. Gegenseitige Protection hört auf human zu sein, 
wenn sie nicht gegen alle Menschen ihrem Werthe nach 
geübt wird, sondern sich in einem abgegrenzten Kreise be- 
wegt, mag die gesteckte Grenze nun die Religionsgleichheit. 
die Nationalität oder die Mitgliedschaft im Bunde sein. 

Und darum meine BBr glaube ich das angeführte Vor- 
gehen verwerfen zu müssen. — Seien wir edel, hülfreich und 
gut gegen alle Menschen ohne Unterschied und wir 
werden eine jener guten Thaten thun von denen Lessing 
so herrlich sagt: „dass sie eben darauf zielen die sogenannten 
guten Thaten unnöthig zu machen.“*) 


*) Der vorstehende, gewiss sehr beachtenswerthe, in manchen 
Punkten ungemein zutreffende Artikel ist uns von einem Br aus 
Post zugeflossen. Wie es scheint, wurde derselbe durch den in 


Nr. 56 des „Morgenroth“ erschienenen Vortrag des Br Oppody 
veranlasst. 


Aufruf und Bitte 


um gütige Unterstützuug der — von dem löhl. Magistrate 
der Stadt Pressburg zu errichten bewilligteun — 
' Kinder-Ordinations-Institute für Arme, 
ohne Unterschied der Religion. 


Obwohl Pressburz durch den Wohlthätigkeitssinn sei- 
ner Bewohner-yeit reicher an Humanitäts- und Solehen An- 
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stalten ist, die auf geistige und materielle Unterstützung der | 


durch Armuth Bedrängten hinwirken, als viele andere rei- 
chere Städte unseres Vaterlandes, so fehlt doch noch unter 
Anderem eine Institution, die, wenn gleich für den ersten 
Augenblick nicht von so grosser Bedeutung scheinend, bei 
näherer Betrachtung aber doch an reellem Werthe in staats- 
ökonomischer Beziehung, so wie in Bezug auf Hebung der 
Sittlichkeit, Moral und Civilisation, alle anderen überragt, 
und diese Institution ist eine unentgeldliche Ordina- 
tions-Anstalt für kranke Kinder armer Leute, 
— soleher nämlich, die sich und ihre Familien vom Tag- 
lohne erhalten, zu welchem auch die immer mehr überhand 
nehmenden Fabriksarbeiter zu zählen sind — ohne Un- 
terschiedder Religion und obne schriftliche,of- 
fieiell documentirte Belege der Mittellosigkeit, 
mit allsogleicher, unent eldlicher Verabfolgung 
der nöthigen Heil- und Hilfsmittel, als da a Me- 
dieamente, dagen, Verbandstücke, selbst Wäsche und 
die Ernährung der oft sehr herabgekommenen Kranken kräf- 
tig unterstützenden Nahrungsmittel, wie da sind Fleisch- 
extraet, Arowrot, Cacao und dgl. Dinge, die dem Unwissen- 
nen und Unbemittelten gewöhnlich ganz unbekannt und für 
ihn unerschwinglich sind. 

Um aber die oben aufgestellte Behauptung zu begrün- 

und einleuchtend zu machen, und der allenfalls sich 

benden Entgegnung, „die Stadt sorge ja für die Be- 
handlung der Armen“, auf ihren wahren, wirklichen Werth 
zu reduciren, ist es nothwendig, ein wenig weiter auszulio- 
len und vorerst eine kurze »childerung derjenigen Institu- 
tion zn geben, welche bisher die einzige war, die dem oben 
erwähnten Bedürfnisse der Armen abzuhelfen oder es doch 
zu mildern bestimmt war. Es ist diess die Institution eines 
von der Stadt besoldeten Armenarztes, dessen Oblie- 
genheit es ist, den als „Armen“ officiell bezeichneten, sich 
mit den hierzu nothwendigen Documenten legalisirenden In- 
dividuen, ärtztlichen Rath in der Hausordination und durch 
Besuche im Hause des Kranken zu ertheilen und denselben 
auch die nothwendigen Medicamente auf Rechnung der Stadt 
zu verordnen. 

In wie. weit ein Arzt dieser, so viel Zeit und kör- 
perliche Anstrengung in Anspruch nehmenden schweren 
Obliegenheit entsprechen kann, gar wenn man die Ausdeh- 
nung unserer Vorstädte berücksichtiget — wird wohl Jeder- 
manu einleuchten. Uebt er sein Amt getreu aus — wie es 
zur Ehre des hier schon seit vielen Jahren in dieser Bigen- 
schaft functionirenden, zn geachteten Dr. Szibenliszt 

gt sei — auch wirklich geschieht, und folgt er dem Rufe 
@ Armen in ihre oft an den entgegengesetzten Stadtenden 
li enden Wohnungen,so ist er,in Ermanglung einer unentgeld- 
lichen Fahrgelegenheit,die grösste Zeit des Tages ausser Home 
und der ambulante Kranke muss oft ganzohne Verschulden des 
Arztes stundenlang mit Schädigung seiner Arbeitszeit war- 
ten: der weniger (eduldige de weniger Einsichtsvolle geht 
unverrichteter Sache von dannen und unterlässt es ein An- 
dermal, ganz besonders, wenn es sich nicht um ihn selbst, 
sondern um eines seiner Kinder handelt, Hilfe zu suchen, 
und behilft sich mit dem Rath der sich bald findenden 
Quacksalberinnen. 

Abgeselıen aber von all’ den bisher erwähnten Uebel- 
ständen, bezieht sich die Verpflichtung des Armenarztes ei- 
nerseits, so wie die nstigung andererseits den unent- 
geldlichen ärztlichen Rathes und Verabfolgung der Medi- 
camente, nur eben auf die officiell nnd amtlich als „Arme 
der Stadt“ ausgewiesenen und namentlich verzeichneten Fa- 
milien und Individuen. Diejenigen aber, die sich als Taglöh- 
ner, Handlanger. Fabriksarheiter fortbringen und somit kei- 
nen Anspruch auf ein Armuths-Zeugniss haben — und doch 
wahrlich auch nur Arme sind, deren Familien Abends niehts 
zu essen haben. wenn das Haupt der Familie oder die oft 
alleinstehende Fabriksarbeiterin z. B. nur einen Tag für ei- 
nes ihrer kranken Kinder mit so grossem Zeitverluste Hilfe 
gesneht hat. nichts verdienen konnte. Für diese nicht privi- 


legirten Arınen unddieärmere, ohne Gehilfenarbeitende Hand- 
werkerklasse ist das Ordinations-Institut für Kinder. ° 

Warum wir aber eben die Errichtung von Kinder-Or- 
dinations-Instituten so warm befürworten, beruht auf folgen- 
der traurigen Beobachtung: Die beim hierstädtischen Ober- 
physikate aufliegenden „Sterbefälle-Ausweise“ weisen nicht 
nur eine ganz abnorme Höhe der Sterblichkeit im Kindes- 
alter nach, sondern auch die traurige Thatsache, dass unter 
den angemeldeten Todesfüllen verhältuissmässig nur wenige 
in ärztlieher Behandlung gestanden sind und somit von der 
Mehrzahl der Verstorbenen Niemand weiss, an was sie ge- 
storben sind, ob wirklieh zufolge einer schweren Krankheit, 
ob zufolge mangelhafter Pflege und Nahrung — und findet 
der den Leichnam untersuchende Todtenbeschauer keine 
auffallenden Merkmale eines gewaltthätigen Aktes — so muss 
er sieh mit der von den Angehörigen oder Pflegerinnen sol- 
cher armen Wesen gemachten üblichen Diagnose und Aus- 
sage begnügen, es ist an „stillen Fraisen‘ gestorben, 
das heisst aber in Wirklichkeit oft, es hat alle Tage Mohn- 
saft bekommen, damit es nicht schreit, und zufolge dieser 
andauernden Mohnvergiftung ist es allmählig zu Grunde 
gegangen — oder es ist an „Schleimschlag“ oder an 
„Auszehrung‘‘ gestorben — oder besser gesagt, verhungert, 
weil es nämlieh nichts als einen sogenannten Zummel aus 
Brod und Erdäpfel bekommen hat. 

Und woher kommt diess? Einfach daher, weii der vom 
Taglohne sich und seine Familie ernährende Arbeiter, sonst 
ordentliche und rechtschaffene Mensch, nieht die Mittel be- 
sitzt, im Falle einer Erkrankung die Hilfe eines Arztes in 
Anspruch zu nehmen, und wenn er auch auf die Mildthätig- 
keit des Arztes rechnend, dessen Hilfe in Anspruch nimmt, 
dann doch nicht die Mitte) hat, die angeordneten Medica- 
mente, Nahrung oder gar Bandagen bei Brüchen (Leibschä- 
den), durch längere Zeit zu bestreiten, sonst hungert er und 
seine oft zahlreiche Familie. Die traurige Folge aber ist, 
Demoralisation des ungebildeten, zum Fatalismus ohnedem 
geneigten Menschen, der wegen Mangel an materiellen Mit- 
teln, unwillkührlich die jedem Menschen — ja jedem Thiere 
— innewobnende instinktmässige Liebe zu seinem Kinde, in 
solehen Fällen und Augenblicken in Unmuth ersticken muss, 
später es aber leider gewöhnt, nichts zu thun, um das Le- 
ben seines erkrankten Kindes zu erhalten, dem er ja obne- 
denı keine sorgenfreie Zukunft bereiten kann, und daher es 
unserem lieben Herr Gott überlässt, zu helfen. 

Eben so traurig sind die Fälle, wo sich durch das ta- 
gelange Alleinsein und stundenlange Schreien, Leisten- und 
Nabelhrüche entwiekeln, welche, weil sie nicht im Entstehen 
durch zweckmässige Bandagen geheilt werden, sieh mit dem 
Aelterwerden des Kindes vergrössern, und es völlig erwerbs- 
unfähig machen. — Woher soll ein solcher Mensch ein 
Bruchband nehmen ? wer sagt es ihm, dass eben dieses das 
Kind wieder gesund macht? Derselbe traurige Fall tritt ein, 
bei Gliederverrenkungen, durch die sogenannte rn 
Krankheit, die, wenn sie nicht durch bessere Nahrung, da- 
gen. Eisenbäder. in der zarten Kindheit gehoben werden, 

leichen Schaden zurücklassen. — Endlich entstehen zufolge 
der oft nasskalten Wohnungen, Sehnenscheiden-Entzündun- 
ger an den Füssen, und dadurch die Klumpfüsse, die das 
(Gehen ganz unmöglich machen, dem aber durch eine kleine 
Operation und zweckmässige Bandage und Beschuhung ak- 

holfen werden kann. All diese so häufig vorkommenden 
'ebel, sind eben so viele Ursachen, eine Menge von Bett- 
lern zu schaffen. 

Aus diesen »ur wenigen angeführten Beispielen wird 
jeder human denkende, die traurigen Verhältnisse der Ar- 
men richtig auflassende Mensch einsehen, dass eine Institu- 
tion. wodureh nicht nur dem Einzelnen eine Wohlthat mo- 
mentan erwiesen wird. sundern auch die Moral und Civi- 
lisation der niedersten Volksklasse gehoben und in staats- 
ökonomischer Beziebung dem Staate arbeitsfühige Menschen 
erhalten werden, vom grössten und weittragendsten Nutzen 


‘sein muss und darım wagen wir es, die so oft bewährte 
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Mildthätigkeit des p. t. Publikums von Pressburg, um gü- 
tige Unterstützung anzurufen, Es wird nieht nur der kleinste 
Geldbetrag, sondern auch gebrauchte Kinderwäsche, ja Zu- 
eker, Caeao, Chocolade, Kleien, Theesorten, Obstsäfte, Seife 
und dgl. mit grösstem Danke angenommen. ‚Die Namen der 
mildthätigen Spender und die Gaben werden in der Press- 
burger Zeitung und im Grenzboten veröffentlicht und quit- 
tirt und am Ende des Jahres ein genauer Bechnungs-Aus- 
weis gegeben. 
ie ordinirenden Aerzte sind die Herren: Dr Wilhelm 

Zlamäl, Prinararzt im königl. ung. Landes-Krankenhaus; 
Dr Georg Koväcs, II. Stadtphysikus, und Dr. Ferdinand Cel- 
ler, Secundararzt im Landesspital, die täglich eine später 
festzusetzende Stunde ‚angeben werden, in welcher die Hil- 
fesuchenden ärztlichen Rath und Medicamente bekommen, 
damit in den verschiedenen Theilen der Stadt, den Armen 
die Hilfe desto leichter und schneller werde. 

Subseiptionsbögen liegen in allen öffentlichen Locali- 
täten auf. 

Das Comite: 

Michael Samarjai, Director der Realschule. 
Martin Kellner, Advokat. 
Eduard Kozios, Photograph. 
Wilhelm Scheuermann, Bäckermeister. 
Dr. Wilhelm Ziamäl, Primararzt.*) 
Dr. Georg Koväos, II. Stadtphysikus. 
Dr. Ferdinand Celler, Secundararzt. 


Anmerkung der Redaktien. Mit Bezug auf unsere in 
Nr. 21 des Zirkel gebrachte Mittheilang: Aus Pressburg. - 
Spenden an Br Zlamäl*) erbeten. 


Freimaurer-Bauplan.*) 

Triumph der Gottlosigkeit, das ist das Endziel, 
welches der Freimaurer anstrebt; modernes Heidenthum heisst 
das Gebäude, an welchem er baut, Und wenn mau oft billig über 
die bedeutende Anzahl derjenigen staunt, welche im Sinne der Un- 
gläubigen und Gottlosen und Neuheiden, sei es bewusst oder unbe- 
wusst, wirken, so ist das nur ein Beweis für das allmälige Umsich- 
greifen des Freimaurerthums, Mancher simple Bauersmann, 
welcher katholisch, aber nur nicht „klerikal* sein will, ist, ohne 
es vielleicht zu ahnen, ein Handlanger des Freimaurerthumes, dieses 
nodernen Antichristes, geworden. 

Der Freimaurer baut; allein er beut nicht im Sinne des 
allmächtigen und gütigen Gottes, der aus Nichts die Geschöpfe 
Re gerufen Der Freimaurer baut im Sinne des Teufels, der 

er Zerstörung des Paradieses, mit dem Raube der Unschuld 
beginnt. . 

Der Freimaurer baut, er baut aber nicht im Sinne Jesu 
Christi, der eine Kirche stiftete und sie zur Lehrmeisterin der 
Völker aufstellte; der Freimanrer baut im Sinne des Bösen, welcher 
der Kirche stets widerspricht und sich an ihr fortwährend ärgert. 

Der Freimaurer baut, er baut aber nicht im Sinne der 
katholischen Kirohe, welche die Gefallenen aufrichtet, die 
Schwachen stützt, die Wildheit in der physischen und moralischen 
Welt einschränkt und zügelt, das Niedrige und Unvollkommene 
erhebt und veredelt. Der Freimaurer baut im Sinne des Satans, 
welcher die Hoffart, die Zügellosigkeit, die schrankenlose Freiheit, 
die Befriedigung der niedrigsten Triebe gestattet, wenn sie nur 
nicht gar zu arg gegen den — Weltbrauch verstossen, eine Ab- 
weichung von seinen Gesetzen aber gleich unbarmherzig‘ ahndet, 

‚ Das Freimaurerthum beginnt sein Werk mit der Zerstörung. 
Es richtet seine Angriffe zuvörderst gegen die Grundlage des christ- 
lichen Lebens, gegen den Glauben und gegen die Stütze des 
Glaubens, die Kirche. 

Gott hat den Menschen mit einer unsterblichen Seele 
begabt ; der. Freimaurer sucht den Glauben au die Unsterblichkeit 
in Zweifel zu ziehen und zu ersticken. 


*) Leitartikel des ultramontauen „Linzer Volksblatt“ 
vom 7, September I. J, — Wir geben dieses. tollhäuslerische „‚Wuth- 
gehenl“ zum Ergötzen unserer Leser vollinhaltlich wieder. Be- 
merkungen oder Wiederlegungen sind wohl gänzlich überflüssig. 

Anmerkung der Redaktion. 


Gott hat dem Menschen einen beständigen Mulmer zur Seite 
gegeben, eine höhere Satzung, welche, unabhä ngig von je- 
der irdischen Macht, befiehlt und verbielet. Der Freimauer 
kennt kein verbindliches Gesetz ausser jenem, weiches, geschaffen 
von seiner Partei, seine eigenen Absichten fördert. Ein solches 
„Gesetz“ will der Freimaurer mit Knute und Folter durchführen, 
wenn auch darunter das Gesammtwohl uod die öffentliche Sittlich- 
keit leidet, 

Gott hal den Menschen als ein dem Fortschritte zugängliches 
Wesen geschaffen, dessen Erkeuntniss jedoch fortwährend 
beschränkt, „stückweise* und mangelhaft bleibt, wie der gelehrteste 
aller Apostel sich ausdrückt, woraus sich von selber die Notb- 
wendigkeit einer göttlichen Offenbarung und des religiösen Glaubens 
ergibt. Der Freimaurer weist den Menschen an auf sich selbst und 
seine persönliche Einsicht und verwirft die Offenbarung und lächelt . 
über den „Glauben.“ 

Das Christentbum hat die Ehe geheiligt und mit unauföslichen 
Banden umgeben. Das Freimaurerthum nimmt von der Ehe die 
höhere Weihe und die unauflöslichen Bande hinweg, so dass nichts 
mehr übrig bleibt, als ein „welllicher Handel!“ Was Wunder, wenn 
dann der Ehebruch alltäglich wird? Trotz aller liberalen „Bilduugs*- 
Anbeter muss ich, der ich durch vieljährige Erfahrung die Sitten in 
der Stadt und auf dem Laude zu beobachten und zu vergleichen 
Gelegenheit fand, hoch und Iheuer behaupten, dass der Ehebruch 
auf dem Lande etwas ganz Aussergewöhnliches, in der Stadt etwas 
sehr Häufiges ist! Woher dieser Unterschied kommt? Von den 
Freinaurer-Grundsätzen, welche in den Städten und Märkten grassiren, 
während sich das Landvolk noch ziemlich frei davon hält, 

Das Christenthum verlangt: „Lasst die Kleinen zu mir kommen !* 
Darin ist deutlich genug ausgesprochen : ein Christenkind solle nur 
eine christliche Erziehung geniessen ; das kann aber doch nur 
geschehen, wenn für Christen nicht confessionslose, sondern ohrist- 
liche Schulen bestehen, Der Freimaurer will um jeden Preis 
confessionslose Schulen, wo nichts in der Schule, weder der 


Lehrer, noch die Lehrmittel, noch die Schulaufsichts-Organe, ein 
bestimmtes religiöses Gepräge an sich tragen. 
Die christliche Lehre gebietet, die Kirche zu hören. Das 


Freimaurerihum interminirt und schädigt die Kirche und möchle sie 
mundtodt machen und knebein. . 
Die heilige Schrift mahnt, das Priesterthum „doppelt in 
Ehren zu halten“; das Freimaurertium kennt keinen ergötzlicheren 
Beruf, als eine Pfaffenheize um die andere in Scene zu selzen. 

Glaubwürdigen Nachrichten zufolge hätte Julian der Apostat 
das Grabmal Johannes des Täufers zerstreut nach allen vier Winden, 
Ebenso möchte das Freimaurerthum mit der katholischen Kirche ver- 
fahren: es möchte sie, die Trägerin der göttlichen Wahrheit und 
Salzung, zerstören und wegblasen von der Erde, damit es Raum für 
seine heidnische Drachensaat gewinne, 

Selbst vom materiellen Standpunkte ist die Freimaurer 
wirthschaft in erster Linie destruktiv und zerstörend, Welche Mühe 
und Sorgfalt haben nicht die katholischen Ordensmänner auf die 
Cultur des Bodens verwendet? Mit bewunderungswürdiger Geduld 
und Anstrengung schufen sie die Zufluchtsstätten der Wölfe und 
Hyänen zu fruchtbaren Wiesen und Feldern und zu sicheren mensch- 
lichen Wohnplätzen um. Wo früher nur das Elenthier und der 
Auerochs hausten, dort zauberten die fleissigen Hände der Mönche 
Häuser und Dörfer mit Kirchen und Schulen und manchetlei Wohl- 
Ihätigkeils-Anstalten hervor. In der Regel waren die Klöster die 
Centren und Ausgangspunkte menschlicher Cultur und Gesittung. 

Die Freimaurer aber, was streben, sie an? 

Sie möchten die katb, Orden aufheben, — daher die syste- 
matische Verdächtigung und Verfolgung derselben, — sie möchten 
die geistlichen Güter einsacken, sie möchten die Kirchen und Rlö- 
ster zu Tempelo des modernen und herzlosen Götzen „Mammon* 
umwandeln; an die Stelle des Hochaltars soll eine Maschine, an die 
Stelle der Kanzel soll ein Dampfkessel kommen; den Platz des Prie- 
sters nähme ein herzloser Fabriksaufseher ein; wo vordem andäch- 
tige Gläubige sassen, dort soll ein geistig und körperlich verkom- 
mendes Volk, ein Herr von glaubens- und sittenlosen Fabrikssclaven 
lauern. Das ist das Ziel, nach welchem die Freimaurer streben. 

Das Freimaurerthum will zerstören, was den Menschen über 
die Erde erhebt; es will zerstören, was der Menschheit hehr und 
heilig sein soll; es will zerstören, was ihr zum Wohle und Heile 
gereicht. Es zerstört unseren Glauben, es nimmt uns die Hoffnung, 
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es raubt uns die wahre, die übernatürliche Liebe. Was Golt gebo- 
ten, das soll nicht mehr gelten; was Christus für die Ewigkeit be- 
gründet, das soll der „liberalen“ Zeitrichlung weichen; was die 
Kirche gebaut und gestiftet, das soll vom Grunde aus weggefegt 
werden. 

Der ganze Ingrimm der Freimaurer kehrt sich gegen das 
Fundament der ‚kath, Kirche, gegen das Centrum der Einigkeit, ge- 
gen den Fels, auf welchem die Kirche beruht, gegen das Papstihum. 
Das Papstthum vernichten! lautet ihre gemeinsame Losung. 

Wenn sie dann so tabula rasa, d. i. eine gänzliche Oede 
und Leere geschaffen, dann könnten sie ungenirt an ihrem unlıei- 
ligen Baue arbeiten, welcher nichts anderes als ein modern ange- 
strichener Tempel des Heidenthums ist, Dieser Tempel, vor allem dem 
Dieuste des Merkur (Diebsgottes) und der Venus (Uuzucht) bestimmt, 
‚ist zusammengesetzt aus lauter „lo sem“ Gesteine: Confessionsio- 
sigkeit, Religionslosigkeit, Zügellosigkeit, Gotllosigkeit u. dgl. wür- 
den die Bestandtheile bilden. n 

Das ist der Plan, nach welchem jene Gesellchaft, die, wie 
der Maulwurf, im Verborgenen wühlt, seinen Bau führt, Gross ist 
ihre Macht und gross die Gefahr, mit welcher sie den gläubigen 
Christen bedrohen. Bit der Gefahr wächst aber auch unser Muth 
und in allen Fällen ziehen wir aus der Nalınung des Heilandes 
Trost, welcher sagte: „In der Welt werdet ihr Trübsal haben, aber 
vertrauet, ich habe die Welt überwunden.“ 


Von der Humanitas., 


Dem Br Med. Dr. Isidor Neumann in Wien, Rothenthurm- 
strasse, ist die ehrenvolle Entlassung mit der Zusicherung ertheilt 
worden, dass seinem Wiedereintrilte nichts entgegenstehe, sobald 
der gegenwärtige Grund seiner „Deckuug“, nämlich Ueberbürdung 
mit profanen Geschäften, seiner Zeit behoben sein wird. Dagegen 
wurde Josef Fürst, Kaufmann in Wien, Leopoldstadt Roberthof, 
dessen Suspendirung das Beamten Cellegium bereits am 3. October 1. J. 
aussprach, zufolge Beschlusses vom 14. Nov. d. J. wegen absicht- 
licher Nichteinhaltung einer auf Mr’wort geleiste- 
ten Zusage stirafweise ausgeschlossen und hat daher mit 
‘diesem Tage aufgehört Mitglied des FrMrbundes zu sein. — In der 
verstärkten Vorstands-Sitzung vom 14. November erstattete der Biblio- 
thekar Br Herm, Sternberg einen sehr umständlichen, gediegenen 
und interessanten Bericht über die Bibliothek derHumanitas, Nach- 
dem dieser Bericht auch für andere mr’scho Kreise so manches 
Wissenswerthe enthält, werden wir denselben seiner Zeit volliphaltlich 
im Zirkel veröffentlichen. Br. Sternberg verreist für längere Zeit nach 
Russland und wird Br Paul Raentz, der Il Bibliothekar, indessen die 
Bibliothek allein führen, wobei wir die Bemerkung nicht unterlassen 
ar dass diese beiden BBr Bibliothekare sich schon von Anbegion 

r gemeinsamen Wirksankeit immer nur harmonisch in die Hände 
gearbeitet haben und hierdurch unsere Bibliothek sich musterhaft 
geregelter Zustände erfreut, — Im Monate November fanden in der 
Loge zu Neudörfel drei Arbeiten des I. Gr, statt und zwar wurden 
neu aufgenommen am 23 Abends: k. k. Hofrath Dr. V. Klun 
derzeit in Wien, Josef Dreywurst Kaufmann und k. k, Reserve- 
Offizier zu Tarvis .in Kärnthen, Dr. Adolf Geissler, Advokat in 
Krakau und Moritz Staudenmayer Versicherungs-Director in 
Pest, ferner am 24. Vormittag: Gellbausen von Gellenhausen 
Cassen-Revisor der/Nordwestbahn in Wien, Josef Wagner, Beamter 
der k. k, Akademie der Wissenschaften in Wien und Adolf Schön- 
feld, Kaufmann in Wien I. Franziskanerplatz, endlich um 12”s 
Uhr Mittags: Emil Hütter, Beamter in Wien, Heinrich Landy, 
Rentier in Wien und August Klein, k. k. Hoflieferant von Bronze- 
und Galanterie-Waaren in Wien VII, Andreasgasse 6. — Vor 
Schluss der zweiten Receptionsloge wurde ein Betrag von 60 A. 
zu gleichen Theilen für die Armen in Neudörfel und Wr. Neustadt 
als Weihnachtsgeschenk votirt, und den BBrn Joh. Knura (Ill. 
Dep. M.) und 3, Seiler, (Ill, Schaffner) die weitere Ausführung 
dieses Beschlusses überlassen. — Bei dem am 24., nach dem 
Schlusse der Arbeiten stattgefundenen Fesimahle, brachte der Meister 
vom Stuhle Br Schneeberger (Arthur Storch) einen Toast auf 
den Landesherrn aus, welcher seinem wesentlichen Inhalte nach wie 
folgt lautete: „Es ist eine uralte, ebenso ehrwürdige als wohlbe- 
gründete Sitte, dass wir Freimaurer bei unseren frugalen Bruder- 


mahlen, sobald wir das Glas zur Hand nehmen um eine Reihe von 
Toasten auszubringen, stets zuerst Des je nigen gedenken, welchen 
das historische Recht der Erstgeburt oder sonstige Verhältnisse in 
legaler Weise an die Spitze des Staates gestellt haben, -— Und in 
der That sind es ganz dieselben Motive, welche den Bruder Re- 
publikaner der freien Nordamerikanischen Staaten bestimmen ein 
dreifaches Feuer auf den Präsidenten seines Landes auszubringen, 
während der sonst so stolze und kalte Brite von einem Gefühle 
der Begeisterung ergriffen und getragen, im Kreise der geliebten 
Brüder sein Glas auf das Wohl seiner hochverehrten Königin leert. 
Und warum sind diese politischen Antagonisten auch in diesem 
Punkte einig auf dem Gebiete der Freimaurerei? Einfach deshalb, 
weil die echte Freimaurerei, mögen unsere Feinde in dieser Be- 
ziehung lügen und verläumden, wie sie wollen, politisches Gezänke 
nicht kennt, in ihren Hallen nicht duldet und deshalb.auch ihr Ver- 
hältiss zur obersten Staatsgewalt in jenem höheren, rein ethischen 
Sinne auffasst, welcher den Leitstern und das Endziel aller unserer 
Bestrebungen, aller unserer Wünsche bildet, Wenn wir also heute 
der hergebrachten Sılte gemäss unseres Monarchen gedeuken, so 
geschieht dies wahrlich nicht um blos einer leeren Form zu genügen 
oder aber um auf dem Altare eines des freien Mannes unwürdigen 
Servilismus knechtische Opfer darzubringen. Nein — wir erheben 
unser Glas aus Ueberzeugung, aus Pflichtgefühl; wir wollen dadurch 
unserer hohen, festgewurzelten Achtung vor dem Gesetze und allen 
zu Recht bestehenden Einrichtungen beredten Ausdruck verleihen, 
indem wir durch unseren ersten Toast unserem Monarchen unsere 
Hochachtang und Verehrung in Geiste zollen, wenngleich die Ver- 
hältuisse leider uns eine der Treppen verschliessen, welche zu 
seinem erlauchlen Throne hinanführen und wir aus dem trauten 
Daheim in das gastliche Nachbarhaus Nüchten müssen, . sobald wir 
offen jenes Kleid zur Schau tragen wollen, dessen wir uns drüben 
nur unter einem wohlzugnöpflen Oberrocke bedienen dürfen. — Es 
kann nicht meine Aufgabe sein, hier die Gründe zu erörtern, warum 
in der einen Reichshälfte gesetzlich gestattet ist und protegirt wird, 
was in der anderen als eine staalsgefährliche Institution zu gelten 
scheint. — Ich müsste, wollte ich mich hier des Näheren ergehen, 
auf des Gebiet gewisser politischer und religiöser Tagesfragen be- 
geben, ein Terrain, das uns als Freimaurer fremd bleiben soll und 
muss. — Das Eine kann und darf ich aber nicht übergehen, nämlich, 
dass die geheiligte Person unseres Monarchen selbst, nicht als die 
Ursache des der Freimaurerei gegenüber klar zu Tage liegenden 
Dualismus anzusehen ist, Wir werden vielmehr der Wahrheit sehr 
nahe sein, wenn wir uns der Ueberzeugung hingeben, dass Seine 
Majestät der Kaiser von Oesterreich an und für sich wohl keinen 
Anstand nehmen dürfte der Freimaurerei in Oesterreich jene Tole- 
ranz zu gewähren, deren sie sich seitens des Königs von Ungarn 
erfreut, — Und darum, meine Brüder, fordere ich Sie auf mit mir 
das erste Feuer auszubringen auf das Ministerium in Wien! Möge 
dasselbe in richtiger Erkenntniss der wahren Freimaurerei sich be- 
wogen finden recht bald im- Wege der Reichsgesetzgebung unsere 
gesetzliche Anerkennung in Oesterreich zu veranlassen ; lassen Sie 
uns aber auch dankvollst der Duldung gedenken, deren wir uns 
bisher als nicht politischer Verein zu Wien im Thale der Donau 
erfreuen. — Mein zweites Feuer bringe ich dar dem kgl. ungar. 
Binisterium unter dessen Aegyde wir hier auf ungarischem Boden 
manrerische Gastfreundschaft geniessen | — Mein drittes und stärkstes 
Feuer aber gelte Sr. Majestät unserem Kaiser und Könige, unserem 
constitetionellen Monarchen, zu dessen geireuesten und loyalsten 
Unterthanen zu zählen, wir mit vollem Rechte Anspruch machen. 
Möge es uns recht bald gegönnt sein an den Stufen Seines Thrones 
für die endliche Gestaltung der Freimaurerei in Oesterreich Ihm in 
unserem Namen, im Namen des gesammten Weltbundes fröhlichen, 
jabeinden Dank suszubringen ! 


Rundschreiben 


an sämmtliche wirklicheMitglieder der[Jund des Br- 


Vereines „Aumanitas“ in Wien und dessen Vororten. 

Am 12. November I. J. hat das Beamten-Collegium den Be- 
schluss gefasst, dass vom December 1872 angefangen am I., 2., 
und 5. Montage eines jeden Monats regelmässig Instruktions-Abende 
stattzufinden haben und zwar: 


an jedem ersten Montage eine Instruktion des I. Gr, 
zweien » m ” » 1. 
dritten M. 


” =’ » ” 
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Bis auf Weiteres werden die Instruktionen für die BBr Lehr- 


linge von Br Junolta, ıür die BBr Gesellen von Br Dr Besetzuy 
und für die BBr Meister vom M. v. St. selbst abgehalten werden. 

Pro 1873 sind diese Instruktions-Abende, welche gleich den 
verstärkten Vorstands-Sitzungen im Vereins-Lokale um 75 Uhr 
Abends beginnen, in dem bereits entworfenen Arbeitskalender voll- 
zählig aufgenommen und werden deshalb Einladungen von Fall zu 
Fall nicht stattfinden. 

Für Dezember |, J. wird jedoch zur Vermeidung von Miss- 
verständnissen hekannt gegeben, dass die Instruktion : 

I. Grades Montag den 2. 
L » ”» „» % 
m. 5 > A 
abgehalten wird. 

Der Besuch dieser Instruktionus-Abende wird in den Präsenz- 
tabellen in strenger Evidenz gehalten werden und diene den gel, 
BBr Lebrlingen und Gesellen zur Kenntniss, dass von nun an die 
Beförderung nur dann stattfinden kann, wenn der betreffende Br 
wenigstens drei Instruktions-Abeuden seines Gr. beigewohnt und 
aus den für seinen Gr, erforderlichen maurerischen Kenntnissen cine 
Prüfung mit gutem Erfolge abgelegt hat. 

Den BBr permanenten Gästen und sonstigen Blilgliedern von ger. 
und vollk, LL. steht gegen rechtzeitige Anmeldung beim Br Iustruktor 
der Zutritt zu allen Lehr-Abenden offen, welchen sie vermöge ihres 
Grades überhaupt anwohnen können. — Den elırw. Filialen respective 
Gründungs-Comites der Humanitas wird dringend empfohlen im eigenen 
Wi gskreise ähnliche „weckdienliche Verfügungen zu treffen, weil 
in Mhikunft die von diesen Filialen resp. Grünudungs-Comites zur 
Beförderung empfohlenen BBr durch den von hieraus bestellten Br 
Präperateur einer strengen Prüfung, gleich unseren in Wien und 
dessen Vororten domieilirenden BBrn, unterzogen sein werden und 
der Mangel an hinreichenden mr’schen Kenntnissen den Aufschub 
der Beförderung auch noch im leizten Augenblicke nach sich 
ziehen müsste, > 

Mit des Fräirs Gr. und K. zeichnet i. d, u 


Wien, am 15. Növember 1872. 
F. J. Schneeberger, 
Mv St 


h, 2. 


Verschiedene Mittheilungen. 


Zweiter Ausweis über die für die Grossnichte Mo zart's 
seit 8. November 1. J. eingegangenen milden Beiträge und zwar: 
von der mr’schen Tischgesellschaft „zur Schnecke* am Peter in Wien 
15, durch die FrMrZtg. in Leipzig: von dem Br Verein 
Amicitia in Prag 10 A. und von Liegnitz 6 Thlr., ferner vom 
Br Ambros Fuchs in Wien 1 A., von dem FrMr Verein zu Ino- 

w: und Umgegend 2 Thir., vom Br. R, in L. 1 0, vom Br 
H: Lustig in Wien 3 f., vom Br Guist in Werschetz neuer- 
dings 13 f., vonBr Josua Landauer in Wien 2 fl, zusammen 
45 0. ö. W. und 8 Thlr. Weitere Spenden erbeten, 

Strassburg, Die neue [) „zum treuen Herzer* wird am 
8. Dezember durch den Gr.M. der Gr.L. „zu Sonne*, Br Blunt- 
schli, eröffnet und eingeweiht werden, 

Von der schwarzen Tafel. Ein gewisser Josef Leopold 
Stiger, angeblich derzeit in Graz domicilirend, gibt vor in Amerika 
in den FrMr Bund aufgenommen worden zu sein, kann hierfür aber 
keinerlei Beweise erbringen uud ist auch den dortigen BBro, auf 
welche er sich berief nicht bekannt, ferner besitzt er nicht die min- 
desten mr’schen Kenntnisse. Die bisherigen Erhebungen lassen ver- 
muthen, dess Stiger, welcher uotorischer Weise mit revolutionären 
Parteien in Verbindung stand, die FrMrei für seine Zwecke miss- 
brauchen will, daher vor diesem Individuum sehr gewarnt wird. 

Sissek, 27, November 1872. Am 21. Tage d. M. Nach- 
mittags 5 Uhr eröffnete unser sehr ehrw, M., v St. S. J. Feigl 
in unserer neu gegründeten Loge die erste rilualmässige Arbeit im 
Lande Croatien, mit einer des Momentes Wichtigkeit entsprechenden 
würdevollen und rührenden Ansprache an die versammelten BBr.‘., 
diesen den Zweck und den Ernst unserer Aufgabe auseinandersetzend, 
zur Ausdauer und Opferwilligkeit mahnend, das grosse Feld, welches 
insbesondere in unserem Lande noch brach liegt empfeblend und 
bemerkend, dass durch Ausübung der Humanilät wir bemüht sein 
sollen unserem Bunde hier zu Lande freundliche Aufnahme zu schaffen, 


Biereuf wurde die Anerkennungsurkun ie unserer Gross L... 
von Ungarn vorgelesen, mit nır.‘, Sulven begrüsst und zur defini- 
tiven Wahl der L.. Beamten ubergungen, die zum Resultate halte: 

Br... S. J. Feig! zum 31. v. St. 
„» Al Fridrich zum dep. M'. und Redner. 
„ Math. Laxa zum I. Aufseher, 
„ 9Jos. Hackenberg zum Il. Aufseher. 
» Jjac. Ranke zum Secretair, 
Alex. Vernak zum Cerem. Mist, 
» ). ©. Weiss zum Schatzmeister. 
»  R. Leopold zum Thürbülter. 

Die Loge „zur Nächstenliebe“ arbeitet bis auf Weiteres 
jeden Montag 5 Uhr Nachmittags. — Ueber die Zeit der vorzuneh- 
menden Installation wird Nachricht folgen. 


Br’liche Bitte! 

Der Br-Verein Humanitass in Wien hat beschlossen seine 
mr’sche Bibliothek durch eine möglichst complette Sammlang 
mr’scher Siegel zu bereichern. 

Alle sehr ehrw. LL. und Mr-Kränzchen werden hiermit drin- 
gend gebeten uns Abdrücke ihrer Petschaften und Stampiglien zu- 
kommen zu lassen. 

Im Voraus bestens dankend, zeichnen Namens und im Auf- 
trage der L, und des Br-Vereines Humanitas 


Franz Yallın Behmaähürger m. p. 
vw St 
A. F, Bechmann m. p. A, Janota m. p. 


I. Aufseher. , II. Aufseher. 
Louis Pschikal m. p. 
Secretär, 


Prof. Adr: F, J, Schneeberger, Wien, IV., Schleifmühlg. 20. 


Die wahrsagenden Geister 
des Br's Johann Ferdinand Graf von Kueffstein, 


Ein Beitrag zu den noch unenträthselten Mysterien des 
vorigen Jahrhunderts nach den hinterlassenen gleichzeitigen 
Aufzeichnungen eines dienenden Br’s. 


(T. Fortselzung.) 


Indess sind von dem angeblich durch die Vermittlung der Geister 
erfiossenen Prophezeiungen aus den vorhandenen Bruchstücken der- 
selben allenfalls noch vier zu interpreliren, und zwar: 

1. Die Wiederauffindung eines seinen Angehörigen bei einem 
Spaziergeng im Augarten abhanden gekommenen dreijährigen Knaben, 
der sich bis lief in die Nacht hinein verlaufen und endlich bei einem 
Jägerburschen Schutz und Aufnahme gefunden halte, und dessen von 
aller Welt ignorirten Aufenthaltsort über Intervention das Grafen 
Kueffstein der Bergknapp zur Freude der tiefbekümmerten und ge- 
ängstigten Eltern genau und richtig anzeigte, sw dass ihnen das 
Kind schon am nächsten Morgen wiedergegeben werden konnte, 

2. Die spontan erfolgte Aussage des Architekten, dass einem 
in der Sitzung enwesenden, nicht eben mit grossen Reichthümern, 
dafür aber mit zahlreicher Familie gesegnetem Bruder Freimaurer 
„zur Stunde“ von seiner Gemahlin ein Zwillingspaar diversen Ge- 
schlechtes geboren werde, welche Prophezeiung so pünktlich einge- 
troffen, dass dem eilig Heimkehrenden, der über diese unerbetene 
Bescheerung nicht eben freudig erbaut war, schon bei der Thüre 
die Wehmutter mit den beiden Kindleias triumphirend entgegen ge- 
kommen ; 

3. Die gleichfalls spontan abgegebene, sehr merkwürdige 
Aeusserung des Ritters, enthaltend eine Aufforderung an Grafen 
Kueffstein, seinen Freund, den Banquier Baron Johann Fries vor 
einer Forlsetzung seiner bisherigen Lebensweise, und „fürnehmlich“ 
vor allzuhäufgem Besuche seines geliebten Vöslau nachdrücklich 
zu warnen, er würde sich sonst, schlüge er diese wohlgemeinte 
Warnung in den Wind, dort einst noch „zu todte trinken“, 
Graf Kueffstein, der wohl wissen mochte, dass sein Freund Baren 
Fries trotz seines grossen Reichihumes eine überaus mässige und 
geregelte Lebensweise führte, wies den durch die Prophezeiung des 
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Ritters hervorgerufenen Verdacht, als spräche Baron Fries dem auf 
seiner Herrschaft Vöslau wachsenden Kostbaren und schon damals 
sehr beliebten Rothwein über Gebühr zu, im Namen seines abwesen- 
Freundes mit Indignation ‘zurück, und konnte nicht umhin, dem 
muthwilligen Geiste sein Bedauern über diesen unzarten und taktlosen 
Scherz auszusprechen, So blieb denn die Sache unter allgemeinem, 
verlegenem Schweigen auf sich beruhen,*) 

4. Die mebr als lakonische Antwort, welche der König auf 
eine von unbekannter Seite gestellte, und überdiess nicht mehr ersicht- 
liche Frage zu ertheilen beliebte, welche Antwort ohne jeden erklä- 
renden Beisatz lediglich aus drei Zahlen bestand, mit denen Niemand 
etwas anzufangen wusste. Dass diese Frage an den König gerichtet 
worden war, lässt uns fast mit Gewissheit vermuthen, sie sei rein 
politischerNatur gewesen. Im J. 1777 oder 78 wusste man deren 
anscheinend kahle und nichtssagende, weil in nakten Ziffern gege- 
bene Erwiderung freilich nicht zu deuten, uns Kindern der gegen- 
wärtigen Zeit aber, denen diese drei ominösen Zalılen, allerdings 
erst mehr als 90 Jahre post Facium entgegen Irelen, muss der 
jedenfalls merkwürdige Zufall (oder wie man derlei mit dem Lose 
der Menschheit spielende Schicksalsfügungen auch nennen mag) 
wodurch selbe schon damals zu Tage gefördert wurden, immerhin 
auf das Aeusserste überraschen,. ja geradezu verblüffen. Freund 
Kammerer tlıat unter den obwaltenden Umständen das weitaus Klüg- 
ste — er seizte diese 3 Zahlen frischweg in die Lotterie, und 
gewann damit, wunderlich genug, nur in einem Ambo; das „verfixte 
3. Nr.“ war nicht gekommen. Die mächtige Hand, welche den Lauf 

Dinge hienieden regelt, hat in diesen 3 Zahlen ein übernus 
es, aber inhaltsschweres Programm niedergelegt; sie lauten: 
89, 30, 48. 

Als Pendant zu diesen vier Divinations-Kundgebungen der 
Kueffstein’schen Geister, durch welche wir dieselben in ihrer so zu 
sagen offiziell entfalleten Wirksamkeit wenigstens theilweise kennen 
lernten, bringe ich nun zum gänzlichen Beschluss meiner hierherge- 
hörigen Mittheilungen noch drei anderweitige Facta, walche gleichsam 
in das Bereich der zwischen diesen absonderlichen 'Geschöpfen und 
deren Meister und Gebiether obwaltenden Privatverhällnisse gehören 
dürften, 


*) Ich fiude wenigstens nicht, dass Kammerer ihrer weiter ge- 
denkt. Das Schicksal aber war nicht der Ansicht des Grafen Kueffsteiu 
und seiner Genossen; es liess die Sache, ‚nicht auf sich beruhen‘ und 
die damals unverstandene und total misskannte Prophezeiung, welche 
ein gar düsteres Gemeininiss in ihrem Schonsse barg, ging wenige Jahre 
später anf eine für den Betheiligten überans verhängnissvolle und 
traurige Weise in nur zu buchstäbliche Erfüllung. Der tüchtige Indu- 
strielle und verdienstvolle Patriot Johaun Fries, von Maria Theresia 
476% in den Reichsfreiherrustand, von Josef 1782 in den Reichsgrafen- 
stand «rhoben, wurde nämlich am 19 Juni 1785 in einem Teiche seines 
Sehlossgartens zu Vöslan— r rtrunken gefunden Ueber die Ursache 
seines Todes, der im Allgemeinen als ein freiwilliger galt, oursirten 

i Versionen. Die erste derselben, auch im „Hamburger politischen 
He: Jahrgang 1785, Juli-Stück Seite 692 erwähnt, besagt: Graf 

es habe sich bei dem Bau seines Pallastes auf dem Josefsplatz in 
Wieu (jetzt Palais Pallavicini), der kolossalo Summen verschlang, all’ 
zu tief eingelassen, und als er die hieza nöthigen Gelder nio.t rasch 
genug flüssig machen konnte, ain seiner kanfmännischen Ehre abträgli- 
ches Wauken des von ihm gestifteten Bankhauses befürchtet; so hätte 
er denn, seit längerer Zeit von Schwermuth befallen, in einem uuseligen 
Augenblicke seıuem Leben ein vorschnelles Eude gemacht. Die 2. Ver- 
sion vermeint, Graf Fries sei nur ein Opfer eines beklagenswerthen 
Zufalles geworden, und bei einem in etwas aufgeregtem Zustande 
internommenen nächtlichen Parkspaziergange durch einen unglücklichen 
Fehltritt in den Teich gestürzt und habe sich, einsam wie er war, trotz 
aller Anstrengung nieht mehr heraus zu arbeiten vermocht. Die d, 
Version, einer Notiz des A. F.... e’schen Colleotaneen-Buches eut- 
nommen, welche mit dem Worte schliesst: „Graf R..f...n hat also 
selber nicht verstanden, was er mir einst sagte, und Recht behalten, 
ohne es zu wissen und zu wollen“ vermeldet: Graf Fries babe sich 
durch dıe „asiatischen Brüder,“ welcher vatesabligen Confra- 
ternisät er seit Beginn der 80er Jahre angehörte, za alchymistischen 
Thorheiten verleiten lassen, einen gros-eu Theil seines Vermögens in 
nutzlosen Transmatations-Experimenten vergendet, und in Verzweiflung 
darüber nächtlicher Weile den furchtbaren Sprung in’s Jenseits gethan. 
Das reizende Vöslau mit seinen berrlichen Weingärten und dem no-h 
hente sehr. besuchten wunderschönen Park, südlich von Baden und 
etwa 4 Meilen von Wien gelegen, war seit 1764 von ihm erworben 
worden, giv nachmals (1823) au den durch seinen schmäblichen 
Bankbrach .'. J. 1841 berüchtigten Grosshändler Geimüller über, und 
kann dann wieder un die Familie Fries, die es noch gegenwärtig hesitzt. 


Es bezieben 'sich diese 3 Facla: 

.1. Anf den „Tod“ eines dieser Geister, und zwar des Mönches, 

2 auf die verunglückte Unternehmung des Grafen, für den 
Hingeschiedenen einen Ersatzgeist za erzeugen. 

3. Auf den glücklicherweise zur rechten Zeit vereitelten Flucht-. 
versuch des Königs. 

Kammerer meldet uns darüber nachfolgendes: 

ad L Graf Kueffstein forschte seil Jahren, wiewohl stels ver- 
geblich, nach einem kostbaren, angeblich direkte von der Hand 
Paracelsi herrührenden alchymistischen Manuskripte, welches in einem 
geheimen Fache der Bücherei des kärthnerischen Benediklinerklosters 
zu Arnoldstein, von den dortigen 3lönchen selbst vollkommen 
ignorirt, vergraben liegen sollte. Da alle in dieser Richlang bisher 
versuchten Schritte ganz und gar erfolglos geblieben waren, nahm 
der Graf, um endlich positiv zu erfahren, ob dieser kostbare Schatz 
dort existire oder nicht, seine Zufluchl zum Mönche, Kammerer stellte 
denn über Geheiss seines Gebiethers das Glas mit dem Mönchsgeiste 
auf den Tisch, ‚und der Graf begann die zweckdienlichen Beschwö- 
rangsformeln mit aller nur möglichen Inbrunst und Energie herab- 
zu beten. Im Feuer der Cilations-Ceremonien mit den Armen tapfer 
um sich fechtend, widerfuhr ihm jedoch das „Malör“, dass er das 
Glas sammt dem dareingepferchten Geist vom Tisch hinunterschlug, 
wobei ersteres, troiz dem es „dick genug im Fleisch“ gewesen, 
in tausend Scherben zersplitterte, der arme Mönch aber durch den 
erlittenen Sturz so gefährlich verletzt wurde, dass er trotz aller 
angewandten Nittel (auch das eifrige Magnetisiren des schleunig 
herbeigeholien Grafen Thun wollte nichtsmehr verfangen) zum grossen 
Leidwesen des über seine Ungeschicklichkeit tief beirüblen Grafen 
Kueffstein, nachdem er „‚zerschiedene Male schwer und mühsam naclı 
Luft geschnappt und die Aeuglein erschröcklich verdreht‘ das Zeitliche 
segnete. Kammerer meint, der arme Mönch habe sich bei dem ver- 
hängnissvollem Sturze des Steissbein gebrochen, und so sei ihm 
daun freilich nicht mehr zu helfen gewesen. Der kleine Cadaver 
wurde übrigens in einen von des Grafen eigener Hand aus schwarzem 
Carton verferligiem Sarg gelegt und nächtlicher Weile im gräflichen 
Hausgsrien etwa 3 Schuhe tief unter einem Akazien-Baume in 
aller Stille beerdigt, bei welchem rührenden actus „der gnädige Herr 
aus Kummer und Leid um seinen lieben Münich wie ein Kind geweinet 
und geschluchzer“, 


Correspondenz der Bedaction. 


Br U. in Chicago, Brief erhalten, wird benützt. Br’lichen 
Gr. und D 

Br. W. in L—bb—n. Correspondenz wird auszugsweise er- 
scheinen. Br’licheu Gr, und D. 


Wegen Mangel an Raum werden alle übrigen 
Zuschriften pr. Post beantwortet. 


Fr... M.. Schwerter aus Solingen 
bei 
Br.. L. S. Singer, 


Adresse: Singer. & Comp. in Wien, Esslinggasse 
(Franz-Josefsquai) Ar. 7, 1. Stock. 


Alle Gattungen 


von Logen-Einrichtungen und mr’schen Utensilien 
welch’ immer Art, werden bestens und billigst durch 
den dienenden Br der Humanitas: M. C. Hauer 
(Vereinslokale in Wien VII. Dreilaufergasse Nr. 7) 
besorgt. — r 


—--o0o-- 


Druck von Adolf Reichard io Oedenbnrg. 


IL. Jahrzang, 


Manuscript für Brr. 


Nr. 24, 


Man abonnirt anf den 
„Zirkel“ loco Wen per Adr. 
F. J. Schneeberger, IV. Bez. 

Senleitmühlgaase Nr. 0. 
wohia auch alle Reclama- 

tionen zu richten xind. 


Der zZ 


Ausgegeben am 


Eigenthümer: 


F. d. Schneeberger. 


Die Vergeistigung der 3 grossen Lichter. 


Eine Zeiehnung von Br Fischer. 
Jeder Zeitabschnitt in unserem Leben, jedes wichtigere 
Ereigniss in demselben führt uns wie von selbst aus einem 
gewissen Traumgefühl, in welchem wir uns über alle Un- 


ebenheiten der irdischen Pilgerfarth hinwegschwingen, in eine | 


re Betrachtung, nach welcher Richtung hin es auch sei, 
J alls nach der Riehtung unseres über das Niveau des 
gewöhnlichen Lebens und vergänglichen Seins sich erheben- 
den Bewustseins. Wir werden uns in solchen Momenten erst 


klar, dass und wie die einzelnen, uns innewohnenden Krüfte : 


sich gegenseitig ergänzen, und kommen auf die erfreuliche 
Erscheinung einer in uns wirkenden sittlichen Macht, die den 
besseren Theil unseres Individuums bildet. Sie lehrt uns 
zugleich die erhebenden Grundsätze über des Menschen wahre 
Bestimmung und lenkt unseren Blick vom Zeitlichen zum 
Ewigen, von dem Niederen zum Höheren. Was wäre auch 
unser ganzes Leben, wenn wir dem Thiere gleich nur für 
die leidige Existenz uns absorgten und nicht unseren Sinn 
von Zeit zu Zeit emporrichten könnten zu edleren Bestrebun- 
gen, zu denen wir geschaffen und eine feinere Organisation 
empfangen haben? Ob wir auch draussen genügsam Gelegen- 
heit haben, uns vom Staube der Welt loszuheben, sind wir 
doch hier in diesen geweihten Räumen, abgeschlossen von 
dem Geräusch des. profanen Lebens und Treibens, mehr in 
der Fassung, jenes edleren Bewusstseins inne zu werden. 
Führen uns ja schon eine Menge der hier heimischen Sym- 
bole darauf hin, vor Allem die 3 grossen Lichter, die da 
Ay auf dem Altare der Wahrheit. 

Der Mensch ist zunächst und in seiner ganzen äusseren 
Erscheinung ein Naturwesen, das denselben Gesetzen unter- 
worfen ist wie Alles in der Natur, das unser sinnliches Auge 
wahrnehmbar findet. Der. Mensch wird geboren, lebt seine 
Zeit und stirbt. Nichts unterscheidet ihn hierin von jedem 
anderen lebenden Geschöpf der Erde. Sein Körper ist so 

ebrechlich und hinfälliger, als die Hülle vieler anderen 

eaturen. Was Wunder, dass vor Allem sich auch des Men- 
schen der Trieb der Paltälegbalbung bakeblig, der nicht 
blos der Zerstörung geines irdischen Leibes entgegenzuwirken 
trachtet, sondern auch den irdischen Genüssen sich mit einem 
gewissen Behagen hingiebt. Dieser Trieb der Selbsterhaltung 
ist ein so naturgemässer, dass er als ein rein instinktmässiger 
erscheint, er ist aber auch zugleich ein so nothwendiger, 
dass er mit unserem ganzen Leben verwachsen ist. Nur zu 
leicht artet indess dieser natürliche Trieb aus in Begierde, 
die über das naturgemässe Verhältniss hinausgeht, und zwar 
in die Begierde zu geniessen, die ein hauptsächliches Ver- 
gnügen in allen den Reizen findet, welche auf unsere 
niedrigsten Sinne wirken und hierauf alle Gedanken lenkt: 
die Wollust oder in die Begierde. zu besitzen, die alles Sinnen 
und Trachten nur nach irdischen Gütern richtet und weniger 
in deren weiser Anwendung als in dem Bewusstsein des 
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sitzes Freude hat: die Habsucht; oder in die Begierde zu 
Böen, die alle Hebel ansetzt, um eine besonders bevorzugte 
tellung in dem Kreise der nächsten oder weiteren Umge- 
bung zu gewinnen, nicht aus Drang in dieser Stellung zu 
, Dützen, sondern blos um über Andere erhaben zu sein: die 
ı Ehrsucht oder der Ehrgeiz. Alle diese Begierden sind an 
sich zunächst Ausflüsse des natürlichen Triebes der Selbst- 
erhaltung, aber als krankhafte Erscheinungen anzusehen, die 
dem Individuum, wie dem Ganzen mehr schaden als förder- 
lieh sind. Nun ist aber glücklicherweise der Mensch zugleich 
auch Vernunftwesen. Als solches strebt er von Innen nach 
Aussen, während er als Naturwesen von Aussen nach Innen 
wirkt. Hierdurch erhebt er sich über das Thier, das des 
höheren Denkvermögens entbehrt und im Allgemeinen nur 
dem Triebe der Selbsterhaltung folgt, wenn uns auch Ein- 
zelheiten die Ueberzeugung von einer über den blosen In- 
stinet hinausgehenden Ueberlegungsgabe gewähren wollen. 
Als Vernunftwesen äussert sich im Menschen nicht die blinde 
Begierde, die blos äusseren Eingebungen entspringt, sondern 
das einer vorherigen Beurtheilung unterlegene Verlangen. 
Diess steht mit jener in solcher harmonischen Wechselbe- 
ziehung, dass, wo diess der Fall ist, weder das Eine, noch 
das Andere überwiegt, sondern der vollkommene Mensch zu 
erkennen ist. Wo die äusseren sinnlichen Triebe den Menschen 
herabziehen, von dort sucht die Vernunft ihn wieder zu er- 
heben und auf dem rechten Gleichgewicht zu erhalten. Jenes 
auf Beurtheilung beruhende Verlangen äussert sich in dem 
Sinne für Wahrheit, d. i. in dem Drange zu forschen nach 
den Ursachen aller Dinge und den Grund aller Erscheinungen, 
in dem Verlangen zu wissen, in dem Sinn für das Gute d. L 
in dem Bedürfniss, Andern zu nützen, uns in dem Sinne für 
das Schöne, d. i. in dem Gefühl, für Andere zu empfinden, 
zu lieben. Der niedere Mensch steigt auf eine höhere Stufe 
des Daseins. Nicht blos äussere Schätze will er sammeln, 
um seiner leiblichen Existenz willen, auch an innerer Er- 
kenntniss will er zunehmen, warum er und die ihn e- 
bende Welt vorhanden ist; nicht er allein will gelten und 
herrschen, die nützliche Verwendung der errungenen Stellung, 
der erworbenen Güter und Schätze das beste Anderer 
gewährt ihm erhebenden Genuss der Freude; nicht er blos 
will geniessen, auch mit Anderen will er den Genuss theilen 
und mit ihnen in allen Lagen desLebens zu empfinden und zu 
fühlen, giebt ihm einen inneren Frieden. Der Mensch erkennt, 
dass er nicht die Welt bildet, sondern dass er nur ein Atom 
ist und dass ein Anderer über ihm steht, von dem alle Ge- 
schöpfe der Erde abhängen. So ist er hindur 
zum ersten grossen Licht. Die gewonnene Einsicht erzeugt 
das Gefühl der Demuth, den Glauben an Gott und die höhere 
Bestimmung des Menschen. g 
Damit gelangt der Mensch von selbst zum Trieb der 
Thätigkeit. Die blose Begierde zu sein und das blosse Ver- 
langen zu wissen drängt zur Verwerthung, zum Wirken, zum 
Schaffen. Die Erkenntniss aber, nicht allein zu sein, sondern 
Theil eines grossen Ganzen. zu bilden, lenkt ab von dem 
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selbstischen, nur für das eigene Ich berechneten Handeln 
und lehrt, dass, wie ein höheres Wesen auch Andere neben 
ihm bestehen lässt, so auch der Mensch die Sphäre des Näch- 
sten achten und unverletzt bewahren soll. Als bloser Natur- 
mensch würde er nur sich kennen und über Alles setzen, 
die Vernunft aber belehrt ihn, dass wie er, so ein jeder 
neben ihm sein natürliches Recht hat, und das Gewissen, 
das aus der Erkenntniss des Rechten erwächst, sagt ihm, 
dass das Recht immer gut ist. Die Gerechtigkeit zeigt sich 
ihm in der ganzen Meike imung, wo er nur forscht und mit 
offenen Augen sieht. Ein T! ommt wie der andere und 
eine Nacht geht wie die andere; Regen und Sonnenschein 
eniessen alle Wesen gleichmässig auf der Erde, für keinen 
ist etwas mehr oder weniger, und wo es uns so dünkt, ist 
es doch nur scheinbar und von anderen Umständen bedingt. 
Sollte der Mensch nicht zu gleicher Gerechtigkeit sich ver- 
pflichtet fühlen, sollte ihm das Recht nicht heilig sein, als 
ein Gegenstand höherer Beachtung erscheinen? Muss ihm 
die Erkenntniss nicht sagen, dass, wenn er die Sphäre an- 
derer nicht achtet, auc die seine nicht geschont bleibt ? 
Leider ist diess nicht bei allen Menschen der Fall, da nicht 
jeder sich weit über sein Naturwesen erheben kann. Ds 
schreitet die bürgerliche Gewalt ein, indem sie das, was Recht 
ist festsetzt, und diejenigen straft, welche dem gegebenen 
ote Hohn spreehen Das an sich in dem Menschen wur- 
a: Recht und die ihm als denkendes Wesen zugehörige 
Pflicht erscheint als Gesetz, als ein nothwendiges Mittelglied, 
um den Menschen als Vernunftwesen vor den Uebergriffen 
des Menschen als Naturwesen zu schützen. Der Mensch aber, 
der des Gesetzes nieht bedarf, dessen eigene Erkenntnis 
ihm sagt was recht und gut, was nützlich und von Vortheil 
ist, ist angelangt beim zweiten grossen Lichte, das sein 
pfliehtgemässes Streben auf ein höheres Gut leitet. Er hat 
die Stätte erreicht, die ihm die Achtung anderer darbietet 
und sein eigenes Ich auf Zeit und unter Umständen verges- 
n lässt. 
= Die Erkenntniss des Wahren und die Ueberzeugung 
vom Recht oder der Glaube an eine höhere sittliche Welt- 
ordnung und das Gefühl der Achtung unserer Nebenmenschen 
in ihrer Rechtssphäre schaffen den geregelten Zustand der 
menschlichen Gesellschaft, in welehem der Mensch sich wohlge- 
fällt. Je grösser diese Behaglichkeit wird, desto höher steigt 
ım Menschen der Wunsch nach bleibender Dauer und der 
Trieb, mit eigenen Kräften solche herbeizuführen. Wie von 
selbst entspringt in dem edleren Menschen die Liebe zu dem, 
was er als gut und recht erkannt hat, und der Drang, solches 
seiner selbst willen, nicht blos um des behaglichen Ge- 
&: der Ordnung wegen zu thun, und in sich so aufzu- 
nehmen, dass er nicht anders als so handeln kann. “Nieht 
mehr der Trieb der Selbsterhaltung, nicht mehr die Rück- 
sieht auf die Rechtssphäre Anderer leitet ihn bei seinen 
Handlungen und bedingt seine Empfindungen, der Mensch 
liebt das Schöne, Edle und Gute, wo es auch in dieses Leben 
himmlisch hereinscheint, an ihm findet er seine Freude, und 
in ein harmonisches Ganze hat sich bei ihm verwandelt der 
Geist, der Wille und das Gefühl. Diese Harmonie giebt ihm 
die Weihe zum dritten grossen Lichte, der reinen Liebe. 
Natur und Vernunft im Menschen haben ein Bündniss ge- 
schlossen, das edler nieht gedacht werden kann und sich 
nur in dem Finale des Menschen abspiegelt, das zu er- 
reichen wir stets bestrebt sein sollen. Die Natur fordert ihre 
Rechte gebieterisch, weil sie den Geist in ihren Banden hält, 
aber der Geist wacht mit seiner ganzen Stärke über die Be- 
gierden der Natur; die Vernunft veredelt die nothwendigen 
und natürlichen Genüsse, der Mensch lebt nicht ‘mehr im 
Instinet des Thieres, er hat sein ganzes Naturwesen durch 
die Kraft und Macht der Vernunft selbst vergeistigt, und 
was einem Anderen nur Ueberwindung kostet und schwer 
fällt, das ist dem vollkommenen Menschen die natürliche 
Folge seiner harmonischen Bildung. e 
So zeigen sich in der naturgemässen Bildung des Men- 
schen unsere 3 grossen Lichter als die Hauptstützpfeiler, als 
unentbehrliche Leiter, und wir erkennen zugleich darin den 


höheren Zweck der Maurerei, der durch sie zum sinnbild- 
lichen Ausdruck gelangt. Nennen wir sie nun Glaube, Recht 
und Liebe, oder insicht, Wille und Gefühl, Weisheit, Stärke 
und Schönheit oder Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit ; 
Nuaneirungen derselben Richtung, die der Mensch in dem’ 
natürlichen beim Streben nach seiner Vollkommen- 
heit verfolgt und verfolgen muss, weil sie in seinem ganzen 
inneren Wesen liegen und von diesem bedingt werden. Er- 
kennen wir diess aber an, fühlen wir, wie Alles, was sonst 
in der Maurerei uns geboten wird, nur als Hilfsmittel be- 
trachtet werden kann, um den Hauptzweck unseres Bundes 
zu erreichen, so werden wir uns leicht hineinfinden können 
in die Stellung, die wir in Rücksicht auf unsere BBr einzu- 
nehmen haben, wir werden fern bleiben von Vermengun; 
von Verhältnissen, die unvereinbar sind mit der Aufgabe un 
dem Wesen der Maurerei. Dringen wir erst hindurch zur 
wahren Erkenntniss dessen, was die Maurerei. will, achten 
und ehren wir die Sphäre eines jeden Br und gewähren 
wir ihm die Freiheit, die wir selbst beanspruchen, fühlen 
wir im Inneren so recht das Behagen, das ein wohlgeordneter 
Zustand und der wahrhafte Geist sittliehen Strebens erze 

so werden wir wie für unseren eigenen Menschen, so für 
die ganze Gemeinschaft der Br eine Harmonie entstehen 
sehen, die unser zes Thun und Sinnen und Trachten mit 
der k. K. verwachsen lässt; wir werden die Maurerei um 
ihrer selbst willen lieben, nicht um unserer selbst willen! 


Der Jahrestag der Maurerweihe des 
preussischen Kronprinzen.*) 


Berlin, im November. 
In hiesigen maurerischen Kreisen ward in jüngster Zeit die 
Wiederkehr des hohen Gedenktages gefeiert, an dem der Kronprinz 
des Deutschen Reiches und von Preussen vor nunmehr 19 Jahren 
seinen lavgjährigen Wunsoh, dem Vorgange Friedrich’s des Zweiten 
folgen zu können, erfüllt sah, welcher bekanntlich, nachdem einzig 
durch seine Stiftung und Protection der ersten preussischen Loge 
der Orden in seinem Reiche einen Boden gewonnen, demselben bis 

an sein Lebensende treu blieb, . 
Der 5. November 1853 war der Tag, an welchem der nicht 
blos für die Bauhütten im Königreiche Preussen, sondern auch für 
die ganze Maurerwelt hocherfreuliche Eintritt des Prinzen Friedrich 
Wilhelm von Preussen in den Freimaurerbund erfolgte; hocherfreu- 
lich — dies beweist am besten wohl das Gebahren unserer braven 
Ultramontanen, die, während sie die löbliche Angewohnheit haben, 
über maurerische, in die Oeffentlichkeit dringende Acte des Königs, 
des Proteotors der vereinigten Logen Deutschlands, mit süsssauerem 


Gesichte im letzten Winkel der Blätter vom Schlage der „Germania“ 
zu referiren, ihren Unmulh nioht bemeistern, ihren Aerger gar laut 
werden lassen, wenn sie den Lesern berichten müssen, dass der 
Kronprinz des Deutschen Reiches, an dem die Häupter der Cen- 
trumspartei so viele verlorene Liebesmüh schon verschwendet, eines 
Abends die Loge besucht und wie der Grosse Friedrich, der von 
seiner Aufnahme bis zum Jahre 1744 sich persönlich bei dem Ge- 
werke, meistens durch eigene Führung des Vorsitzes betheiligte, 
die Arbeiten in den höheren Graden geleitet hat. Diesen Syllabus- 
Rittero, weiche die Errichtung @ines neuen grossartigen Logenhauses 
in hiesiger Stadt seitens der Loge „Royal-York“, deren Ehresmit- 
gliedschaft ebenfalls vor 19 Jahren der Kronprinz angenommen, in 
Bälde werden ansehen müssen (bereits verfluchen sie das Gehirn 
jedes der Loge angehörigen, die Ausführung eines diesfallsigen 
Concurrenz-Entwurfes intendirenden Architekten), empfehlen wir zur 
continnirlichen Auffrischuug ihres pfäffischen Aergers das nachfol- 
gende, einen Auszug aus der damals staltgefundenen Verhandlung 
im Palais des Prinzen von Preussen gebende hochinleressante 


Schriftstück : 
„Se. Königliche Hoheil der durchlauchtigste Protector Bruder 
Prinz von Preussen hatten auf den heuligen Tag — den 5 


*) Aus. der in Wien erscheinenden „deutschen Zeitung“, den 
Orgsne der deutschen Partbi iu Oesterreich. — 


Tag des elften Monats, im Jahre der Welt 5853 und im Jahre des 
Heils 1853 — die Aufnahme Höchst- ihres durchlauchtigsten Sohnes, 
des Prinzen Friedrich Wilhelm von Preussen Königliche Hoheit, 
anzuberaumen geruht, und zu diesem Behuf eine Anzahl höchstbe- 
förderter und anderer Mitglieder der hiesigen drei Gross-Logen in 
Höchstdero Palais Abends 54 Uhr einladen lassen. 

Demgemäss versammelten sich diese Ordensbrüder in einem 
der Säle des Palais, welcher zu einem freimaurerischen St. Johannis- 
Tempel vollständig eingerichtet worden war. 


Sobald sie die Ordenskleidung angelegt hatten, erschien Se, . 


königliche Hoheit der durchlautigste Protector iu ihrer Mitte und 
wurde von ihnen auf Freimaurerweise herzlich und freudig begrüsst, 
Höchstdieselben nahmen den rechts vom Altar für Sie bestimmten 
Platz ein und wandten sich mit folgenden Worten an die hoch- 
würdige Versammlung : 

nMeine hochwürdigen Brüder! 

Der Zweck der Arbeit za welcher ich Sie heute berufen habe, 
ist die Aufnahme meines Sohnes in den Orden der Freimaurer, 
und ich hoffe, er wird dessen würdig sein. Längst hat er mir 
den Wunsch seiner Aufnahme vorgetragen. Ich habe 
aber die nöthige Dispensalion von dem gesetzlichen Alter nicht zu 
weit ausdelinen und daher sein 22. Lebensjahr abwarten wollen. 

Seine Zukunft, wenn sie ihn am Leben erhält, 
wird dem Orden für lange Zeit eine Bürgschaft für 
den kräftigsten Schutz sein, aber freilich nur dann, wenn 
Sie dabei verbleiben, die reine Lehre unverbrüchlieh zu bewohren, — 

habe die Grosse Landes-Loge der Freimaurer von Deutschland 

Aufnahme meines Sohnes ausersehen, weil ich selbst, wenngleich 
unter anderen Verhältnissen und für alle Logen zugleich, in der- 
selben die Weihe erhalten habe. 

Ich ersuche nun den hochwürdigen Landes - Grossmeister, 
Bruder Busch, die Aufnahme meines Sohnes zum Freimaurer und 
zum Mitgliede der Grossen Landes-Loge vorzubereiten.“ 

Der Hochwürdigste erklärte dem neu -aufzunehmenden Prinzen 
nunmehr die bei der Aufnahme vorkommenden Gebräuche ausführlich 
und liess durch den in Vertretung des kranken hochwürdigen Bruders 
Liebetreu fungirenden substituirten Landesgrossredner, hochwürdigen 
Bruder Blanek, den alten ehrwürdigen Freimaurer-Eid verlesen, 
worauf der hochwürdige Landes-Grossmeister die beiden hochwür- 
digen Rrüder Landes-Grossaufseher ersuchte, Se. königliche Hoheit 
über den Teppich zum Altar zu führen, um das Gelübde abzulegen, 
Dies geschah in vorschriftsmässiger Weise. 

Der hochwürdige Landes - Grossmeister wandte sich jetzt an 


119 


den Prinzen von Preussen königliche Hoheit mit den Worten: Durch- . 


lauchtigster Protector! Die Verpflichtung des durchlauchtigsten Prinzen 
ist geschehen“, und überreichte Sr. königlichen Hoheit den Hammer, 
um die Aufaahme zu vollziehen. 

Se. königliche „Hoheit der durchlautigste Protector traten nun 

Altare, ergriffen den Hammer, mit welchem vor länger als 
hundert Jahren ihr unsterblicher Ahnherr, der unvergessliche König 
Friedrich der Grosse, seine Logen-Arbeiten geleitet hat, und 
welcher von der hochwürdigen grossen National-Mutter-Loge „Zu 
den drei Weltkugeln* zu diesem Zwecke mit Bereitwilligkeit 
dargeliehen worden, thaten damit auf den auf die Brust Höchst- 
ihres durchlauchtigsten Sohnes gesetzten Zirkel 

den ersten Schlag r 
mit den Worten: „Kraft der Gewalt und Würde, die ich besitze ;* 
den zweiten Schlag: 

„vermöge des Beifalls und der Einwilligung der hier ver- 
sammelten und aller auf der Oberfläche des Erdbodens zerstreuten 
Brüder ;* 

hier legten 8e. königliche Hoheit den Hammer Friedrich’s 
des Grossen weg und nahmen den Hammer deı Grossen Landes- 
Loge, welcher bei Höchstihrer Aufnahme gebraucht worden war) 

und den dritten Schlag: 

„nehme ich dich auf zum Freimaurer-Ritter, Lehrling und 

Mitglied der Grossen Landes-Loge von Deutschland !* 
; Der durchlauchtigste Protector gaben hierauf den Hammer in 
die Hand des hochwürdigen Landes-Grossmeisters zurück. Derselbe 
überreichte nunmehr Sr, königlichen Hoheit dem neu aufgenommenen 
Prinzen die Kleidung des Ordens als Freimaurer-Lehrling.* 


Das Protokoll constatirt im Weiteren die in der sofort ritual- 


mässig eröffneten Gesellen-Loge vollzogene Beförderung Sr. könig- 
lichen Hohheit zum Gesellen, ingleichen schliesslich die in der 
ritualmässig eröffneten St. Johannis-Meister-Loge mit Hilfe der beiden 
hochwürdigen Brüder. Landes - Grossaufseher vollzogene Aufnahme 
Friedrich Wilhelm’s zum St. Johannis-Meister. Sodann heisst es im 
Protocelle: 

„Nachdem der hochwürdige Landes - Grossceremonienmeister 
Se. königliche Hohheit mit dem Meisterschurze und den übrigen 
Insignien bekleidet und Höchstselbe zum Altare zurückgeführt — — 
— —. — schritt der Hochwürdigste zum Schlusse dieser St, Jo- 
hannis-Meister-Loge. Auf die Frage, ob noch Jemand zum "Besten 
des Ordens oder dieser Loge insbesondere etwas vorzutragen habe, 
wandte sich der durchlauchtigste Protector Prinz von Preussen 
königliche Hoheit mit folgenden Worten an seinen durchlauehtigsten 
Sohn: 

„Seit Jabr und Tag hast du dem Wunsch ausgesprochen, iu 
den Orden der Freimaurer aufgenommen zu werden. Dein Wunsch 
ist jelzt erfüllt worden. Die Anfnahme hat in derselben Weise statt- 
gefunden, in welcher ich dem Orden zugeführl wurde und wie ich 
sie für dich gewünscht habe. Sie wird, wenngleieh sie nur in ihren 
Erklärungen allgemein und aphoristisch gehalten wurde, dir bewie- 
sen haben, dass das Werk des Ordens ein sehr ernstes, dass es ein 
heiliges und erhabenes ist, Es gibt nur Einen Ausgangs- und einen End- 
punkt für das Leben des Menschen, der das Höchste lebhaft und ungetrübt 
erkannt hat — zu demrichtigen Verständniss dieses Einen Nothwendigen 
wird der Orden dich führen, wenn es dein stetes Bemühen sein und 
bleiben wird, die heiligen Lehren in dich aufzunehmen, wenn dusie zur 
That und Wahrheit wirst werden lassen. Es fehlt nicht an lauten 
Stimmen, die ausserhalb des Ordens stehen und sich bemühen, den- 
selben zu verdunkeln und zu verdächtigen; — wie ich Nie- 
mand ein Recht zugestehen kann, über den Orden 
abzusprechen, der ihn nicht kennt, so werde ich auf 
Grund der mir gewordenen Erkenntniss nie. solchen 
Stimmen ein Gehör schenken. Möge auch deine Zukunft 
den Beweis geben, dass du mit klarem und ungetrübtem Blick zu 
sichten und den Orden zu vertheidigen wissen wirst, 
Man greift den Orden an, weil er sich in Geheimnisse hüllt und 
man zu bequem ist, sich davon zu überzeugen, dass dies jetzt noch 
nothwendig ist; wie es in der Art Derer liegt, welche zertrümmern 
wollen, dass sie mit Oberflächlichem sich begnügen, so dringen 
auch in diesem Falle die Gegner nicht tiefer ein, um eben absicht- 
lich nicht eines Besseren belehrt zu werden. Sei und werde 
du also dem Orden ein starker Schutz, dann wird 
nicht allein deine eigene Zukunft eine gesicherte 
sein, sondern du wirst überhaupt dus herrliche Bewusstsein in 
dir tragen, dahin gestrebt zu haben, das Wahre und Gute um dich 
verbreiten zu wollen.“ 

Die Wiedergabe der nunmehr folgenden Reden, ingleicheu 
etwa die Andeutung der weiteren Ceremonien nach Eröffnung der 
Tafel-Loge durch den das übliche Gebet sprechenden Landes-Gross- 
meister Bruder Busch liegt nicht mehr im Bereich unserer Aufgabe, 


Von der Humanitas. 


Das Beamten-Collegium hat am 5. Decemher 1, J. beschlossen, 
dass das schon seit vollen zwei Jahren gillige Reglement für die 
Einbringung und Behandlung von Anträgen, auch auf die Filialen 
des Muttervereines -auszudehnen sei, insoferne die Anträge nicht 
rein localer Natur sind, sondern die gemeinsame mr’sche Thätig- 
keit des Muttervereines resp. der L. Humanitas und deren Filialen 
betreffen. — Gleichzeitig wurde im innersten Zusammenhange mit 
dem cilirten Reglement beschlossen, dass in Zukunft weder im 
Beamten-Collegium, noch in den verst. Vorstands - Sitzungen, oder 
ia der L,, oder bei sonstigen Berathungen aus Anlass der üblichen 
Schlussrundfrage unter keiner Bedingung mehr förmliche Anträge ge- 
stellt werden und hierüber Debatten und Abstimmungen Platz grei- 
fen dürfen. — Das in Rede stehende Reglement lautet: 1. Das 
Buch für Anträge liegt in jeder verstärkten Vorstands-Sitzung beim 
ID. Ordner auf. — 2. Alle Anträge sind mit Tinte einzuschreiben.— 
3. Jeder Antrag muss vom Antragsteller eigenhändig einge- 
schrieben und unterschrieben werden. — 4. Auswärtige Mitglieder 
können durch ein hiesiges Anträge einbringen lassen, — In diesem 


Falle zeichnet das hiesige Mitglied: N, N. für Br N. N. in — | br’lichen Biltheilung bereits an den Katechismen des I, und Al. 


5. In diesem Buche dürfen von den Antragstellern nur die linken | Gr. — Wir begrüssen diese zu gewärtigende Arbeit schon im Vor- 
Seiten benützt werden. Die rechten Seiten bleiben für die Erie- | bienein freudigst in 3 x 3. 

digung frei. — 6. Jeder Antrag muss von 6 wirklichen are Das Agitations-Comite des „Ersten österr, Findelkinder-Asyls® 
unterstützt resp. mitunterschrieben sein. — liess am 9. Dezember I, J. durch zwei seiner Mitglieder Sr Majestät 


Die Filiale Bielitz der Humanitas hat beim Muttervereine in | dem Kaiser Franz Josef I. in Audienz ein Memorandum über 
Wien den Br Aug. Janotta, Il. Aufscher, als ihren Repräsentanten | die genannte humanitäre Anstalt überreichen. Der Monarch, welcher 
bestellt und das Gründungs-Comite in Neunkirchen (Nieder-Oester- | unseren beiden BBrn beinahe eine Viertelstunde widmete, obwohl 
reich) in gleicher Eigenschaft den Br Karl Mahl. — noch an 100 Audienzbewerber im Vorsaale harrten, äusserle sich 

Br Fischer in Gera, dessen Lehrlings-Katechismus, wie wir |'auf das Huldvollste und unter Bezeigung seiner Allerhöchsten Sym- 
voraussagten, woblverdientes Aufsehen erregt und schon grossen | pathien für das Unternehmen in viel verheissender Weige, 

Absatz gefunden hat, arbeitet zu Folge einer an uns gerichteten 


3.d. u.h. 2. 


Arbeits-Kalender 


der Humanitas für Wien und Neudörfl a. d. Laitha, 


vom 9. Jänner bis 28. December 1873. 


a — 


fänner in Wien verst. Vorstands-Sitzung. ı 19. Juni in Wien verst. Vorstands-Sitzung. 
„  Instruktion ]. Gr. 22. u» »__».. Wahl-Versammlung. 
er I. 29. „ in Neudörfi Joh. Fest [. 

3. mon» verst. " Vorstunds-Sitzung. 3. Juli in Wien Plenar-Versammiung. 
2%. ,„ in Neudörfl []- Vom 4. Juli bis 20. August Ferien. 
3. Februar in Wien Instruktion I Gr 21. August in Wien verst. Vorstands-Sitzung. 
10:: ©» et I. 24. ,„ in Neudörfi [ }. 
13. „ Fe; verst. 'Vorstands-Sitzung. 1. September in Wien Instruktion I. Gr. 
ET n v _» Instruktion JIT. Gr. 11. R » =  verst. Vorstands-Sitzung. 
23. „In Neudörfl [7]. 15. 3 » »  Instruktion 1I. Gr. 
27. in Wien verst. Vorstands-Sitzung. 22. u it II. 
8. März in Wien Instruktion I. Gr. 25. ge; . verst. Vorstands- Sitzung. 
A = u. 28. R in Neudörfi 
BR ol a0. VORHE Vorstands-Sitzung. 6. October in Wien Instru ton I. Gr. 
Mu nn Instruktion Ill. Gr. 9, r sw  vorst. Vorstands-Sitzung. 
23. „ in Neudörfl 7). . 13. » nn»  Instruktion II. Gr. 
27. in Wien verst. Vorstands-Sitzung. 20. = EEe, II. „ 
m April in Wien Instruktion I. Gr 93. Fr „»  verst. "Yorstands- Sitzung. 
10. „ »  „ verst. Vorstands-Sitzung. | 26. = in Neudörfl I). 
15. » »  »  Instruktion II. Gr. 3. November in Wien Instruktion I. Gr. 
2 er „. UL, - 10. „ „on I. 
24. „ verst, Vorstands-Sitzung. 13. rn 2m Verst. "Vorstands. "Sitzung. 
Wi in Neudörfl D- 17. Pr » _»  Instruktion IU. Gr. 

ai in Wien Instruktion I. Gr. 23. x in Neudörfl 
& 4 940» verst. Vorstands-Sitzung. 27. B in Wien verst. Vorstands- Sitzung. 
12. » »  .„ Instruktion U. Gr. ı. December in Wien Instruktion I. Gr. 
N es 2 Bl. '=3; 11. En » on» verst. Vorstands-Sitzung. 
25. „ in Neudörfi TI. 15. m »  »  JInstruktion II. Gr. 
29. in Wien verst, Vorstands-Sitzung. 22. hs 2 ID. „ 
9. Juni in Wien Instruktion 1. Gr. 28. „ in Neudörfl DO: 

Anmerkungen. 


. 1. Sowohl die Instruktions-Abende als auch die verstärkten Vorstands-Sitzuugen finden im Vereissiokale zu Wien, VIEL Dreilaufer- 
gusse 7 slatt. Beginn präcise 7} Uhr Abends. Zu spät kommende BBr zahlen einen ausserordentlichen Beitrag f. d. S. d. W. beim 
Rintritte. — Die Wahlversammlung am 22. Juni beginnt in Wien im Vereinslokale um 5 Uhr Nachmittsgs. Ort und Stunde der Plenar- 
Versammlung vom 3, Juli wird durch besondere Einladungen bekannt gegeben werden. x 

2. Während der Monate Januar, Februar und März, dann Oktober, November und December findet die Ablahrt vom Südbahuhofe nach 
Wr.-Neustadt an den Logentagen selbst um 10} Vormittags siatt, in den übrigen Monaten um 7 Uhr 10 Minuten Früh. — Tag und 
Stunde der G, und M. Logen wird von Fall zu Fall acht Tage zuvor mittelst Rundschreibens entsprechend bekannt gegeben. — 

Die M. und G. Berathungen in Wien werden stets u. zwar nach je Bedarf nach den verst, Vorst. Sitzungen abgehalten 
und hierzu besondere Einladungen nicht ausgegeben. 

3. Jedes in Wien oder dessen Vororten wohnhafte wirkliche Mitglied der Humaniltas ist verpflichtet von Fall zu Fall sein 
allfälliges Ausbleiben von den Vereins- oder Logenarbeiten bei dem M, v. St, schriftlich zu entschuldigen und einen Beitreg f. d. S, 
d. W. einzusenden. ($. 11 Absatz c der Vereinsstatuten lautet: Ausgeschlossen wird jedesälitglied, wenn es in Wien oder dessen 
Vororten wohnhaft ist und den Sitzungen durch drei Monate ohne triftige Gründe ferne bleibt.) 
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Verschiedene Mittheilnngen. 


Aus Egypten. Der sogenannte, noch von keiner mr’schen 
Gr, Macht auerkannte Gr, O. von Egypten hat in kürzester Zeit drei 


Mal den Gr, M. gewechselt und wie verlässliche Berichte aus Ale-: 


xandrien uns melden, wird dieser egyptische Gr. O. sehr bald gänz- 
lich das Zeitliche segnen. — Dagegen arbeitet die Moeris in 
Alexandrien mit grossem Eifer, ebenso die [_] Nuova Pompeja. Im 
Uebrigen leidet die Mrei in Egypten ganz unter derselben Haupt- 
plege wie dieses Land selbst, nämlich unter dem Welkampfe 
der fremden Mächte und Personen nach Hegemonie und gegenseiliger 
Uebervortheilung. Es ist auch gar nicht abzusehen, wie aus 
dem in Egypten wirr und planlos, oft sogar feindlich untereinander 
arbeitenden Chaos von französischen, englischen, italienischen und 
deutschen #7 sich ein gesundes mr’sches Leben entwickeln könne, 

Aus Schweden, Am 8. November wurde zu Stockholm 
eine FrMr-Arbeit der höchsten Grade abgehalten, in welcher König 
Oskar 11 in seine neue Würde als Gr. M, der FrMr -&S der 
vereiniglen Königreiche Schweden und Norwegen feierlich einge- 
setzt worden ist, 

Aus Frankreich. Die neucste Monde mac. (Oktoberheft) 
ergeht sich in sehr harten Angriffen auf die deutsche FrMrei weil — 
man höre und staune — die deutschen 5 gegen die Annexion 
von Elsass-Lothringen nicht protestirt haben! — Auf diese Weise 
steht der förmliche Abbruch aller deutschen LL. mit den französi- 
schen wohl bald zu erwarten, — Wir beklagen lebhaft diese 
nesgste Verirrung der französischen FrMrei, die sich von der Poli- 
ülllfbrusagen nun einmal nicht im Stande ist und dadurch nur sich 
selbst richtet und schwer schädigt. 

Aus Elsass-Lothringen. Die für 8. December |. J, 
anberaumie feierliche Installalion der in Strassburg neu errichteten 
deutschen [7] „zum treuen Herzen“, worüber wir in Nr. 23 berich- 
teten, musste auf den 5. Jänner 1873 verschoben werden. 

Aus Italien. In Genua ist eine neue [_}nach eklektischem 
Systeme in der Bildung begriffen, nachdem die bisherige [_] zur 
„Friedfertigkeil* sich aufgelöst hat. — Die schon wiederholt an- 
beraumte Versammlung des Gr. 0, von Italien in Rom hat abermals 
einen Aufschub erlilten und zwar durch einen den Gr. M.Br Mazzoni 
betroffenen schweren Unglücksfall, nämlich durch deh plötzlichen 
Tod seines leiblichen Bruders. In Sicilien und namentlich in Palermo 
scheinen die mr’schen Angelegenheiten noch immer ziemlich schief 
zu gehen; der historisehe Separationsgeist dieser Insulaner sträubt 
sich gar gewaltig gegen die Unterordung unter die mr’sche Cen- 
tral-Gewalt in Rom, weich’ letztere aber schliesslich hoffentlich den 
Sieg davon tragen wird. 

Der Verein deutscher FrMr zählte mit Ende Sep. 1. J. 
862 Mitglieder, mithin wenig über 2% aller deutschen BBr und kaum 
die Hälfte aller deutschen LL, ist in ihm vertreten. Dagegen sind 
nahezu ein Drititheil aller Mitglieder Logeubeamte. Was die eigent- 
Topp ktische Thätigkeit dieses Vereines anbelangt so scheint 
sie Mehr für. die Zukunft berechnet zu sein, die Gegenwart ver- 
spürt sehr wenig davon. — 

Aus Preussen. — Die FrMr Zeitung schreibt: Der Frei- 
maurer-Bund hat im deutschen Reiche trotz des Krieges doch in 
den letzten Jahren eineu namhaften Zuwachs an neuen oder reac- 
tivirten LL. erfahren. » 

Seit 1869 sind im Logenbunde der Gross [_] zu den 3 Welt- 
kugeln 3 („zur Treue“ in Berlin, zu Freienwalde und Marburg), 
in dem der Gross Royal-York 1 (zu Matz) und ebenso in dem 
der Gr. Landes 1 (zu Kattowitz) hinzugekommen. 

Auch von den anderen Gross LL. hat sich die des eklek- 
„tischen Bundes um 1 (Hanau), die zur Sonne in Bayrent um 2 
(Würzburg und Baden) vergrössert, 

Letztere wird auch noch in diesem Jahre (den 5. Jandar 1873) 
eine 3. [] „zum treuen Herzen“ io Strassburg gründen. 

Nur die Gross LL. za Hamburg, Dresden und Darmstadt, laben, 
wenigstens in Deutschland keinen Zuwachs erhalten. Immerhin 
beträgt dieser in 4 Jahre 9 LL. Das vorstehend Angeführte sind bekannte 
Thatsachen, die ich nur summire, um daraus ainen Schluss für den 
ungehemmten Fortschritt der Frmrei auch nach dieser Seite zu ziehen. 
Was aber weniger bekannt, und dech sehr beklagenswerth sein 
dürfte, ist, dass auch die Hochgradlogen, soweit sie in Deutschland 
vorkommen in fortschreitender Steigerung begriffen sind. Dass in 
Neisse unter dem System der Gross [_] zu den 3 Welikugeln eine 


Schottenloge „Franz zu den 6 Lilien“ 1870 neu hinzugekommen 
ist, tritt hier weniger hervor, als dass die Gr, Landes I zwar 
seit 3 Jahren keine einzige St. Johannis OD (zuletzt im August 
1869 die zu Kattowitz), dagegen nicht weniger als 3 St. Andreas 
LL. errichtet at, nämlich zu Potsdam („Veritas“) Oktober 1360, 
zu Lübek („Caritas“) Nov. 1869 und zu Nordhausen (Urescens“ 
November 1870. 

Berichtigung. In Nr. 23 soll es in dem 2. Ausweise fur 
Josefa Lange heissen austalt 6 Thlr. aus Lieguitz: 5 Thlr. von 
der L. Zur goldenen Mauer in Bautzen, J Thlr. von J. R. in Liegnitz, 
was wir hiermit über Ersuchen der br’lichen Redaklion der Präir- 
Zeitung zur Kenntniss bringen. . 

Aus der Schweiz. Wie die „Verit6“ meldet, ist am 
3. November 1. J, in Lausanne. eine zum Verbende der „Alpina“ 
gehörende zweite L. Libert& iustallirt worden, — M. v St, Br 
Rachonnet, 

Zur Statistik der FrMrei in Amerika, (Orig. Corrp, 
des ZirkelausChicago), Eine kurze Statistik des Stuatus Illi- 
nois dürfte für die Leser des Zirkel nicht olne Interesse sein, 
Das Comite, welches diese Statistik für das letzte Jahr zu verfassen 
hatte, verfuhr dabei übrigens mit echt amerikanischam Schlendrian. 
Der Jahresbericht von 1871 weist im Staate Illinois eine 
Logenanzehl von 659 mit 36.503 Mitgliedern aus Als Lehrlinge 
wurden aufgenommen 3.170 Suchende, zu Gesellen befördert 2,996 
und zu Meistern erhoben 2.985. Zu diesem Contingente von Li.. 
liefert Chicago allein 30, wovon 6 deutsche sind. Ausserdem 
existiren hier mehrere nicht anerkannte Neger LL. Eine meistens 
aus deutschen Israeliten bestehende L. arbeitet in engli- 
scher Sprache und nenntsich „Chicago L*,— Die 6 deutschen LL. 
sind: Germania, Accordia, Mitlica, Lessing, 
Herder und Waldek. — Ausserdem gehören zu unserem 
Gr. L Verbande des Staates Illinois noch je eine deutsche 
L. in Belleville, Bloomington, Alton, Peo- 
riaz und Otto wa, deren Namen ich aber für den Augenblick 
nicht angeben kann. — Zu den Gr. L. Beamten werden noch 10 
gewesene Gr, Beamte und 4 Altmeister gewählt, sowie 30 Di- 
strikts-Deput.-Gr. M., gewiss eine schöne Anzahl von Gr. 1,.-Be- 
amten, von denen die meisten „Hochgrädler“ sind, Im vorigen Jahre 
besassen die deutschen Logen einen Depat. Gr, M., haben sich aber 
das letzte Jahr keinen mehr gewünscht, weil dieser Dep. Gr. M. 
nach unserer Verfassung nur ein willenloses Werkzeug des iufalli- 
bein Gr. M. sein kaun. So viel mir bekannt, arbeiten in Chicago 
auch A färbige (Neger) LL; die sich leider verblenden liessen, die 
Hochgrade einzuführen. Ein spezielles Geselz verbietet uns Weisse, 
„Farbige“ LL. zu besuchen, weil sie als Winkel LL. betrachtet werden 
uod im M. Mr. E. müssen wir die Beachtung dieses Gesetzes be- 
schwören! Somit ist es mir leider unmöglich über diese LL. als 
Augenzeuge zu berichten. 


Die wahrsägenden Geister 
des Br's Johann Ferdinand Graf von Kueffstein, 


Ein Beitrag zu den noch unenträthselten Mysterien des 
vorigen Jahrhunderts nach den hinterlassenen gleichzeitigen 


Aufzeichnungen eines dienenden Br's. 
(8. Fortselzung und Schluss.) 


ad H, Um die durch den Tod des Mönches ia seiner Geister- 
gesellsobaft eotstandene Lücke wieder auszufüllen, beschloss Graf 
Kueffstein über Anregung seines Freundes Thun in seinem Labora- 
torio einen Ersatzgeist zu erzeagen, und zwar nicht etwa wieder 
einen Mönch, da die Nonne allein zur Beantwortung jener Fragen, 
welche religiöse Angelegenheiten betrafen, vollkommen genügte. Es 
sollte vielmehr im Beisein des um diese Begünstigung eifrig wer- 
benden Graf Thun die Creation eines „Admirals* versucht werden, 
der über alles, was auf und unter sämmtlichen Gewässern der Erde 
geschah und geschieht, Auskunft zu geben im Stande sein sollte. 
Wieder glühten, wie im eiten Camaldulenser-Kloster zu „Gatabria“, 
die Windöfen und Schmelzkohlen in gewaltig auflodernden Flammen 
durch mehr als Monatsfrist ununterbrochen fort, ohne jedoch ein ähnliches 
günstiges Resultat zu gewähren, denn das silberne Geburtszänglein 
brachte diessmal nur ein gar winziges Ding (Kammerer's Versiche- 
rung nach nicht grösser als ein „junger Blutegel“) zum Vorschein, 


welches nicht eine Spur von Lebensfähigkeit zeigte, und als es der . 


Retorte kaum eninommen worden war, nach „kurzem Zappeln 
jümmerlich verreckte.* Die beiden Herren Grafen waren lange Zeit 
darüber untröstlich, verbrannten jedoch sogleich das „Aas“ und 
streuten dessen Asche in die Lüfte, auf dass kein Missbrauch mit 
derselben verübt werde. Kammerer ist wohl nicht mit Unrecht der 
Ansicht, es müsse bei diesem verunglückten Experimente „etwas 
Wichtiges“ versehen worden sein, und deutet nicht ganz ohne 
kleinen Beischmack von Schadenfreude an; so geschickt sein gnädiger 
Herr auch gewesen sei, so hätte er doch dem „wälischen Hoch- 
würdigen nicht das Wasser gereicht“ und gar manches, was ihn 
dieser seiner Zeit lehrte „nicht völlig weggehabt.*“ So hätte denn 
auch z. B. nie ein Thier, welches der Graf mit dessen „Paradeis- 
namen“ gerufen, gehorchen wollen, und habe er endlich solches zu 
unternehmen nach wiederholt erlebten „Blamaschen“ ganz und gar 
aufgegeben. 

ad IH, Als Kammerer eines schönen Morgens in das Geister- 
Cabinet getreten, um dort, wie er diess täglich zu thun pflegte, 
mit seinem Pfauenschweifwedel die auf ihren Stellagen befindlichen 
Gläser abzustäuben, sah er zu seinem nicht geringen Entsetzen das 
Glas des Königs mit Ausnahme seines Wasserinhaltes ganz und gar 
leer, den ausgeschlüpften Geist aber oben auf dem Glase der Kö- 
nigin boshaft grinsend „hucken“ und eifrig damit beschäftigt, mit 
seinen langen, krallenartigen Nägeln das Siegel abzukratzen, oder 
die Blase durchzubohren; er war augescheinlich von der böswilligen 

ächt beseelt, seiner Gefährtin entweder gleichfalls zur Freiheit 

helfen, oder aber, von heissen Liebeswehen getrieben, zu ihr 
ins Glas zu gelangen*). Auf Kammerer’s Zettergeschrei über solch’ 
augenscheinliche Ungebühr stürzte Graf Kueffstein nicht wenig er- 
schreckt im Schlafrook zur Thüre herein, und nun begann eine 
vom regsten Wetteifer befeuerie Hetzjagd, während welcher das 
Object derselben, der gespenslige kleine Deserteur wie ein wildes 
„EichkatzI“ von „Möbel zu Möbel“ sprang und wie ein Satan dazu 
kreischte, bis er endlich nach nicht allzulangem Wüthen, weil des 
gewohnten tropfbarflüssigen Elementes entbehrend, in halber Obn- 
macht zusammenbrach, und sich von seinem bereits athemlosen und 
schweisstriefenden Zwingherrn, anscheinend geduldig und in sein 
Loos.ergeben, haschen liess, wobei es ihm gleichwohl noch mit 
Zusammenraffung seiner letzten Kräfte gelang, das Gesicht und 
namentlich die Nase des Grafen in hässlich entstellender Weise zu 
zerkratzen, Bei seiner Reinstallation in das kaum verlassene kristallene 
Gefängniss zeigte es sich nachträglich, dass die zuletzt geschehene 
Aufdrückung des Siegels in nachlässiger und unvollständiger Weise 
vollzogen und hiedurch mittelbar -der beabsichtigte Fluchtversuch 
veranlasst und- ermöglicht worden war. Um diese trübselige Historia 
in einigermassen heiteren Tönen ausklingen zu lassen, theilt uns 
Kammerer schliesslich mit, dass „der gnädige Herr“ ob seiner bei 
dieser Affaire, arg mitgenommenen Nase sich durch beinahe 14 Tage 
ken enthalten musste, was Ihm; da er ein leidenschaft- 
i ‚chnupfer, hartfangekommen.* — 
> OR Eh Graf Katapa den Besitz. dieser seiner, wenn 
der Ausdruck gestattet ist, leibeigenen Geister zu sichern, und 
wie er sie fernerweitig für seine kaum über das Bereich höherer 
Gaukelei und verdächtig flunkernden Firlefanzes hinausgehenden 
magischen Zwecke auszubeuten wusste, wie sich deren weiteres 
Schiksel gestaltet, und was überhaupt aus ihnen geworden, darüber 
lassen uns die schon genannten, mir zu Gebote stehenden nicht 
aur fragmentarischen, sonderu auch in Form und Anlage von vorne 
herein verkrüppelten’ Behelfe und Quellen vollständig im Unklaren, 
Eine Notiz mit der Jahreszahl 1781 in A. F,..o's oflerwähnten 
maurerischen Collectaneenbuche vermeldet einfach, Graf K..f..n 
habe auf die directe Anfrage eines intimez Freundes: „Wie es denn 
mit seinen „„vertrakten““ Geistern stehe?“ kurz abfertigend ge- 
antwortet: Er habe sich ihrer längst „entäussert“(?) und wolle von 
diesen „Höllenbränden“ nichts mehr wissen, da seine Gemahlin und 
sein Beichtvater wiederholt in ihn gedrungen, sein Seelenheil durch 
solchen gotteslästerlichen Unfug nicht länger zu gefährden(!).: 

Tritt nun endlich die kaum länger zu umgehende Frage nn 


*) Es ist rein unmöglich, auch nur andeutungsweise wiederzu- | 


eben, auf Grundlage welcher Symptome Kammerer sich zn letzterer 
cslas hinmeigt. Bemerkt sei nur, dass seine diessfällige Wahrneb- 
mung jedenfalls einen neuen und wichtigen Beleg hiefüc liefert, wie 
grobsinnlich und materiell die Natur und Wesenheit dieser sogenannien 


„Geister“ beschaffen war. 
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uns heran, welcher Kathegorie von gleichviel ob realen oder 
imaginären Wesenheiten diese angeblichen Geister, die jedoch, wie wir 
wiederholt gesehen, mit einem gar sehr greif- und fühlbaren Körper 
ausgestattet waren, einzureihen wären, so muss wohl offen einge- 
standen werden, dass diese verfängliche Frage weit über den Hori- 
zont eines gewöhnlichen Latein hinausreicht. Betrachten wir sie ob 
ihrer stark kakodämonischen Färbung als Kobolde, Wichtelmännchen, 
Alraunen, Salamander etc. oder ob ihrer chemisch - physikalischen 
Erzeugung als Homunculi ä la Göthe-Faust (2. Theil); nehmen wir 
an, es seien, weil immer im Wasser lebend, schlecht gezähmte, in 
diverse Trachten vermummte Amphibien grösseren Kalibers gewesen, 
oder begnügen wir uns, sie einfach als sehr künstlich konstruirte 
bewegliche Diaboli Cartesiani gelten zu lassen, so hat jede dieser 
Vermuthungen Ein Motiv für, und deren vielleicht zehn gegensich, 
Es sind diese acht Geister-Individualitäten eben kieine, boshafte, 
eigensinnige Wesen, die gegen jeden Versuch, sie irgend wie 
ordnungsmässig klassifiziren zu wollen, ihr absolutes Veto einlegen, 
Mit dem rothen und blauen Geiste wissen wir vollends nicht wo 
aus, wo ein. So bliebe uns denn am Ende wirklich nichts anderes 
übrig, als sämmtliche Verlautbarungen unseres ehrlichen Kammerer’s — 
denn gelogen im brutal-akkusatorischen Sinne des Wortes hat der 
Mann sicherlich nicht — kurzweg als Träume, Visionen, Fantasmen 
und Hallucinationen eines im steten Taumel zwischen Einbildung 
und Wirklichkeit hin und hergeschaukelten und endlich aus den 
Angeln gehobenen Gehirnes abzufertigen ? Ich zweifle, dass ein un- 
befangener, ruhiger Forscher und nur mittelmässig scharfsinniger 
Psychologe, der meine oben versuchte Charakteristik Kammerer’s 
einiger Aufmerksamkeit gewürdigt hat, mit dieser augenscheinlich 
übereilten und schnöden Schlussfolgerung einverstanden sein dürfte. 
Jedenfalls würde dadurch die über alle Anfechtung erhabene, noto- 
rische Thatsache, dass die beiden den Baron Fries und die ver- 
hängnissvollen drei Nummern betreffenden Prophezeiungen schon zu 
einer Zeit von Kammerer niedergeschrieben waren, wo deren Er- 
füllung noch in weiten Felde lag, weder definitiv umgestossen, noch 
in befriedigend rationeller Weise erklärt werden, und dieser Umstand 
allein müsste, wie man glauben sollte, genügen, uns bei Fest- 
stellung eines endgültigen Urtheils über alles von Kammerer Ver- 
nominene ein rewisses Mass von weiser Vorsicht auf das dringendste 
anzuempfehlen, So möge denn der freundliche Leser alles hier Ge- 
sagte je nach seinem Gutdünken und Dafürhalten entweder mitlleidig 
lächelnd in den Orkus werfen, oder aber seinen subjektiven An- 
sichten und Ueberzeugungen gemäss zurecht zulegen und mit den 
heut’ zu Tage als unantastbare Norm geltenden Anschauungen, so 
gut es eben geht, in Einklang zu bringen trachten, sich aber dabei 
wohl in Acht nehmen, den „Manen“ des ehrenweriben biederen 
dienenden Bruders Kammerer, der nebst seinem „gnädigen Herrn“ 
und dessen „leibeigenen Geistern“ längst „das Zeitliche gesegnet 
hat,“ richt nooh im Jenseits schweres, nimmer zu sühnendes Un- 


recht zuzufügenl — 
Einladung 


zum Abonnement auf den III. Jahrgang des 
„Zärkel.., erstes und einziges Organ der Frei- 
maurerei im Kaiserthum Oesterreich. 

Wir bitten um sofortige Erneuerung der Be- 
stellungen, damit vom neuen Jahre ab, in der Zu- 
sendung keine Unterbrechung eintrete. 

Vom Jahre 1873 an, erscheint jede Nr. des 
Zirkel als ganzer Bogen. 

Preis für den ganzen Jahrgang Thl. 4=6 fl. 
6. W. einschliesslich der portofreien Zusendung. 
Die Einsendung des Betrages franko und vor- 


hinein erbeten. j , 
Halb- oder vierteljährige Abonnements können 


| nieht angenommen werden. 
Die br’liche Redaktion. 


Prof. Adr.: 


E\..J. Schneeberger, 
Wien IV. Schleifmühlgasse20. 
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